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Geſchichte 

Keichstags zu Augsburg, 

m Sabre 1530, 

und des 

augsburgiſchen Glaubens; 
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zu der | 
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son 
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— Vorrede. 

— _ 

ö Großer Männer und merkwuͤrdiger Begeben⸗ 
heiten Gedaͤchtnißß zu erneuern, vornehmlich 
‚wenn der. Tag und das Jahr wiederkehren, 
welche vor fange Zeiten: jete-"gebören wer: 

v 

den vyher ſterben, biefe ſich ereignen ſahen, iſt 
eine Sitte, welcher unſere Zeit während lan⸗ 
ger Stürme ga einer raſcheren Thaätigkeit er⸗ 
wacht, vor fruͤhern Zeitaltern huldigt, und de⸗ 
ren wohlthaͤtigen Einfluß auf die Gemuͤther, 
die im gleichfoͤrmigen Gangedes gewdhnli⸗ 
chen Lebens ſo gerne erkalten und erſtarren, 
wohl Niemand laͤugnen wird. 

a * 

Eine Begebenheit ſolcher Art aber iſt die, 
deren dreyhundertjaͤhrige Gevdaͤchtnißfeyer mi 
diefem Jahre erfcheint 5‘ denn auf dem ut 
würdigen. Reichstage zu Augsburg wurde 
nicht nur um irdi Juteteſſen geſtrikten, 
nicht Herrſchſucht! und: Eigennütz bloß erreg⸗ 
ten hier den Kampf ; fürs’ Hoͤchſte, Geiflafe, 
was der: Menſch bat,’ traten Wie Streiter anf 
den Kampfplatz, das göttlihe Wort, das 
Wort der Wahrheit zu vertheidigen, erſchie⸗ 
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nen fie, und furchtlos ftellten fie ihren maͤch⸗ 
tigen Widerfachern fich entgegen. Da war 
ein weites Feld eröffnet, fich zu zeigen in Kraft 

und Sphwäshe,, in Redlichkeit und Lift, da 
erfchien” der Wahrheit gende Macht, gegen 
des Truges finflere Künfte, da fah man ber 
Reidenfchaften manmigfiwdges Gewühl, und den 
eifrigen Kampf der Partbeyen. Eine reiche! 

Gallerie verſchiedenartiger Charaktere: tritt ‚Bier 
auf, und. manche der berühmfeften Männer je- 
ner. Zeiten, fickt, man, in; Augshurgs -Mapern 
‚nulommaekobenpoc. aus ben Ferne als gifrige 
Beoobachtarn und Theilnehmer der Vexyhand⸗ 
lungen, womit man hiemſich beſchaͤftigte. 
Eolch' ein Schauſpiel iſt des Betrachtegs 
wohl werth ; und keine ganz verdienſtloſe Ax⸗ 
beit wird es ſenn, deſſen Gedaͤchtniß zu er⸗ 

neuern, un: ſomehr, daes noch an einer ei⸗ 
genen, ausfuͤhrlichen und vollſtaͤndigen Ge⸗ 
ſchichte des Augsburger Reichstags und Glau⸗ 

bendr Bekenntniſſes feblbeis:. 0. 
-  Diefe Betrachtungen erweckten und reif 

ten ia. mir den. Entſchluß zug Abfaſſuag des 
‚ vorliegenden ; Werkes, mit dem ich zugleich), 

wie vor dremzehnn Jahren, zum. Reformations⸗ 
feſts, a Re ml zur SH 
daͤchtyißfeyer dieſes Reichſtags meinen Bey⸗ 
ot im wollte, - Diefer Zweck des Übers 

‚tes aber beftimmte auch feine Form, denn 
‚nicht bloß für den. Gelehrten, für jeden Ge 
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bildeten in dem Volke iſt es beſtimmt, und 
aus dieſem Geſichtspunkte moͤcht' ich es auch 
augeſehen und beurtheilt wiſſen. 
»Es ſollte Anfangs nur das enthalten, 

was im Jahr 1530. zu Augsburg verhandelt 
wurde; da ich aber glaubte, dem Wunſche 
vieler Lefer zu entfprechen, wenn ih auch von 
den ferneren Schickſalen des augsburgifchen 
Glaubens-Bekenntniſſes ihnen das Nöthigfte 
und Wilfenswürdigfte berichtete, fo fügte ich 
meinem Werke noch ein meiteres Buch bey, 
wo die Gefchichte jener Bekenntnißſchrift bis 
auf die neueren Zeiten fortgeführt ift, 
Die fo reichhaltigen Quellen und Huͤlfs⸗ 

mittel zu meinem Merle aufzuſuchen und 
ſorgfaͤltig zu benuͤtzen, bab’ ich keine Mühe 
gefpart, und ich will die wichtigeren wenigs 
ſtens nun hier anfuͤhren. 

Es find, handſchriftliche und ‚ges 
Yrudte . Die: erfteren- befleben aus Berich⸗ 
ten der Abgeordneten von Heilbronn, Ulm 
und Eplingen auf dem Reichstage und aus, 
in.den Archiven diefer Städte befindlichen, 
Urkunden; wo fie etwas Neues oder einen 
Zuſaß zu ſchon Bekanntem lieferten, iſt dieß, 
der: Kürze wegen, gewoͤhnlich durch ein Kreuz⸗ 
chen CF) im Texte angezeigt. 

Die gedruckten find folgende: 
y Joh. Sleidani de statu religionis et reipublieae 

Carolo V. Caesare commentariorum libri ARVL 



una cum Äpologia operis ah ipso auctore scripta 
et indice locupletissime. Argent.: 1566, gr. 8. 

Handlungen und Ausſchreiben von den Urſachen 
des deutfchen Kriegs u. f. w., zufaimmengebracht 
von Fried. Hortleder,. und nan von Neuem 
überfehen (von Zachar. Pruͤeſchenk). Betha 
1645. Fol. 2 Theile. 

Chriſtliche Kirchengeſchichte ſeit der Reformation von 
Joh. Matth. Schroͤckh. Leipzig 1804. bis- 
1809. gr. 8. 9 Theile. 

Geſchichte der Entkehung, der Veränderungen und 
der Bildung unjeres proteftantijchen Lehrbegriffe, 
von Anfang der Meformation, bis. zu det Ein: 
führung der Kontordienformel (von Dr. Joh. 
Gottlieb Plank). Leipzig. Zweyte Auflage 
1791 — 1800. gr. 8. 6 Bände: 

Herrn Bett Ludwigs von Seckendorf auskaͤhr— 
liche Geſchichte des Lutherthums und der heil⸗ 
ſamen Reformation, ins Deutſche uͤberſetzt, in 
eine: ganz neue, bequeme Ordnung gebracht, und 
mitt vielen Anmerkungen u. |. w. vermehrt von 
Kind Grid. Leipzig 18.4: 4. 

. Chriftian Aug. Saligs vollftändige Hiſtorie der 
Augsburgiſchen Konfeſſton und derſelben Apolb⸗ 

gie bis auf den Religionsfrieden 1565. Halle 
#730 4. Ebendeſſelhen voll: "Hiftorie Ber 

augsb. Kauf. und derſelben zugethanen Kirchẽen 
bis 1663. Zweyter und druͤter Theil. Halſe 
1733. 1735. 4. Ebend. vollft. Hiſtorie Des Tri 

dentiniſchen Conciliums ald der vierte ,.. fünfge 
und fechste Theil feiner Hiſtorie der augsb. 
Konf. Kalle 1741. 1742. 1745. 4 



Georg. Spalatini annnles Reformationis, über 
Sahrbücher von der Meformation, aus deffen au- 
tographo ans Licht geftellt von Dr. Eraft Sal. 
Cyprian. "Leipzig 1716. 8. 

HistoriaJoh, Cochlaei de actis et scriptis Mart. 
Lutheri Saxonis chronographiee denarrata. Col. 
1568, 8. 

Joh. Joachim Müllers Hiſtorie von der evans 
geliihen Stände Proteftation und augsburgis 
ſcher Kanfeſſion. Jena 1705. 4. 

Hiſtoria der augsburgiſchen Konfeſſion, beſchrieben 
von Ernſt Salomo Cyprian. Gotha 1730. 4. 

Pro religione christiana res gestae in comitiis - 
Augustae Vindelicorum. habitis. Anno 1530. 4. 

Davidis Chytraei expositio actorum de religione 
in .Comitiis anno 1530. Augustae celebratis., 
Francof. 1587. 4. 

Historia Comitiorum anno 1530, Augustge cele- 
bratorum per Georg. Coelestinum. Francof. 
ad Od. 1597. Fol. 4 Theile. 

Keitifche Geſchichte der augsburgifchen Konfeffion 
aus archivalifhen Nachrichten u. f. m. heraus: 
gegeben von Seorg Gottlieb Weber. Frankf. 
am Main 1783. 2 Theile. 8. 

Formula confutationis Augustanae Confessipnis 
cum latina tum germanica, notis illustrarit 
M. Christ. Gottf. Müller. Lipsiae 7808. 8. 

Georg. Wernsdorfii historia Confessionis Te- _ 
trapolitanse. Witteb. 1731. Ed, IV. 4. 

J.H.Felsii Dissertatio de varia Confessionis 
Tetrapolitanae fortuna praesertim in civitate 
Lindaviensi. Gott. 1755. 4 
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Ch.S. Liebe Lebensbeſchreibung der vornehm⸗ 
ſten Theologen, welche 1530. den Reichstag Zu 
Augsburg befaht u. ſ. w. Gotha 1730. 4. 

Bibliotheca Symbolica Evangelien Lutherana, quam 
collegit , disposuit :et' desoripsit- Jac. Wiln. 
Feuerlänus. Gott. 1762. ':gr: 8. 

Sauberti miracula Augustanae Confessienis. 
Norimb! 1531. 4 - Es 

Joh. Christoph. Koecheri D. Bibliotheca fheo- 
logiae symbolicae et catecheticae itemque n. 
turgieat. Guelpherb. 1781. 8 

Ferner die ſchon'gedruckten Berichte der Whe⸗ 
ordneten von Nuͤrnberg (in Georg Theodor Stro⸗ 

bels Miſcellaneen literariſchen Inhalts. Zweyte 
Sammlung S. i.f. Dritte Samml. S. 195. ff), 
von’ Eßlingen and Ulm (in Sch m tds' und DI- 
fters - Denkwürdigkeiten der - wärterhberg.. “Und 
ſchwab. Reformattoͤns⸗Geſchichte. Taͤb. 18: vi 

wg. Heft S. 136: Fi IM. Heft ©. 142. ff.); und 
von Reutlingen (in Fuͤſings umſtaͤndlicher Rela⸗ 
tion, wie es mit der Reformation der Stadt Reut-⸗ 
lingen eigentlich, hergegangen. 1717. 8. ©. 144: ff.) 

Dr. Martin Luthers fämmtlihe Schriften, her: 
ausgegeben von Dr. Soh. Georg Wald. Halle 
1736. 4. 24 Bände, f. die Sammlungen der 
Briefe Luthers und Melanchthons. 

Noch beſonders fuͤr einzelne Abſchnitte und 
zwar: | | 
Zu Bud I. Kap. 6 . Marburger Sefpräh: die. 

Berichte von Melanchthon, Jonas, Luther (alle 
bey Wald. Thl. 17. ,©, 236. ff.) und Brenz 



: (Pfaffii Acta et: scripta publiea eetiesine Wir- 
tenbergieae p. z03.sqq.), Soulteti annales Re- 

‘formationis (von der Hardt Histayia literaria 
Reformationis, T; W. p. 138. sgg;); und. Wie: 
derers Nachrichten zur Kirchen⸗, Selehrten⸗ und 

Buͤcher ⸗Geſchichte. Stuͤck J. S. 48. ff. V. 
S. 107. ff. VL. S. 210. ff. VIL ©. 346. f. 
XVI. ©. 414. fr 

‚Zu Bud L Kap. 7. Zufammenkunft in Schmal⸗ 
Falben, Strobels Miſcellaneen Stuͤck IV. ®. 
123. ff. 

Zu Bud IT. Kap.'y. Luthers Aufenthalt in Ko⸗ 
‚burg. A. Schlegelii _ initia Reformationis Ko- 
"burg. Gothae 1717. 4 P. 90. qq. 

Zu Bud IV. Rap. 7. I. A. Schmidii Historia 
interimistica. Helmst, 1730. 8. | 

au Buch IV. Kap. 10. sis Lebret de reeessm 
'« Francofurians anni 1558. dogmatico Eridis po- 
" mo. 1796. 4. und De Formula .Concoräise 

"Naumburgensi anno ı86ı1. 1798. 4. Jr A. 
Schmidii programma de eorporibus Doctriwae 

- Philippico,: Pameranico, Prutenico, Thuringico, 
" Julio, Hejmst. 1706. 4. 

Bu Buch IV. Kap. 25. Schütz:vita D. Chytrasi. 
‚Lit. II. p. 169. 09. 386. qq. Rathmanns 
Braunſchweigiſche Kirchen⸗ Hiſtorie. Thl. III. 
©. 339. 438. Antons Geſchichte der Konkor⸗ 
dienformel. Leipzig 1779..8. a Theile J. H. 

Balthaſars Hiſtorie des torgiſchen Buchs. 
Greifswalde 1741. 4. 

Zu Buch IV. Kap. 14. Seelen stromhta Luthe- 
rana, Lubec. 1740. 8. Caroli memorabilia 
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eecelesiastica seculi XVII. Tub. ı657.:4. 2 Tomi. 
- Mofersipatriot. Archiv. Band V. ©. a6g ff. 
Walchs Winleitung in die Neligionsfireitigkäiten 
der evangeliſch⸗ lutheriſchen Kieche. Theil 2. 
S. 134. ff. 

Außerdem wurden noch da und dort an⸗ 
dere kleine Schriften, Sammlungen und 
Zeitſchriften benuͤtzt, von denen die wichtigeren 
im Werke ſelbſt angegeben ſind. Leicht hätte 
‘ich die Literatur weitläufiger angeben koͤnnen, 
doch e3 ſchien mir dem Zwede des Werks 

‚nicht gemäß, und fo hab’ ich namentlich die 
Anführung der Quellen bey den Eurzen Le⸗ 
bens⸗Abriſſen der in dem Werke vorkommen: 
den Männer unterlgffen. Dieſer Zweck bat- 
‚auch. - einige erlaͤuternde Anmerkungen und 
Beyſaͤtze veranlaßt; etlich andere Anmeskun- 

‚gen ‚von etwas längerem Inhalt, waren-gur 
Rechtfertigung einiger Stellen des Tortes 
nothwendig. n 

| So übergebe:ich. denn mein. Werk dem 
Publikum mit dem Wunſche, es möge, als 

ein Beytrag zur dritten Jubelfeyer des augs⸗ 
burgiſchen Glaubens⸗Bekenntniſſes, veſſen * 

Beyfall erhalten. er 

Eßlingen im Dezember 1829. 

Karl Pfaff. 
el — 2* 21 22. .! ..* “ 

oo N er 
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Die Entftehung der Hierarchie und des Pabſt⸗ 
thums, defien Wachſthum und Sinken. 

Großen Ereigniſſen pflegen immer mancherley 
Zeichen voraus zu gehen, aus denen man auf 
ihr Herannahen ſchließen kann. Im Stillen, 
oft kaum dem ſchaͤrfſten Auge bemerkbar, bes 
reiten fie fih vor; mancherley, häufig, wenn 
man fie für fich felbft betrachtet, gar geringfüs 
gige Umftände, welchen erft ihr Zufammentreffen 
ein. Gewicht gibt, helfen fie bewirken, und da 

ſteht dann der kurzſichtige Sterblide und ſtaunt, 
wenn die Begebenheit, welche er ſich noch gar 
nicht ſo nahe dachte, ſo unerwartet hereinbricht. 

| Dieß war auch mit der Kirchenverbefs 
ferung (Reformation) der Fall, welche mit 
dem, Borabende des Allerheiligens Tages (den 
31. Oft. 1517.) begann, als Lurher zu Wits 
tenberg feine Säte gegen den Ablaß anfchlug. 
Längft fchon wurde fie vorbereitet, lange Zeit 
zuvor ihr. Beduͤrfniß gefühlt, ihre Ausfuͤhrung 

gewuͤnſcht und Verſuche dazu gemacht; body. die 
Zeit war noch nicht reif genug, befiwegen miß⸗ 

1 
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langen dieſe Verſuche; aber fie waren darum ” 
nicht umfonft, obgleich ihre Früchte lange verbor: 
gen blieben, ihre Wirkungen gar unbedeutend 
fhienen. Sobald nur einmal die Verderbniß, 
die fi) in Kirche und Glaubens-Lehre eingefchlis 
hen hatte, deutlicher und allgemeiner erkannt, 
tiefer gefühlt wurde, fo war die rechte Zeit auch 
da, und nur eines Mannes, wie Luthers, bedurfte 
ed dann, um den Kampf mit glüdlicherem Er⸗ 
folge als feine Vorgänger zu eröffnen. 

Frühe fchon aber fchlid jene Verderbniß 
fi) im Ehriftenthum ein, Anfangs. langſam 
und allmählig, aber bald mit Niefenfchritten 
vorwärts eilend. Ye weiter die - chriftliche Lehre 
fidy auöbreitete ,. je größer die Zahl ihrer Beken⸗ 
ner, je ficherer und. gefahrlofer deren Lage wurde; _ 
defto mehr verlor fie auch von ihrer. urfprünglichen.. . 
Meinheit. 

Sn 

.ı Die. alte Sinnlichkeit, die mancherley Arten 
von: Aberglauben, welche das Heidenthum in feis - 
nen Schooße erzeugt hatte, giengen unmerklich 
auch in's Chriftenthum über, und das Evangelium 
der werfrhätigen Liebe, des vernünftigen Glaubens 
astete in „äußere Werkhetligkeit, in Befolgung 
von Saßungen und in Aberglauben aus. u 
Dieß geſchah jedoch Anfangs fo unvermerkt 
und allmählig, baß erft, als die Berberbniß ſchon 
erftarft war, man ihr Daſeyn klarer erfannte; 
daß es nicht fo leicht war, die Uranfänge davon 
aufzufenden, und.daß.mancher neue Lehrſatz, der . 
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anf. ſolche Art entſtand, mit recht fcheinbaren 
Gründen vertheivigt werben konnte; beſonders 
da man auch bey geaͤnderter Sache die alten 

Ausdruͤcke beybehielt, und ſich nicht ſcheute, durch 
mancherley Verfaͤlſchungen den Urſprung der 
neuen Lehren fo weit als moͤglich zuruͤckzufuͤhren, 
and den erften Jahrhunderten des Chriſtenthums 
äusufchreiben, was erft die Erfindung fpäterer 
Zeiten war. 

Freilich verlor fchon im zweiten Jahrhundert 
das Chriſtenthum Manches von feiner urfprings 

lichen Reinheit; neue Gebräuche wurden einges 
führt, und die Vorliebe vieler Kirchenväter für 
bie damals herrfchende , ſogenannte neu=platos 
nifhe, Philofophie *) entftellte auch manchen 
Kehrfag des Glaubens. Merklicher jedoch wur⸗ 
den die Veränderungen erft im vierten Jahrhun⸗ 
Bert, und nun nahmen fie an Zahl und Wichtigs 
keit zu, bis im vierzehnten Jahrhundert das flolge 
Gebäude des Pabſtthums vollendet da fland. 

Dieſes gieng hervor aus der veränderten Eins 
- richtung der chriftlihen Kirchen Gefells 
fhaft. Anfangs beftand jede Gemeinde für 

-, Um biefe Zeit nehmlich wurden zu Alerandrien vor 
| züglid die Werke ber älteren Weltweifen (Philoſo⸗ 

phen) fleißig gelefen,, und das, was darin bad Bere 
fhien, ausgewählt: So entſtand eine neue Gefellfhaft 
(Selte) von Thilofopben, die nah Plato, den fie als 
len übrigen Weltweiſen vorzog, obgleich fie ſich nicht 

am feine Lehrmeinungen allein hielt, die neusplas 
tonifdhe genannt wurde, . 
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fi), ohne einer andern unterworfen zu ſeyn; 
‚ihre Vorſteher hatten Keine befondere Gewalt, 
feine ausgezeichneten Vorrechte. Aber fo blieb 
ed nicht lange; bald erhoben ſich die Aufſeher 
(griedifd episcopi, daher Biſchoͤfe genannt) 
einzelner Gemeinden, welche fid) durch ihre Groͤße 
und Wichtigkeit, oder durch ihr Alter auszeichnes 

ten, über ihre Amtögenofien. Vornehmlich bie 
Bilchdfe zuAntivchien, Alerandrien, Kons 

ſtantinopel und Rom maßten fi ein Obers 
Auffichts- Recht über die Andern an, verlangten 
von diefen Gehorfam, und begehrten als die Obers 
Hirten der chriftlichen Kirche höheres Anſehen 
und größere Rechte. Ihr Beyſpiel ahmte bie 

Geiftlichfeit (der Klerus) überhaupt nach, und 
fonderte fih vom Volke (griechifch laos, daher 
Laien genannt) immer mehr ab. Ihre Bemuͤ⸗ 

hungen deßwegen hatten auch einen glüdlichen 
Erfolg, fie wußte ſich immer größere Vorrechte zu 
verichaffen. Ihre Macht und ipr Reichthum wuchs 

fen in gleihem DVerhältniffe, und bald erwarb fie 
aud) eine eigene Gerichtöbarkeit, und das Recht, 
über mancherlen Vergehen der Laien zu entfcheiden, 
ein Recht, das fie auözudehnen ſtets eifrig bes 
mäht war, und fo wurde fie für viele Jahrhun⸗ 
derte zum berrfchenden Stante. Dieß iſt der 
Urfprung der fogenannten PrieftersHerrfchaft oder 
Hierarchie, auf weldhe nun das Pabftthum 
gegründet wurde. Die Päbfte oder die Bifchds 
fe von Rom begannen den Kampf um die erfte 



tele in der Chriſtenheit (Supremat) {chem 
im ‚vierten Jahrhundert, und bald mußten fie 
fig auch die Anerkennung dieſes Vorzugs, 
als eines von Petrus herfiammenden Rechtes *), 
zu.verfchaften.. Weit länger dauerte es aber, bis 
fie. auch die Ährigen Recht,, welche fie damit vers 
bunden haben wollten, vornehmlich die hoͤchſte Ges 
richtsbarkeit errangen. Noch im achten Jahr⸗ 
hundert ſchien es gar nicht, als ob ſie dieſe auch 
nur im Abendlande erwerben wuͤrden; aber fie 
benuͤtzten weitlich die Umſtaͤnde, beſonders das 
Emporkommen der Familie des Franken Pipin; 
und die Decretales des falſchen Ffidors**), 
durch welche ſie fuͤr die Herren der Kirche erklaͤrt, 

©) Dieſe Biſchbfe b pulich: 9 ſi ie iſchdſe behaupteten nebmlih: Petrus ſey ber 
erſte Biſchof zu oe aewefen unb habe die Hönere 

SGeœwalt, welde, wie fle fagten, Chriſtus ibm durd 
Die Bone: „Du bit Petrus, und auf diefen Felſen 
wid ih gründen meine Gemeinde!” einrdumte, au 
auf. fe; feine Nachfolger, äbergetragen. Man nannte 

.:Vieß Primatus Petri. Der Name Papa (Vater), 
woraus Pabſt entftand, war Anfangs ein Ehren.Name 
aller Biſchofe, ſelbſt niedrigere Beinlihe befamen 
ihn bisweilen. - 

0°) Decretalen beißen die Briefe, in welchen die rbs 
miſchen Bilhdfe auf gefhehene Anfragen antworte 

‚. ten oder den Kirchen Befehle und Verordnungen zu⸗ 
ſchickten. Sie wurden bald gefammelt, unter Andern 

von dem ſpaniſchen Biſchof Iſidor. Unter dem Nas 
‚men dieſes Bifhofd gab gegen. Ende des achten Jahr⸗ 
dunderts ein‘ Geiftliher eine Sammlung herans, 
welde eine Menge unterfhobener Decretalen enthielt. 
Da. diefe jedoch für die Behauptung der Rechte, we 
he die Rabſie ſich anmaßten, ſehr vorteilhaft waren, fe 

wurde ihre Achtprit von biefen eifrig vertheidigt. 

— 



und ihnen das Endurtheil in Firchlidyen: Yralyelke 
genheiten" zugeſprochen wurde, erhielten, trotz 
allen Widerfiandes, im Abendlande bald Anſe: 
hen und Guͤltigkeit. 

Mir Nikolaus J. (G88867 begaun PR 
eigentlich: das Pabftrhugr,: und: fehritt, wenn auch 

nicht immer glüdlich in feinen Anſpraͤchen, Dich 
ſtets vorwärts, bis endlich Gregor VIL: (1043 
005.) und SnnocenzIlL (1198-—1216.) 

28 auf den Gipfel feiner Macht erhoben. Nicht 
- nur wurde die Kirche: jetzt vom Staate umabhäus 

gig, : fonderardiefer ihr fogar unterworfen, ba® 
Verbot: der - Ehe. der Geiſtlichen (das. -Ed.Tis 

bed. riß biefen vom Staare los n Die 'Wermebs 

rung der geiftlichen Orden lieferte dem Pabfte 
ein furchtbares ftehendes Heer; und das Glaus 

: bens-Gericht (die Fnguifition) ein Mittel, jes 
| den Widerfpruch fogleich im Keime, zw erſticken. 

Die Ehelofigkeit. der Geiſtlichen enpfählen 
zwar manche angefehene Kirchenlehrer ;: auch 
Kirchenverfammlungen ſchon im vierten Juhrhun⸗ 
dert, aber erft Pabft Gregor VII. feßte es Durch, 
daß fie zum feften Kirchen⸗Geſetz gemacht und als 
gemein eingeführt wurde 

Die Entfiehung. des KloſteraLebens faͤllt 
ſchon in den Anfang desß vierten Jahrhunderts; 
ed fand auch im Abendlande balp,größen Bey— 
fall, ‚und wurde hier weiter: ausgebildet. Die 
Paͤbſte erkannten ‘wohl. den großen Mutzeu der 
geiſtlichen Orden, ſie begabten: fie: daher mit man⸗ 
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chen Vorrechten, beſonders der Befreyung/ von 
der Gerichtsbarkeit der Biſchofe, beguͤnſtigten 
und befoͤrderten ihre Verbreitung, und wußten 
ſich ihrer zur Vergrößerung der Macht des: roͤmi⸗ 
(chen Stuhles aufs Trefflichſte zu bedienen. 

Aus dem Schooße dieſer Orden gieng auch 
die Inquiſition hervor, das furchtbarſte, :bints 
befleckteſte aller Gerichte, -welches über Glaubens⸗ 
Meinungen richten, nnd über die Neinerhaltung 

des Glaubens wadyen follte; Pabft Innocenz III. 
begränbete es zuerſt, -und von deſſen ndchften 
Nachfolgern Honorius III. and Steger IX: 
belam es ſeine Vollendung (1203.). 

Doch ed waren nicht dieſe Einrkhtungen ala 
kein, fondern auch mancherley, vom rbmifchen 
Stuhle eingeführte, oder Doch weiter verbreitete 
und zu Glaicbens⸗Daͤtzen erhobene Lehren, wel⸗ 
che das Pabſtthum inimer maͤchtiger machten. 
2Eineʒvon den Apoſteln ſelbſt herruͤhrende/ 
mündliche: Weberkieferung .(Zradtrion) hatten 
ſchon in den’ fruͤheſten Zeiten Ketzer und Recht⸗ 
gläubige augenommen, aber erft die Paͤbſte, wel⸗ 
che a8. Statthalter Chrifti auf Erben unfehlbar, 
als die Nachfolger des: Apoftels. Petrus im Beſitz 
der:.ächteften,. reinſten Tradition .zuifeyn behaups 
teten,- wußten fie recht zubenuͤtzen, vornehmlich uns 
durch ſie den von ihnen aufgeſtollten Lehrſaͤtzen, 
wo Beweiſe ausıder heiligen Schrift mangelten, 
Anſehen und: Glnubwuͤrdigkeit zu verſchaffen. 

— 



— 10 — 

Sobald die Chriſten nad): langen Verfolgun⸗ 
gen durch Kaiſer Konftantin Frieden und Si⸗ 
cherheit erlangten, und ihren Gottesdienſt dffents 
lich und ohne Scheu verrichten durften, erhoben 
ſich Kirchen in. Menge ‚; die Geremonien wurden 
zahlreicher, der Gottesdieuſt prachteoller. Zum 
Andenken an Chrifti Leiden und Tod »pflanzte 

man Kreuze auf, denen eine höhere Ehrerbietung 
erwiefen wurde. Maria, bie Mutter Gottes, 
die Königin des Himmels, wurde ebenfalls ein 

Gegenſtand größerer Verehrung. Man fammelte 
forgfältig: die Gebeine und andere Weberbleibfel 

Meliquien) der Heiligen und Märtyrer, ftellte 
ſie in Kirchen auf, - bauete ihnen eigene Ultäre und 
" Kapellen, und bezeugte ihnen fonft noch auf man⸗ 
cherley Urt Ehrfurcht. Neißend fchnell vermehrte 
ſich nun Ihre Zahl; der Legenden oder Geſchich⸗ 
ten der Heiligen, der Erzählungen von Wunden 
an ihren Grabesftätten gefchehen, wurden immer 
mehr. Wie. man zuerft nur nah Palaͤſtina, 
an die Stätten, wo der Grlöfer gelebt umd gelit⸗ 
sen hatte, und wo er geftorben war, Wallfahrs 
ten anftellte, fo zog man jeßt auch zu ben Graͤ⸗ 
bern der Heiligen, um ihre Fuͤrbitte bey 
Gott zu erflehen. Eo bildete ſich, freplich unter 
heftigen Streitigkeiten und nicht ohne mancherlen 
Miderfpruch, der Heiligen s Dienft: immer 

. mehr aus, Die Zahl der Feſte, der religidfen Um⸗ 
zuͤge und der. Wallfahrten nahm gewaltig. zu, 



unb auch hieraus wußte die rbmifche Kirche nicht 
geringen Nuten zu ziehen. 

Das Gleiche war der Fall bey ber Lehre vom 
den guten Werten, wozu man vornehmlich 
Saften, Beten und Almofengeben rechnete. Sie 
folten, fo wie Bußuͤbungen und die Zürbitte der 
Heiligen, neben dem Glauben, zur Vergebung 
der Sünden, zur Genugthuung und Rechtfertigung 
mitwirken, und wurden darum fehr empfohlen. 

Bald behauptete man fogar, ber Menfch 
vermöge durch foldye Werke ſich ein Verdienſt bey 
Gott. zu verfchaffen, und Feder koͤnne fein Ders 
dienft auch auf einen Andern übertragen, und 
damit esdffnere ſich für den päbftlichen Stuhl eis 
ne neue reiche Geldquelle. Im: zwblften Jahre 
hundert nehmlich wurde der Lehrfat aufgeftellt, 
die Verdienfte der Heiligen nebft dem überflüffig 
wirkfamen Berdienfte Chrifti hätten der Kirche 
einen unermeßlichen Schag von guten Werken 
verfchafft, über den fie frey zu verfügen habe 
Aus diefem Tonne fie allen Chriften genug fir 
alle Sünden mittheilen, ja feine Wirkung erftredie 
fih nicht allein auf die zeitlichen Strafen, 
fondern audy auf dad Fegfeuer, jenen Reinis 
gungsort der Stelen nad) dem Tode, dem das 
Anſehen desh. Auguftinus und Gregors bes 
Großen Eingang in der Glaubendstehre ver⸗ 
ſchafft Hatte, der aber vielfach beftritten, und ’erft 
1457. von der Kirchen: Berfammlung zu Florenz 
als Glaubensſatz beftätigt wurde, Die Gcholas 

— 
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filter *}: Alexander von Hales, Thomas 
von Aquino und Albert'ver Große bildeten 

— 

vornehmlich dieſe Vorftelung aus, und Pabft 
Clemens VE: erhob fie 1349. zur Glaubens⸗ 
Lehre. . 
37 So entſtaud der ſogenannte vollkominene m be 
BEß 'tindulgentiae plenariae),: den von nun ar 
die Paͤbſte für mancherley Zwecke immer häufiger 
verfündigen ließen, und mit dem fie ihre Ablaß⸗ 
Krämer in die ganze Chriftenheit herumſchickten. 
Er trug ihnen große Summen ein, denn für Geld 
fonnte:man da die Erlaffung. jeder Suͤnde erhal 

. fen; aber er wurde endlidy auch, durch die ſchaͤnd⸗ 
liche Art, wie man den Handel damit trieb, die 
vornehmſte Veranlaſſung zum Sturze ihrer Macht. 

Dieſen Ablaß kannte die aͤltere chriſtliche Kir⸗ 
PR fo wenig als die Ohrenbeichte oder das 
bein Priefter zu leiftende Bekenntniß aller einzels 
wen Sünden. Sie hielt ein ſolches Bekenntniß 
‚zwar in einigen Fällen für nuͤtzlich und billig, 
aber erft die Scholaftifer erklaͤrten es für noth⸗ 
wendig, und. Innocenz III. erhob diefe Lehre 

» Die Sholafifer (Schulweiſen) waren die Philoſo⸗ 
phen des Mittel⸗-Alters, welche ſich zu den Lehrmei⸗ 

nungen des griechiſchen Philoſopphen Arinoteles 
‚befannten, und die ſpitzfuͤndige, geiſttodtende, fuͤr 

"Pas Leben’ vdllig unfruchtbare, Shul-Weisheit, oder 
den. Schyläfizidmus gründeten. Sie wandten dieſe 

- ihre Weisheit auch zur Vertheidigung der Lehrſaͤte 
bves Pabſtthums an und murden fo ebenfalld eine 
u Stuͤtze deffelben. : 

X 
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auf der Kirchen = Berfammlung im Lateran 
(1215.) zum Blaubensfate. 

Die Vorftellung vom Fegfeuer Hatte auch auf 
die Lehre von der Meffe einen wichtigen Eins 
fluß. Schon Tertullian and ‚Cyprian bes 
trachteten zwar dad Abendmahl als ein Opfer, 
welches felbft für Todte wirkfam fey; im vierten 
Jahrhunderte wurde. diefe Anficht allgemeiner, 
es galt num für Wiederholung des Opfers Yen, . 
und man ſchrieb diefem ‚fogenannten Meßopfer 
bie größte Wirkſamkeit zu. Doch erft 12186: 
beftätigte e8 Inmocenz auf der obengenannten 
Kirchen Verfammlung, und erſt, da die. Lehre 
vom Fegfeuer allgemeineren Eingang fand, bes 

gannen auch die ſtillen Meſſen und die Seelmefs 
ſen, welche für die an: jenem Reinigungs Orte 
befindlichen Seelen fo wirkſam feyn ſollten, aufs 
zufommen, und wurden, trog mancher Einfpräche 
dagegen, bald überall eingeführt, und eine reiche 
Erwerböquelle -für die Geiftlichkeit. Ä | 

Daß bey'm Abendmahl Ehrifti Leib und Blut 
wirflih im Brod und‘ Wein ‚verwandelt werde 
(wad man: Drans ſubſtantiation nannte), 
lehrte im neunten Jahrhundert zuerſt ein Mönch 
zu Corvey Paſchaſius Radbert, deutlicher - 
und beſtimmter als zuvor. Er fand zwar-fkare 
fen Widerſpruch, "aber auch. viel Anhänger: und 
ſchon um die Mitte des eilften Jahrhunderts. wurs 
de diefe Lehre zum Glaubensſatze erhoben. : Die 
Scholaſtiber bildeten fie noch: mehr: qus, and man : 

2% — 
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behauptete nun vollends, ſowohl unter der Ge⸗ 
ſtalt des Brodes als auch des Weines allein ſey 
der ganze Chriſtus enthalten. 

Aus dieſem Grunde begann man nun auch 
ſeit der Mitte des dreyzehnten Jahrhunderts zuerſt 
nur dem Volke, hierauf auch Vornehmen, zuletzt 
ſogar den Fuͤrſten den Genuß des Kelches 
zu entziehen, den nun der Klerus aus Vorzug 
vor den Laien ſich allein zueignete. Doch ſah 
die Kirchen⸗Verſammlung zu Baſel ſich gend⸗ 
thigt, den Huſſiten den Kelch wieder einzuraͤu⸗ 
men (1456.), wobey fie aber doch erklaͤrte, die 

Airche habe das Recht, die Art vorzufchreiben, 
wie dad Abendmahl empfangen werben follte. 

In den erften Zeiten des Ehriftenthums wußte 
man nur von zwey Sakramenten, ber Taufe und 
dem Abendmahl; Auguftinus fügte diefen noch 
bie Ehe und die Prieſterweihe bey, zu denen fpds 
ter noch die Firmung , die legte Delung und die 
Buße kamen. Andere zählten der Saframente 
mebr oder weniger, der Biſchof Otto von Bam⸗ 
berg fette zuerft 1124. die fieben ebengenannten 
feft, Peter der kLom barde und Sratian ſtimm⸗ 
ten ihm bey, und endlich beſtaͤtigte Pabſt Eu⸗ 
gen IV. dieſe Zahl auf der florentiniſchen Kirchen⸗ 

Berſammlung (1439.). Die Scholaſtiker aber, 
melche auch in biefe Lehre ihre Spigfändigleiten 
brachten, unterfchieden eine doppelte Wirkung 
der Sakramente. Sie lehrten nehmlih, daß 
nicht nur durch ihren Genuß Die damit verbuns 



— ıB u 

dene Gnade erlangt werbe, fondern baß auch ih⸗ 
se Ertheilung und ihr Empfängniß ein Verdien 
vor Gott verfchaffen (Wirkſamkeit ex opere ope- 
rato und ex Opere operantis nannten fie bie). 
— Ueberall war man nur darauf bedacht, bie 

dußeren Werke zu empfehlen, da man fie für 
die Geiſtlichkeit fo einträglich zu machen gewußt 
hatte. Während man den Laien verbot, die heis 
ige Schrift zu leſen, befchwerte man fie mit 
Satzungen, welche in derfelben gar. nicht begräns 
det waren; man vermehrte die Ceremonien , bie 
Seite und Feyertage, man empfahl auf's Eifrigfie 
Jaſten, Wallfahrren u. dgl., und die ganze chriſt⸗ 
liche Religion {dien nur vorhanden zu ſeyn, um 
die Herrfchfucht und den Geldgeiz der Geiftlichs 
keit zu befriedigen. 

Sp fand. das Pabſtthum vollendet ba, eine 
gewaltige, furdhtbare Macht, tief wurzelnd im 
Blauben, feine Anmaßungen auf eine laͤngſt ges 
heiligte Religion ſtuͤtzend, durch fie und noch flärs 
Ser beynahe durch den Aberglauben dber die Ges 
muͤther der Menfchen herrſchend. Seine Sapuns 
gen waren gbttliche Geſetze; Ausiprüche der. Gott⸗ 
heit, was der Mund feiner Häupter verfündete. 
Tief unter ihm ſtaud alle weltliche Gewalt, der 
Nachfolger des heiligen Petrus, der „Knecht ber 
Knechte Gottes‘, wie er ſich nannte, war der 
Schiedsrichter der Könige. Mitten im Schooße 
bes bürgerlichen Geſellſchaft hatte. er fich durch 

Kloſter⸗Geluͤbde und die Ehelofigfeit der Beiftlichen 

\ 



ein Heer gefchaffen, das nur ihm gehbrte, nur 
feinen Winfen gehorchte, und fletd bereit: war, 
feine Sache. zu verfechten.. Er batte Bann .umb 
Snterditi*) ſich zur furchtbarften. Waffe. zu ‚bes 
reiten gewaßt,. und ſich in der. Inquiſition ein 
Gericht -gegründer, welches felbft den leiſeſten 
Ungehorfam gegen ihn furchtbar beftrafte, ein 
Gericht, vor welchem ganze Nationen zittexten. 

Mer- mochte den Kampf wagen: gegen eine 
folhe Macht ,. welche felbft den ſtrafenden Zorn 
der Gottheit. zu Hülfe rief, um ihre: Gegner 
niederzuſchmettern, Deren Gebot Tauſende ber 
waffnete, und zum Kampf gegen ihre Widerſa⸗ 
cher rief, die in der hochauflodernden Gluth des 
Scheiterhaufens jeden Widerſpruch erſtickte? 

Sp lange der Pabſt allgemein, als. Gottes 
Stellvertreter, als der Statthalter Chriſti auf 
Erden galt, da war auch an kein erfolgreiches 
Widerſtreben gagen ihn zu denken. Die Melt 
verabſcheute jeden ſolchen Verſuch als einen Fre⸗ 

vel gegen die Gottheit, oder verachtete ‚ihn als 
den Wahnſinn eines tollen Schwaͤrmers. 

“) Bann und Inter dikt waren die Strafen, Melde 
>. ejagelne'Serfonen ſowohl als ganze Orte und Begen⸗ 
: ban-krafen, wenn fie.dem Pabſte nicht gehorchten, ke⸗ 

eriſche Irrlebren hegten oder Ketzer beſchühten. 
adurch wurden ſie von ber Kirchen⸗Gemeinſchaft 

ausgeſchloſſten, die Kirchen wurden ihres Schmuckes 
beraubt, aller Gottesdienſt hörte auf, bie Sakra⸗ 

mente wurden nicht mehr ertheilt, und Niemand 
= mehr auıgeweihter Staͤtte begreben. . 
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: ber den menſchlichen Geiſt, ‚der ewig nach 
dem Wahren, nach geiſtiger Freiheit ſtrebt, 
vermochte noch kein irdiſcher Zwangherr voͤllig 
niederzudruͤcken; und zu überwälrigen. - - Wie ber, 
Dampf aus deu“ feine. meinen Elemente deß 
Waſſers durch das mod) feinere, 'reinere deß 
Teuerd. entwickelt, gewaltſam feinen Karker von 
Erz und Eiſen ſprengt, ſo auch der. Geiſt; mir 
dem Widerſtande waͤchſt Seine: Kraft, und vers 
gebens waͤhnt man. ihn 9a feſſeln und einzuker⸗ 

kern; 24 

Der freye wandelt. im Sturme for. 
Der alten Griechen Weisheit war im Abend, 

lande verfchwunden, Die Schätze alter Wiſſen⸗ 
fhaft moderten in finubigen Kloftergewödlben, 
ud fühllos. ſtarrte das Auge des nordiichen Bars 
baren bie herrlichen Reſte alter Kunft an Das 
Dürftige Wiffen jener Zeit war .allein noch in 
ben Händen der Geiftlichfeit, welche aͤngſtlich 
ihre Schäge huͤrete, als hätte fie ein Borges 
fühl gehabt, daß diefe einfl.am meiften beytragen 
wärden zum. Sturge: ihren Herrſchaft. Mit den 
Gegenden, wo unchUeberrefte alter Wiſſenſchaft 
ſich fanden, mit dem ˖griechiſchen Reiche, oder 
wo weiſe Fuͤrſten dieſe pflegten und ermunterten, 
mid dem Chalifate der Araber war wenig VPer⸗ 
Tchr,, ‚und. weder der gewinnſuͤchtige Kaufmann, 
noch den wilde Krieger waren im Stande, auf 
Ihren kurzen ſchnellen Zügen: biefeı Schaͤtze aufzu⸗ 
faſſen, ſie geizten nach anderer Beute. 



Erſt die: Krenzzige ;. welche religidfer Fana⸗ 
tibmus, durch⸗ ritrerliche. Schwärmeren und * 

nach: : Abentheuern aunterflüge,.! hervorrief, 

das gelobte Land" aus: ben Haͤnden ber —** 
bigen zu befreyen, machten; das Abendland ˖ ge⸗ 

nuuer mit jenen: Gegenden bekannt, ind" exrdff⸗ 

neten ihm deren’ Schäger"+Kunfl! und: Wiffene 
ſchaft ‚blieben‘ muß: nicht Jäuger das Eigenthum 
nr: eines Standes, iſie wurden wieder allgemei⸗ 
nerenGuͤter, es wurden höhere Wildungd-Anftals 
ten auch fuͤr Laien gegruͤndet, mit der Vermeh⸗ 

rung der Kenntniſſe nahm die Begierde darnach 

zu, und allmaͤhlig begann fo die finſtere Radıt 
der Unwiffenheit- immer mehr zu weichen. 

Griechen, fliehend vor ber Wuth der Os—⸗— 

manen, welche damals "das. oſtroͤmiſche Reich 
durch wiederholte Augriffe zerſtoͤrten, brachten 
die Schaͤtze ber ltgriechiſchen: Litteratur nach 

Italien, woman fie und ihre koſtbare Gabe 
freundlich aufnahm, ſorgſam hegte und pflegte. 
Italiener ſelbſt ſuchten, weder Koſten, noch Die 
Muͤhe langer Reifen. ſcheuend, die; Ueberreſte 
mdmiſcher Litteratur auf⸗ undamit dem klaſſi iſchen 
Alterthum, deſſen Schaͤtze man bisher faſti nus 
aus den Berichten und Auszuͤgen ſpaͤterer Schrifts 
ſteller gekannt hatte, erdffnetẽ ſich dem menſche 

lichen Geiſt ein neues, weites Feld, das ihm 
mannigfachen Genuß und reichlichen Sr m 

Nachdenten und‘ Forſchen — u nm. 
— u net yarı 



Bald verbreitete fi die neue Aufklaͤrung 
auch jemfeitö der Alpen, Fury nad der Mitte 
des fünfzehnten Jahrhunderts famen einige edle 
Deutfche nad) Italien, um aus dem, hier frifch 
eröffneten Borne des Wiens zu fchbpfen, 
und machten nach ihrer Ruͤckkehr ihre Landsleute 
mit der klaſſiſchen Litteratur befannt. 

Jetzt verbreitete ſich aud) in Deutſchland ein 
reges geiſtiges Leben, viele neuen Bildungs⸗ 
Anſtalten entſtanden, und adf den alten verdraͤngte 
die klaſſiſche Litteratur immer mehr jene ſpitzfuͤn⸗ 
dige, unfruchtbare und geichmadlofe Weisheit 
der Scholaftiter. 

Kühn war der Schwung der, durch das 
Studium der Alten friſch erfiarkten, durch das 
Lefen der Meifterwerle Griechenlands und Roms 
verjüngten Geifter; fie fchüttelten die Feſſeln 
ab, welche die Kirche und die fcholaftifche Weiss 
heit ihnen angelegt hatten, und begannen, ftatt 
zu grübeln über leere nichtöbedeutende For⸗ 

nıen, nun zu forfchen über den Grund und das 
Weſen der Dinge. Sie zogen felbft die höchften 
Gegenftände des menfchlihen Willens in den 
Kreis ihrer Unterfuchungen, und beleuchteten 
keck das Lehrgebaude der Kirhe. ine Maſſe 
neuer Ideen kam nun in Umlauf, alte wurden 

berichtigt, Borurtheile und Irrthuͤmer, welchen 
eine lange Zeit den Stempel der Wahrheit aufs 
gedruͤckt hatte, enthält und aufgededt, der Zus 
gaug zu den Achten Altefien Quellen der cpriftlichem. 
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Glaubenslehre wieder erbffnet, und das Anſe⸗ 
hen der fcholaftifhen Weisheit, die bisher die 
Hauptftüge ded herrfchenden Lehrgebaͤudes der 
Kirche gewefen war, geftärzt. Dabey aber 
blieb die neue Aufflärung auch nicht bloß auf 
einen Stand befchränft, fie beleuchtete nicht 
allein die Höhen, ihre Strahlen drangen auch 
in die Niederungen, und felbft das Bolt erwachte 
allmaͤhlig immer mehr aus feinem Echlummer. 

Nicht Iange blieb dem römifhen Hofe die 
neue gefährliche Richtung, welche die Aufklaͤ⸗ 
sung nahm, verborgen, die Geiftlichfeit erfannte 

- bald die Nachtheile, mit welchen fie dadurch bes 
droht wurde, und nun wurde fie auch mächtig 
bekämpft, und die erften Vertheibiger der Wahr: 
heit wurden aud) die Märtyrer derfelben. Aber 
fie felbft war zu mächtig, als daß fie wieder 
völlig hätte unterdrückt werden Tonnen; die als 
ten Feffeln waren zu ſchwach für die erſtarkten 
Geiſter, und die fegensreichfte Erfindung der neues 

ren Zeit, die Buhdrudertumft, forgte 
dafür, . daß die Früchte der Aufklärung nicht 
mehr untergehen konnten. 

Freylich war auch der Schein von Heiligkeit, 
welcher bie Geiftlichkeit fo lange umgeben und. 
die Augen der Laien geblendet hatte, kängft vers 
ſchwunden, fie felbft hatte ihn in thörichter Vers. 
meffenheit zerriſſen/ und ſtand jetzt in ihrer vol⸗ 
len Bloͤße da. Jene Zeit aͤrgerlicher Spaltung, 
wo Europa ſich zwey und drey Paͤbſte um die 



dreyfache Krone ftreiten und gegenfeitig verbams 
men ſah, hatte dem Glauben an die Unfehlbars 
teit des Oberhaupts der Kirche einen gewaltigen 
Stoß gegeben, die Meinung von deſſen Heiligs 
feit aber zerftlörte dad, mit den fchaamlofeften 
Ausfchweifungen,, den gräuelvoliften Verbrechen 
angefüllte Leben mancher Paͤbſte. Die Unwifs 
{enheit und Faulheit, die Zügellofigleit und Luͤ⸗ 
derlichkeit, welche unter Weltgeiftlichen wie in 
den Klöftern berrfchten, wurden immer offenbas 
rer, und fchon feit dem Anbeginn des fünfzehns 
ten Jahrhunderts winfchten felbit fromme und 
gelehrte Männer des geiftlichen Standes eine 
„Reformation der Kirche am Haupt und an den 
Gliedern.“ Freymuͤthig und mit hinreiffender 
Beredtſamkeit dediten fie die Gebrechen der Kir⸗ 
he und das Verderbniß der Geiftlichfeit auf; 
wißige Koͤpfe aber ergoßen in Spottfchriften bie 
bitterfte Zauge über biefe,. und felbfl die Kunft 
ftellte in Bildwerken und Gemälden, fogar an 
heiliger Stätte, ihre - Schlechtigfeit ungeicheut 
dar. — 

©: verlor auch dad Volk alle Achtung vor 
ihr, und auch bey ihm entwickelte ſich immer 
deutlicher das laͤngſt ſchon dunkel gefühlte Bes 
duͤrfniß einer Kirchenverbeſſerung, und wie es 
gerne feine! Gefühte im Weiffagungen Fleidet und 
zum Werke einer Höhern Nothwendigkeit macht; 
was aus bem natuͤlichen Gang :ver Dinge felbſt 



entfpringt; ſo geſchah es auch hier; bald, hieß 
es, werde ein Einſiedler kommen und das Pabſt⸗ 
thum ſtirzen. w 

2 

Der Anfang der Reformation. 

- , Der Mann, von dem die Prophezeyungen 
des Volkes fprachen, blieb nicht aus, Martin 
Luther war's, ein Deutfcher, geboren zu Eide 

leben, den 10. Nov. 1495, wo er auch den 
18. Sebr. 1546. ſtarb. 
Eine ‚harte freudenlofe Jugend, und des 

Vater⸗ ſtreuger Sinn vermochten ſeinen Feuer⸗ 
geiſt nicht niederzudruͤcken; ſeine Neigung, das 
Beduͤrfniß feiner, nach religidfer Wahrheit und 
Berubigung-dürftenden Seele, und der Blitzſtrahl, 
welcher feinen Freund Alexius an feiner Seite 
zu.Boden warf, ihm aber als eine Warnungse 
Ktimme Gottes erfchien,. führten ihn auf ber 
Hochſchule zu Erfurt, wo er feit 1502. fich bes 
fand, in's Auguftiner =. Exemiten = (inftedler:) 
Klofter defelbfi, gegen den Willen feines Bar 
ers, der ihn a arlamfeit beſtimms 
hatte Chen; au 1500 ). 



23. — 

Hier, in den einſamen Kloſterhallen, bey 
einer ſchimpflichen Behandlung, gebunden an 
thoͤrichte Gelübde, deren firenge Erfüllung. ihm 
doch feine Gewiſſenhaftigkeit zur hoͤchſten Pflicht 
machte, verfant Luther in die vieffte Schwer⸗ 
muth.. Schaudernd ergriff ihn der Gedanke an 
die Ewigkeit, er zweifelte, ob er je würde fes 
lig werben koͤnnen, und verfiel in eine heftige 
Krankheit. Da drang der erfte Lichrftrahl in 
fein bekuͤmmertes, dunkles Gemuͤth, ein alter 
Priefter wieß ihn auf den Glauben hin, und, 
weit von fid) werfend die Werkheiligkeit, fuchte 

er nun hier Troft, ſtudierte ſtatt der Scholaftis 
ter unfruchtbarer, troftlofer Weisheit auf's 
Sleißigfte die heilige Schrift, und legte fo den 
Grund zur reineren, richtigerem Erkenutniß des 
Chriſtenthums, die ihm , unter folchen Schmers 
zen errungen, in ber Folge dab theuerfte Gut 
blieb ,. welches er höher fchägre als fein Leben. 

Aber er, zum mächtigen Ruͤſtzeug von der 
Vorſehung beftimmt,  follte nicht hinter’ dumpfen 
Kloſtermauern vermodern,“ wo ſein Huf zum 
Kampfen für "dies Wahrheit vielleicht ungehbrt 
verhallt wäre; ihm war rin größerer Schauplag 
fir ſeine Wirkſamkeit beſtimmt. Dev: Dberaufs 
(eher des Aupuftiner = Ordens. in Deatfchland 
(Auguftiner ⸗Provincial), FohyanırStaupig 
flug ihn dem Kurfuͤrſten, Ertendrich dem 
Weiſen von Sach ſen, zumfchrer;fär die nem 

Far) | ” 
* 
— 
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errichtete Hochſchule in Wittenberg vor, und 
Luther gieng im Jahre 1508. dahin ab... 
Als Prediger und als Lehrer ‚wirkte er: hier 

gleich fegenssoll, er flärzte:. das: Anſehen ver 
- Scholaftifer , wies feine Schüler auf die Heilige 
Schrift, als die einzige reine Quelle der chriftlis 
chen Glaubenslehre, bin, und erlangte in Kurs- 
zem, troß -aller Bemühungen der Vertheidiger 
bes alten Syſtems, den größten Beyfall. Eine 
Reife nach. Rom, weldye.er 1510. in ber Ans 
griegenheiten feines Orbend machte, war durch 
die Dinge, welche er hier ſah, die üppige Hofs 
haltung des Pabftes, die fchänbliche Auffährung 
der Geiftlichen, den Verfall .aller Kirchen- und 
Klofter- Zucht, hoͤchſt einflußreic) auf feine Denk⸗ 
art,” äuberte feine. eigenen Anfichten. in vielen - 
Stuͤcken, und machte ‚ihn fpäter um. fo kahner 
in der Bekaͤmpfung des Pabſtthums. 

Da erſchien im. Jahr 15819. der Dominika⸗ 
ner, Johann Tetzel, mit feinem Ablaßkram 
auch in der Naͤhe von Wittenberg, und Luther 
fuͤhlte ſich berufen, dieſen ſchaͤndlichen Unfug zu 
bekaͤmpfen. Er ließ. am 31, Dctober..ybı7. _ 
fänfundntunzig Säge gegen den Ablaß uber 
Allerheiligen = Kirche zu. Wittenberg anſchlagen, 
und erbot ſich, dieſelben gegen Jedermann, 
mündlich: und. fchriftlich , zu vertheidigen. 
Sg: begann der Kampf, "den man Anfangs 
ſelbſt zu Rom fFuͤr ſe unbedeutend. hiels, . und 

| der 
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ver doch fo gewaltige Folgen hatte. Konrad 
Bimpina, Profeffor gu Frankfurt an der Oder, 
und Sylvefter Prierias, ein vornehmer 
yäbftlicher Hofbeamter (des Heiligen Pallaftes 
Meifter, Magister saerı palatii) zu Rom, er 
hoben ſich gegen Luther, ' diefer aber widerlegte 

fie ſiegreich. Lauter Beyfall empfieng fein Werk 
von allwaͤrts her, bie aufgeklaͤrteſten Männer 
traten auf feine Seite, Da begann dem roͤmi⸗ 
ſchen Hofe doch bange zu werben; nicht Berfpre: 
Hungen, nicht Drohungen 'wurden geſpart, um 
den kuͤhnen Mönch zum Stillſchweigen zu brin⸗ 
gen, aber weder der Kardinal Kajetan, noch 
der päpftliche Kaͤmmerer Miltig richteten et« 
was bey -ihm-aus (1518.). Eben fo wenig 
vermöchte der gewaltige Streiter Dr. Eck von 
Ingolſtadt, ihn zu widerlegen (1519.), nnd 
nun mwirde vom Pabfte der Bannftrahl gegen 
ihn gefchleudert (1520.). Doch die Zeiten wu⸗ 
ven vorbey, wo vor. den Blitzen des Vatikans 
der Erdkreis zitterte, und Luther, ſtatt ſich ein⸗ 
fhüchtern: zu laſſen, :fehritt immer kuͤhner fort 
auf der eiumal betretenen Bahn. "Er Berbrannte 
die päbftliche Bannbulle, und griff das Pabſt⸗ 
thum ſtets gesvaltiger-an. Laut erſcholl durch 
alle Sanen Deutſchlands feine „Laͤrmtrompete 
zum Augriff auf die romiſche Zwingherrſchaft,⸗ 
die Schrift an-.den Adel deurſcher Nätion, und 
weit über feines: VaterlandesGruͤnzen erflang 

2 
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fein Ruf „von. der Babyloniſchen Gefangen⸗ 
ſchaft der Kirche.“ Er widerlegte die paͤbſtliche 
Bulle, und bewies die Wahrheit der, won ihm 
behaupteten , in ihr ‚verdbammsen Schriften. 

Vergebens eiferten die Anhänger des roͤmi⸗ 
(hen Hofs fchriftlih und. mündlich gegen. ihn, 
vergebens rief der Pabft nun auch die weltliche 
Macht gegen ihn zu Huͤlfe. Zwar wurbe auf 
dem Reichötage zu Worms (1521.), wo Luther 
ſich fo kuͤhn vertheidigte, feine Lehre verurtheilt 
und er ſelbſt geaͤchtet, nebſt ſeinen Beſchuͤtzern und 
Auhaͤngern, und das Wormſer Edikt gebot, ſei⸗ 
ne Schriften zu vertilgen, und bedrohte jeden, 
der ſie drucken wuͤrde, mit ſchweren Strafen 
(den 26. May ı521.), aber der neue Kaiſer 
Kart V. war zu flaatöllug, ald daß er: fi 
zum blinden Werkzeuge des Pabſtes hätte braus 
chen laffen, und dadurch mehrere der mächtigften- 
deutfchen Fuͤrſten gegen fich hätte erbittern wols 
fen; Luther kam ungefährdet von Worms zuruͤck, 
und auf der feften Wartburg bereitese ihm. 
fein Landesherr einen fichern Zufluchtsort. 

Uber gerade, als er hier mit der fegensreis 
den Ueberfegung der heiligen Schrift befchäfs 
tigt war, drohte der neuen Lehre, weil fie.als 
lein auf s Evangelium fich gründete, die evans 
gelifche genannt, in ihrem eigenen Schooße 
ein Zeind ſich zu. erheben, der fehlimmer war, 
als alle Angriffe von auflen ber. 
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Bey der ſo raſchen Zunahme der Anhaͤnger 
der neuen Lehre, traten auch manche zu ihr 
über , welche fo entichlofen als irgend Jemand 
fie vertheidigten und verbreiteten, die aber ihr Keuers 
Eifer zu weit führte, weil die Vernunft ihn nicht 
mehr zu zügeln vermochte, Leute, wie wir bey 
allen Revolutionen fie treffen, deren Verſtand 
noch nicht genug erſtarkt ift, fo daß bey ihnen 
das Gefühl die Herrfchaft führe, und fie zum 
Uebermaaße hinreißt. Solche Schwärmer find 
ed, welche auch der beften Sache fchon ben un: 
wiederbringlicdhiten Schaden zugefügt haben, denn 
nur durch Vernunft geleitete Begeifterung führt zum 
Ziele, nicht aber der Drang unflarer Gefühle, 
noch. das Toben ungebändigter Leidenfchaften. 

Soldye Schwärmer brachten auch die evanges 
liſche Lehre in die größte Gefahr, und nur Luthers 
kraͤftiges Auftreten zu Wittenberg war vermoͤgend, 
diefe Gefahr wieder zu entfernen (1522). Uber 
vernichten konnte felbft er dieſe Rotte nicht, und, 
von ihm aus Wittenberg vertrieben, breitete fie 
ihre Lehre defto eifriger in andern Gegenden aus, 
und erregte dadurch einen neuen fchweren Sturm 
gegen die Kehre des Evangeliums. 

Das Landvolk, feit Jahrhunderten unter 
fhwerem Drude ſeufzend, müde der langen 
Knechtſchaft, und almählig aus feinem dumpfen, 
shierifchen Zuftande erwachend, hörte jekt von 
chriſtlicher Freiheit ſprechen, ed vernahm von 
jenen Leuten, daß eigentlich alle Stunde sr 

— . - 
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feyen, daß die Obrigkeit ſich manche unrechtmaͤßige 
Gewalt anmaße, und in feiner Mitte, wo durch den 

ſchweren Druck ſchon feit längerer Zeit eine brau⸗ 
fende Gährung entflanden war, erhob fih nun 
eine allgemeine Bewegung, die Glaubensfreiheit 
mußte zum Vorwand des fürchtbarften Aufruhrs 
dienen (1525). . 

Aber auch jest wandten die Kraft umd Kluge 
heit Luthers und feiner Genoſſen, und Das Bes 
nehmen der evangelifchen Fuͤrſten, weldye eifrig 
an der Unterdruͤckung diefer Empdrung- mitarbeis 
teten, dieß drohende Verderben gluͤcklich ab, und 

fo zeigte der Bauernfrieg den Katholifen nur 
‚die Gefahr, welche ein Mann: ihnen bereiten 
fonnte, der klug und zugleich) mächtig genug war, 
die unverftändige, planlofe Menge richtig und’ 
mit Kraft. zu leiten, wenn er einmal unterm . 
Scheine der Vertheidigung des Evangeliums die 
Sahne des Aufruhrs aufſteckte. n 

Eoldye Erfahrungen aber mußten fie in ihrem 
Entfchluße , die nene Lehre mit aller Macht zu 
unterdrüden,, natürlich. beftärfen. Diefen Plan 
auszuführen fchien um fo weniger ſchwierig, da 
ihre Parthey die mächtigere war, und an deren 
Spitze Kaifer Karl der Fünfte, der Beherrfcher 
zweier Welten, Europa’s mächtigfter Fürft, fand. 

Dody Karl war der Mann nicht, welder 
feine Kraft für fremdes Intereſſe aufopferte, der 
ehrgeizige Fürft, deffen Wahlfprud) das ſtolze 
Plus ultra war, hatte fi) allein.die Vermehrung 



feiner eigenen Macht zum Ziele bes Strebeus 
gefeßt, und nur fein Vortheil war ed, der ihn 
bey allen Entfchlüffen leitete. 

Er hatte uͤberdieß biöher zu viel mit feinem 
mächtigen. Nebenbubler im die Kaifer- Krone und 
um Europa's Herrfhaft, mit Franz dem 
Erften, Kinig von Frankreich, zu thun gehabt, 
ald daß er feine Kraft hätte theilen und auch 
die Evangelifchen angreifen folen. Dabey konn⸗ 
se er fich wohl denken, daß Franz, welder ja 
felhft unter den Mubamedanern Bundesgenoflen 
ſuchte, in dieſem Falle gewiß nicht gezaudert has 
ben würbe, mit den Anhängern: der neuen Leh⸗ 

se in maͤhere Verbindung Zu treten. Diele 
aber: mußren ſeine Macht nicht wenig verftärfen, - 
denn ſechon waren in Deutfchland nicht wenig 
Fuͤrſten und Reichsſtaͤdte, auch viele Mitglieder 
der Ritterſchaft zu dieſer Lehre uͤbergetreten, und 
auch auswärts, in Dänemark ,: Preußen, Polen, 
Lieflaud und den Niederlanden, hatte fie zahl⸗ 
reiche Anhänger gefunden. 

Durch feine Unthärigfeit in diefer Sache aber 
war anch Die Kraft ſeiner Glaubensgenoſſen gelaͤhmt, 
und ſo geſchah es denn, Daß auf drey, nacheinander 
folgenden, Reichstagen zu Nuͤrnbeug 
(1522 — 1624), trotz dem, daß der Pabſt es au 
Ermahnungen wicht fehlen ließ, nicht auf die ſtreu— 
ge Vollzichung des Wornfer Edikts gedrungen, 
fondern nur Befchloffen- wurde, mat follte dafjelbe 
zwar, foniel:es moͤglich waͤre, vollſtrecken, die Ente 
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ſcheidung des Glaubenäftreites aber auf eine, bad 
‚möglich zu erdffnende, Kirhen-Berfammlung aus⸗ 
gefegt-feyn laffen, auch von Seiten jeder Obrigkeit 
dafır forgen, daß das Evangelium rein und be⸗ 
ſcheiden nad) der Erffäruug der von der Kirche ges 
billigten Bücher gepredigt werde, und weder 
Schmaͤhſchriften noch fchimpflidde Gemälde ers 
ſchienen. Auf einem fpäteren Reiherage zu 
Speier wurde fogar, neben der Erneuerung des 
Begehrens einer Kirchen-Berfammlung, feſtgeſetzt, 
daß bis dahin jeder Stand ſich ſo verhalten ſollte, 

wie er es gegen Gott und den Kaiſer zu veraut⸗ 
worten gedenke (1526.). 

Dieß aber geſchah nicht, weil beide Partheien 
einander fich wieder mehr genähert hatten, im 
Gegentheil die Erbitterung zwifchen ihnen nahm 
immer zu, und die Katholiken fuchten jede Gele: 

- genheit auf, um die Evangeliſchen zu kraͤnken 
und zu verfolgen, befonders zeigte fid) dad, vom 

Kaiſer für die Zeit feiner Abweſenheit aus Deutſch⸗ 
land eingeſetzte, Reichsregiment fehr parteiiſch 
wider fie, und beeintraͤchtigte, wo es konnte, ihre 
RKechte. Der Grund jener ſcheinbaren Vertraͤg⸗ 
lichkeit lag einzig und allein in den damaligen 

politifchen Umftänden. | 
Während in Deutſchland ber BauernsKrieg 

tobte, hatte der Kaifer zıvar feinen Gegner Franz 
in der Schlacht bei Pavia gefangen genommen 
Gen 24. Februar 1525.), und nur gegen barte 
Bedingungen wieder frey gelaffen (den 14. Sanuar 
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18326.). Mer von der Erfuͤllung dieſer ſprach 
der Pabſt Klemens VIL ven König fchnell 
wieder frey, und erklaͤrte ſeinen, dem Kalfer ges 
leifteten Eid für nichtig. 

‚Denn die Art, wie Karlfih in Jtalien, na⸗ 
mentlid) im Herzogthum Mailand, betrug, "der 
Ton des Herrſchers, in welchem er ſprach, ließ 
‚Klemens fürchten, er wärbe Italien obllig unter 
«fein Joch zwingen wollen, und daher ſuchte er 
‚heimlich. eine Verbindung gegen ihn zu Stande 
zu bringen. Der ſchwerbedraͤngte Herzog Franz 
Sforza von Mailand undder Benediger reis 
Rast kamen den Antraͤgen des Pabftes fo willig 
‚entgegen ald Branz von Frankreich, umd 
felöft der Abnig Heinridy VII. von Engs 
land ließ fi) durch Verfprechungen gewinnen, 
und trat dem Bunde bey. Die, fo geftiftete, 
heilige Ligue (dei 2a. Mai 1626.) aber beun⸗ 
ruhigte den Kaifer nit wenig, da er zu gleicher Zeit 
feine dfterreichifchen Erblande durch den türkifchen 
Sultan Solyman mit einem Einfalle bedroht 
ſah, umb er konnte gerade in dieſem Zeitpunfte 
an- Die unterdruͤckung der Evangeliſchen durchaus 

nicht denken. 
Es frommte daher auch wenig, daß der paͤbſt⸗ 

. , E liiche Legat, Kardinal Campegius, anf einer 
BZuſammenkunft in Regen sburg zwiſchen dem 

"Erzherzog Ferdinand von Defterreich, dem 
Bruder des Kaifers;; den Herzogen von Bais 

ern, dein Erzbiſchof von Salzburg, und 
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den Biſchofen nen Triaut, Regentikurng, 
Bamberg, Speier, Stuaßburgr, Yugde 
Burgen Komſtang,  Batelı Fre il imgen. 
Paſſau und Brixen zine Verbindumg; ‚fliftete - 

(den. 6. Zufiys 2924.) wodurch fie fich verointen, 
das Wormſer Edikt zu vollziehen, und. weni; ginge 
‚von. ihnen Darüber epwas. ſollte zu leiten. haben, 
oder feine Unterthanen ſich gegen ihn emporen 
wuͤrden, einander beizuſtehen. Allein vermochten 
dieſe Fuͤrſten Nichts wider die Proteſtanten. ihae⸗ 

londers ſeit dieſe ebenfalls Anſtalten machten, Wu 
naͤher mit einander zu voreinigen. a: 

„Die erften, welche dieß thaten, waren der Sum 
‚fürft, Jehann von Sachſen undder Landguaf 
Philipp von Heſſen, welche zu Torgan-ınar 
Buͤndniß ſchloßen (den 4. May 1526.) und ſich 
darin gegenſeitig Hilfe zuſagten, ſo bald einer 
son: ihnen des Glaubens wegen: angegrifien wuͤr⸗ 
de. Ihrem Bunde aber traten etliche Wochen 

an fpäter- au der. Herzog. Philipp van Draug⸗ 
Ihweig, die Herzogs von Sraunfhweigsfäde : 
neburg, Herzog Heinrich una Medlenburg, 
Fuͤrſt Wolf von Anh altı- zwer Grafen. von 
Mannsfeld und bie Stadt Maghrhurg: 1 
(den 12. Junius). , 

Sol ein Bund. konnte den Regenebunger 
Verbündeten. ſchon die Spiʒe bieten, beſonders 

wenn. Philipp, von Heſſen, fo, raſch im feinen Eut⸗ 
fehläffen und fo. beharrlich im deren Ausführung, - 
eines feiner Haͤupter war. Auch jagte biefer Fuͤrſt den 
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ANatholtten kurz Darauf keinen getingen Schweden 
ein; denn, ald ein Rathides Herzogs Georg. 90% 
‚Sadıtew ihn ‚ benachrichtigee, zwiſchen, feinem 
‚Hexen. und mehreren andern angefehenen Reichs⸗ 
fuͤrſten ſey eine Vereinigung zu Ausrottung der 
neuen Ketzerey und Handhabung des alten Mlau⸗ 
being wid Gottesdieoſtea geſchloſſen worden, fosng 
tr gleich ain. Heet zuäammen.) Auch der Kur⸗ 

far · von Sachſen traf kriegeriſche Anſtalten, Al⸗ 
‚68 ſtauute, man erſchoͤpfte ſich in Vermuthungen, 
die ‚geiftlichen ‚ Fuͤrſten am Rhein und bie oͤſterrei⸗ 
chiſchen Statthalter im Herzogthum Wuͤrtemberg 
geriethen in Angſt, da auf einmal erklaͤrte Phi— 
lipp von Heſſen Meinem eigenen Manifeſte dfs 
fentlich, als den Grund ſeiner Ruͤſtungen, die 
Nachricht ven einem zwiſchen mehreren katholiſchen 
Fuͤrſten zur, Ausrottung ber evangeliſchen Lebre 
geſtifteren Buͤnduiſſe. 

Die katholiſchen Fuͤrſten aber: wollten von 
einem Bunde der Art gar nichts wiſſen *), klag⸗ 
ten über Verunglimpfung und Verlaͤumdung, und 
dilten ſich ben dem, Saudgrafem zu outſchatdigen; 
-felbft: der Kaifer, welcher ſich damals in Spanien 
befand, half die Sache. beilegen, und bie geiſt· 
lichen Fuͤrſten waren froh, daß Philipp. von Hefe 
fen fich mit eines, Summe Och... alt. Entſchaͤdie⸗ | 

"SEE in jcht add siemlid beſtimmt eutſchieden, W 

— 2 

»3 "ein ſelches Buͤndniß nicht befand. ©. Stumpf —2543 

iſa BAD, 1816. 8. d, Thl. 6 
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gung: für die RäftungssKoflen ‚ zufrieden fetten 
ließ. 

Dee rafhe Entichluß des. Sandgrafen. hatte 
eines Theils, wie der Verlauf unferer Geſchichte 
zeigen wird, für feine Glaubensgenofien gute 
Folgen, andern Theild aber trug er freilich auch 
nicht wenig dazu bey, die Erbitterung der Ka⸗ 
Iholiken gegen fie zu vermehren, und ſo darfte 
man ſich von dem Zufannmentreffen beider Par⸗ 
theien auf dem neuen Reichötage, welcher in 
Speler, den 2. Februar 1529. erdffuet werben 
ſollte, wenig Gutes veriprechen. 2. 

n. 4 \ , — — 

2. „ . 

| 3... 

"Der Reichstag zu Speier und bie Proteſta⸗ 

2, tion der Evangeliſchen. 
os, \ .. Ka | 

27 2* 

er Kaifer Karl zu Wwalladolid die Verhal⸗ 
| tungs « Befehle für feine ‚Bevollmächtigten zum 
-MReichötage. ausfertigte (den L. Auguft 1528.), 
hatte fi) feine Lage wieder merklich gebeffert, 

idie Unternehmung der Franzofen gegen Neapel 
‚war verunglädt, und Serdinand, von ben 

- - Böhmen und Ungern zum Könige gewählt, bes 
bauptete in dem Iegtern Reiche ſich als Sieger 
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gegen feinen Nebenbuhler, Johanun von Za⸗ 
polya, den Woiwoden von Siebenbuͤrgen. 

Dieſe Veraͤnderung konnte nicht ohne Ein⸗ 
fluß auf des Kaiſers Betragen gegen die Evans . 
gelifchen bleiben , befonders wenn man bedenkt, 
wie nöthig er es hatte, feinen guten Muf unter 
feinen Glaubens genoſſen wieder herzuſtellen, bey 
‚denen er wegen der Plinderung Roms und ber 
. Gefangennahme des Pabſtes durch fein Heer 
(im May 1527.), einen gar fchlimmen Lens 
mund erlangt hatte, fo fehr er fich auch wegen 
diefed Frevels entichuldigte, eine fo tiefe Trauer 
er deßwegen zur Schau trug. 

Kein Wunder, wenn er unter foldhen Um⸗ 
ftänden erflärte, er, als das oberfte Haupt der 
Chriſtenheit, Fünne und wolle es nicht länger 
dulden, daß feine Gebote verachtet wuͤrden, 
denn die Haupturfache des fchlechten Erfolgs 
der chriftlichen Waffen gegen die Türken ſey als 

lein der Zwieſpalt im Glauben. 
In gleichem Zone ſprach nun auch das 

Reichſ⸗Negiment in feinem Ausſchreiben zum 
Meichettige-(ven 11. November 1528,), und die 
katholifchen Staͤnde legten zu Speier ihren Haß 
gegen“ bie: Eyangelifchen recht gefliſſentlich zur 
ESchau. EB: waren: ihrer. gar - viele. erfchienen, 
vornehmlich geiftliche Fuͤrſten, und manche hat⸗ 

.ten auch ein ‚bewaffneted Gefolge mitgebracht, 
während der Kurfürft von Sach ſen fh auf . 

. den Landfrieden verließ, und keinen Harniſch 
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»mit fih: führte. : Keiner von Allen aber ‚erwies. 
einem der evangelifchen Fuͤrſten auch nur die gee - 
singfie, font gewoͤhnliche, Höflichkeit Bezeus 
gung, felbft folche, welche fi) bisher noch am 

feenmölichften gegen fie gezeigt hatten, änderten . 
auf: einmal jetzt ihr Betragen. Ueberhanpt 
diente·Alles, was die Evaugeliſchen hoͤrten, ſa⸗ 
hen und exfuhren, bloß,dazu, ihnen zu zeigen, 

das Urtheil über fie fey eigentlich ſchon gefällt, 

and man halte ihre Sache für ganz hoffnungds 
los. | 

Oegeutlich web ohne: Schr sogen die kathoͤ⸗ 
"lifhen Gottesgelehrten gegen fie los, ſuchten ſie 
md aihren Glauben: veraͤchtlich und verhaßt zu 

bloͤdete fich nicht auf der Kanzel zu Außen, Die 
Tuͤrken ſeyen beffer als die Lurherifchen, da fie _ 
‚body die: Saften hielten. Selbſt der Koͤnig Fers 

sr 

hieand erflärte. fich heftig gegen das Fleifhe 
fen an Feſttagen, und verbet,: wis mehrere ans 

«dere. fatholifche . Fuͤrſten, „femen Leuten aufs 
ſerengſte, die Predigten der evangeliſchen Beiftkie -: 
chen zu befuchen, ‚welche aber deffen ungeachtet E 
- zahlreiche Zuhörer fanden... 

Sogar die: perſonliche Sicherheit der Habe 5 

ger Ruthers wor gefährdet , wie der. Vorfall 
at Simon Gryndıs, von: Heidelberg zeigt. 
 Diefer Maun war nach Speier gefommen,. 

am Melanchrhon zu befuchen; da er nun 
exfuhr, daß auch Johann Faber, ber Hof .. 
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prediger Konige Ferdinand, zugegen ſey, 
gieng er zu dieſem, als einem alten Bekannten, 
und ließ fi) bey ihm über den Glaubensſtreit 
ganz vertraulid heraus. Faber ſchien ihn 
wohlgefällig anzahdren, und lud ihm ein, ı noch 
einmal zu kommen, damit fie.über eine fo wich⸗ 

"tige Sache ſich gründlicher befprechen koͤnnten. 

Sp gieng denn Grynaͤus recht befriedigt fort, 
und hatte fhon im Sinne, feinen Beſuchbey 
Faber zu wiederholen, als ein unbelannter, 
aber dem aͤußern Anfcheine nach angefehener, 
Mann bey Melanchthon erfhien, nad Gry⸗ 
naͤus fragte, und vor Nachftellungen gegen 
diefen warnte. Nun brachte man ihn eiligft fort, 
lieg ihn über den Rhein fahren, und errettete 
ihn fo aus der ihm drohenden Gefahr, da gleich 
darauf vor Melanchthons Wohnung Bewaff⸗ 
nete erſchienen, um ihn zu verhaften. 

Der Abgeordnete von Straßburg, Dantel 
Mieg, wurde fogar ganz von den Reichstags⸗ 
Berhandlungen ausgefchloffen , weil feine Stadt, 
trog des Verbots des Neicyd - Regiments, und. 
ohue deu Schluß des Reidyötags abzuwarten, die 
Meſſe abgeftellt habe. Die übrigen Neichöftädte 
verwandten ſich zwar für ihn, und erklärten, 
wenn aud) zu Straßburg Etwas  gefchehen ſey, 
was den Gebraͤuchen der Kirche zuwider wäre, ſo 
dürfe man eben doch der Stadt ihr althergebrach- 
tes Recht nicht fo ohne weiteres nehmen, ehe 
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ver Glaubens⸗Zwieſpalt durch eine Kirchen⸗-Ver⸗ 
fammlung entfchieden fey, und die Stmpburger 

ſelbſt drohten, die Reichöfteuern zu verweigern, 

aber es half nihts, Mieg wurde während bes 
‚ganzen Reichötags bey Feiner Sitzung zugelaflen. 
Doch vor offener Gewalt hüteten fid) die Ka⸗ 
tholiken auch jest, fo liſtig fie zwifchen den Fürs 

ſten und Städten Zwietracht auszufien, die Ane 
haͤnger Luthers und Zwinglis noch Ärger zu 

entzweien fuchten, worin ihnen ber ypäbftliche 
Legat, ein Graf von Mirandola, trefflich bei⸗ 

ſtand; daneben aber gar viel von des Pabe 
ſtes Betruͤbniß uͤber das Weiter⸗Umſichgreifen der 
Ketzereien in Deutſchland, und daruͤber, daß er 
ſo lange keine Kirchenverſammlung halten koͤnne, 
zu erzaͤhlen wußte. 

Bey den Reichstags⸗ Verhandlungen ſelbſt 
gieng daher auch Alles feinen ordentlihen, ges 
fegmäßigen Gang. Der Kbnig Ferbinand, 
der Pfalzgraf Friedrih, Herzog Wilhelm 
von Bayern, und die Bifchdfe Balthafar 
von Malta und Bernhard von Trient — 
der ebenfalls dazu beftimmte Herzog Erich von: 
Braunfhweig war nicht erfhienen — erdffe 
neten als Bevollmächtigte des Kaiſers diefelben 
mit einem ausführlichen Vortrag, welcher vor⸗ 
nehmlich zwey Punkte, die Züskenhälfe und die 

Olaubenöftreitigteiten , betraf. 
In Abficht auf den letztern wurde erflärt, 

. der Kaiſer empfinde großen Kummer über die 

\ 
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böfe , forgliche und verderbliche Irrlehre, welche 
in Deutfchland entftanden fen, und fich hier, zum 
Nachtheil kirchlicher und weltlicher Geſetze, fo 
wie zur fohmeren ZJerrüttung des Reichs immer 
mehr auöbreite, Empdrung und Blutvergießen 
und die Nichtachtung feiner Gebote verurfache. 
Dieß Alles gereiche ihm zum hoͤchſten Mißfallen, 
und ed Länger zu geftatten, fey er keineswegs 
gemeint. Dagegen wäre er ganz bereit, eine 
freie allgemeine KirchensBerfammlung veranftals 
ten zu helfen, damit alsdann in folchen Irrthuͤ⸗ 
mern bed heiligen Glaubens foͤrderlich und bes 
fhließlih gehandelt, und die chriftliche Religion 
ferner in gutem Wefen erhalten werde. Bis das 
bin aber, dieß fen fein Wille, feine Meinung 
und fein befonberer ernftlicher Befehl, ſollte 

fih Jedermann , weß Standes er fey, bey ſei⸗ 
nen Pflichten gegen ihn und das Reich, bey'm 
Berluft feiner Rechte und Sreiheiten und dazu 
bey fcharfer Strafe hüten, wegen des Glaubens 
Jemand mit der That, mit Einziehung oder 
Entfegung geiftlicher oder weltlicher Obrigkeit 
und Güter, altem Gebrauh und Herkommen 
zuwider, 3m vergewaltigen, oder zum falfchen 
Glauben und der neuen Sekte zudringen. Gos. 
bald dergleichen Etwas gefchehe , -follten bie bes 
nachbarten Stände dem Beeinträchtigten Hilfe 
leiften, der Beſchluß von Speier (1526,) aber. 
follte abgethan und vernichtet feyn, weil daraus 
großer Unrarh und Mißverftand wider den Heilie: 
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gen chriſtlichen Glauben und Angeherſam ‚gie 
gen: die Obrigkeit entſtanden feg. "= ui. tan 

Nach Anhörung dieſes Bortvage beriechen 
fih die Stande daruͤber, welcher: von beiden 
Punkten zuerft vorgenommen werden follte, die 
Zärfenhülfe oder die Glaubens⸗Sache. Man 
gab letzterer den Vorzug, weil man, dhe eine 

Huͤlfe wider die Türken bewilligt werden Fonnte, 
zuvor wiffen mußte, wie jeder mir feinen Nach⸗ 

barn Frieden haben möchte, und fihritt hier⸗ 
auf zur Wahl eines Ausſchuſſes, welcher die 
Borberathungen über diefen Punkt vornehmen 
ſollte. 
Die Wahl traf bie Kurfı ven von 
Sachſen und Trier, den Eszbiſchof 
son Salzburg, den Bifhof von Augke 
burg, den Abt von Weinsberg, den Here 
309 Ludwig von Bayern, den Markgra— 
fen Philipp von Baden, einen Grafen 
von Solms undeinen Herrn von Gerolds⸗ 
Ed; ferner waren dabey die Furfürflichen‘ Ge⸗ 
ſandten and im Namen etlidy anderer Stände, 
Fakob Sturm von Straßbarg;,. und Tetzel. 

von Nürnberg, Maſilius, wärzburgifcher 
Kanzler, Faber, Ef un Baumbach, To 

daß bey weiten die’ Mehrzahl der” Mitglieder. 
aus Katholiken beſtand, -unter-: welchen: wech 
überdieß einige . der . heftigften Eiferer- waren, 
welche unaufhörlich zu gewalsfamen Raaßregeln 
riethen. 
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Die karholiſchen Fuůͤrſten, file fih und ihre 

‚Länder beſorgt, verwarfen freilich dergleichen 
fanatiſche Vorſchlaͤge, richteten aber dennoch 

. Ihr Bedenken, was man des Glaubens wegen 
in den Reichstags-Abſchied einruͤcken ſollte, ſe 
ein, daß die Evangeliſchen ſich aufs Graͤrkſte 
dagegen wehrten, jedoch ohne Erfolg,da die 
Stimmenmehrheit gegen fie war. 
Mit Dauk erkemnen wir es, fo heißt es in 
demfelber, daß der Kaifer fid) erbotem hat, eine 
Kirchen⸗Verfammlung zu veranftalten, und bir 
ten ihn, akls den oberften Schutzvogt der Kirche 
und dad Haupt der Ehriſtenheit, diefelbe moͤg⸗ 
lichſt zus beſchleunigen, damit fie Idugftens in⸗ 

.-..2 

mit ver Beſchraͤnkung⸗ daß zwar die Stände, 
welche bisher das Wermfer. Edikt beobachteten, 
auch Tänftig dabey bleiben; diejenigen jedoch, 
dey denen ̟neue Lehren entftanden find, "und ohne 

— 



mertlichen Aufruhr, Beſchwerden umb: Gefahren 
nicht wieder abgeftelit werden koͤnnen, bloß jede 
‚weitere Neuerung, bis zur- nächften Kirchen⸗Ver⸗ 

| Tamımlung , fo viel möglich. verhuͤten. Kerner 
fol man das Amt. der Wieſſe nicht abthun, und 
‚aud) an Orten, wo die neue Lehre überhand- ges 
‚aommen .‚haf, beffen Ausübung nicht verbieten. 
Ganz unterfa hat wird jedoch ber Irrthum der Sa⸗ 
‚Eramentirer, gegen bie Wiedertäufer mag ber 
Kaiſer ein Mandat ergehen laſſen, den Predi⸗ 
gern aber befehlen, allein das Evangelium zu 
verfündigen, fi alles Streiteus und der. Neben, 
die zum Aufruhr führen koͤnnten, zu enthalten; 
auch foll er nicht geſtatten, daß Schmaͤbſchriften 
gedruckt und verkauft werden. In Ruͤckſicht auf 
Angriffe wegen des Glaubens und wegen ges 
waltfamer Nöthigung dazu, fol. ed beym kaifer⸗ 
lichen Antrag und ey dem, fruͤher zu Worms 
pericteten, Landfrieden bleiben, . B 

Y) die, Fatholiſchen hatten haben wollen, der. Als 
‚genveinen Reihe = ‚Verfammlung vorgelegt, und 

iefe nahm. €8 ohne Uenderung an, fo viel auch 
‚bie Eoangeflfcpen, Dagegen Einwendungen, made 
‚gen. Deßror en hießen biefe. einen ſchriftlichen 
"Yuffag verfaflen, weicher am. 13. April den 
Skaͤnden vorgeleſen, und zu den Reiche = Alten 
Abergeben wurde. 

Sie erzählen. hier die bisherigen Reichstag; 
We zeigen, daß durch das Veder⸗ 

* 
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‚Sen des Ausſchuſſes der fruͤhere "Meihstags Uhr. 
ſchied nicht erlaͤntert, ſondern vielmehr aufgehes 
en nad abgethau worden waͤre, was ſich nicht 
gebuͤhre, da"er gemeinſchaftlich beſchloſſen wor⸗ 
den ſey,! es auch. au einer Erlaͤnterung genaͤgt 
haͤtte; und erklaͤren, ſo willig fie ſeyen, dem 
Naiſer in allen ſchulbigen und möglichen Sa⸗ 
Idgen ſich gehorſam, ihren: Mit⸗Staͤnden aber 
fremdlich und geneigt zu erweiſen, fo koͤnnten 
:fie dieß doch In Dingen, welche Gottes Ehre 
und ihrer Seelen Heil und Seligkeit berräfen, 
Alpe rhun, da ihr. Grwiſſen fie verpflichte, Gott 
vor Allen gu gehorchen, darum aber hoffen Fe 
‚andy , ihre Mit⸗Staͤnde wuͤrden ihre Nichtuͤber⸗ 
einſtimmung in dieſem Punkte entſchuldigen. 
.Daß ſich ber Lehre und bes Glaubens hal: 
ben in vielen Artikelu Streit erhoben habe, ſey 
sicht zu laͤugnen, woher aber verfelbe entſtau⸗ 
man wahre; das ſtellton fie dem allwiſſenden Spt 

‚ankeim ; man habe befmwegen für gut befundim, 
‘eine Kirchen Berfammlung zu halten, und daher 
Tune man fie nicht zwingen, ihre Kehre‘ abza⸗ 
thun, denn dann wäre’ ja gar Feine. foldye Vor⸗ 
fammlung mehr nbehlg. | on. u 

Die Urſache aber, warum fie in 'bas ei 
denken nicht einwilligen konnten, ſey “die Be⸗ 
ſchwerung ihrer Gewiſſen, indem fie ihre Lehre, 
welche fie für chriſtlich und göttlich: hiekren 
wicht fuͤr unrichtig zu erklaͤren, noch“ elnärkl- 
men dermoͤchten, daß der Glauben beider Theile 

— 
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wedl hegtiiadet, die fructzen Nunkte nme 
mig ſeyen, ebendeßſaregen aker Auch nicht zugt⸗ 
pin ften, daß mit ihrer Einwilligung Femaud 
von Heat: Lehre verdrungen wuürden "Di: Meſ⸗ 
herHalten nach den alten Gebraͤuchen kamnden fie 
in ihren Landen Kram niche erlauben. wedrihte 
Medigrv daffelbe: (chen. Sing and Guttes: Wort 
widerlegt · haͤtten die Katholiken das Abendmahl 

‚anter beiderley Geſtalt bey ſich auch, nicht. zulie⸗ 
gen, undim kaiſerlichen Antrage ware von Bu 
fe: Punkse ſtehe, .un n..n. FRE 
17.) Uebedfanpt: fey Rbı Bebenfen PORN Ausihnt 
fes gar nicht dazn gerignet / Fricden und, Einng⸗ 
Bet sim: Reiche: zu begruͤnden und zu erhalen, 
denn man —— He: ja Nhen zetzt. md 
würde es noch wehr hun, wenu auf ſolche Art 
uns Baoriier Edikt von/ Rewe Rraft untz Giſ⸗ 
ztigkrit erlangt. Die Stoͤnde ſollten daxum die 
Eoche· ſanimtnden · on ihnen hier porgedugchten 
Mönnärfen: und) Beſchhwerden⸗ nochnnals emwagen⸗ 
ya Heer aen / vorigeg Ubfchie- Irfkätinen; dann 
mGlaubensfachen wiſaden ſich „dienCnangelifcinge 
umvoiacdeyn Stimmenpuehrheit nte rwexfen. 

Zuletzt ertlaͤrten -Re Apda.-ihm,-Webereinfisge 
rg. BE —e ‚Dep, Pasdigenz des 
here een und der: Er⸗ 

‚haltung. des —B— glaube sn, aber ned, ge 
int: rathſaam,auch uͤber die ——— e — Fi⸗ 

hd Achliehen, 8 WAR. m: v nicht ga⸗ 
: 

VF. WERBEN ν Den Ben e 
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rt habe⸗ auch in de Safe Mintrng) a 
Layon“ fiebe: F " 1 

Dielen letzte Beiſatz ——* * em tank 
»grafcn. vu Hreffen- und sb "Abe ka.,ud 
rth ander, ‚welche au& ganz venſchie danen Ticker 

m darauf‘ gebrungen hatten Der! Erſtere 
wuͤnſchte eifrig eine Vereinigung mit 2 wein g⸗ 
bis -Unhängern,- weil ze dadurch dier Macht ſei⸗ 
‚wer Maubey anſechnlich zu verſtaͤrken hoffte 3. der 
ıiegtert. riath eben. fa eiftig Datanı. ab; weil er 
fuͤrchtete, ſeine Steuhenagensflen :nudchien‘, ſich 
nehöttasıe. deoſte cher ZusE, Kriege reizen, laſſen. 
Dagegen aber voilte er vicht eine Sekts verdawm⸗ 
Amen, deren Sertheidigung nach vicht vernom⸗ 
men worden ſey, und fürdhtete;, wenn bie Evan— 
geliſchen hier einwilligten, ſo möchte es fuͤr. ſie 
delbe un. ihre Dehne nachcheilege iF olgen haben, 
5 Metzen ihm gab auch ka tih hrnſein Wie 

‚achten über Dagı, VBedenten DR ‚Yordgsufies, „take „Hk 

nimmer: fogk:., Mi guten Biarvifien Ihe! Arn.lrge 
San infen imıdefiäibe nisht-einwikigen, 
wail aſs Ric alten: Mißbraucht bakätige „mb Ir 
iemand wivgen. durfe⸗ pieſeauzuntumen, dar 
Denia daurch si boͤſes Denipiel meben mb hie 
Nruhege m Beſchwerdn auſſſeiche Mich gleichſaſn 
zuruͤcknehmen wuͤrde. Bern auch ? ir: feihftnicht 

anfaceten, wöra, Tagte vers n.mwelsseshännoch 
eine Refonnation entſtanden feymue megen dur 

Moßen, welen und. unleidentlichan Mißbraͤrche 
der Geiſtlichkeit, deren Abfallen und Untergehen 
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MR. und. die Katholiken ſelbſt geſtehen, fe ſey 
irn vielen Stuͤcken richtig; denn wenn wir alſo 
Ehriftum vesläugweten ; wuͤrde dirſer uns bey 
ſeinem Vater ebenfalls wieder verlaͤngnen. Das 
wäre: wohl gut, weun Die Prediger das Evan⸗ 

gzelium nach Auslegung der von der Kirche ges 
billigten Schriften verkuͤndigten; allein man tft 
jamoch gar nicht einig, welches die rechte, hei⸗ 
ige; chriſtliche Kirche ſey, und eben darum 
wollen wir bep der: Heiligen Schrift ‚ wie biöher, 
‚hleiben. 

Fiudet aber auch dieſe nuſere drin⸗ Amzeige 
—— ſo Proteſtiren wir offentlich vor Gott, 
unſerem æinigen Schöpfer, Erhalter, Erlöfer und 
SEeligmacher, der allein alle Herzen erfotſcht und 
‚sechs richtet, quch wor allen Meuſchen und. ‚Kreds 
turen, daß. wir. für-und und- die Unirigen: auch 
Allermaͤnẽglichs halber, in alle Handlungen mid 
„vermeinte Abſchiede, fa in gemelbten oder ande 

MGachen: wider ‚Gottiund: fein heiliges- Wort, aller 
. Seelen Heil und gut Gewiſſen, auch den vorige 
peirifchen Abſchied vorgenommen, ‚befchleffen und 
‚gemacht weorben, nicht willigen.,: fondern. fie aus 
angezeigten. und andern vedlichen Gruͤnden fuͤr 
Wichtig. und unbuͤndig halten, auch unſre Nerhdurft 
‚sffentlich. ausgehen laſſen, ‘den. Kaiſer davon 
;gränblichen . Bericht thun, und uns nady Dei 
etzten ſpeiriſchen Abfchied richten wollen” 

vr. ‚Diefe Schrift, von. welcher die Eoangelifchen 
‚won: bes. Damen ber. Protsfianten erhieftem, 

oo. \ unterichrieden 

— —— — — 
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unterfchrieben nicht nur wie die erfte Erflärung 
die Sürften von Sach ſen und Heffen und Anz 

halt, fondern auch die Herzoge Ernft und Franz 
von Braunfhmweig-füneburg, und die Abge⸗ 
ordneten der Reichöftädte Nürnberg, Straß: 
Burg, Ulm, Konftanz, Lindau, Memmins 
gen, Kempten, Nördlingen, Heilbronn, 
Reutlingen, Ißuy, Sanct Ballen, Weif 
fenburg und Windsheim Sie wurde den 
20. April dem Könige Ferdinand übergeben, 
der fie aber nicht behalten wollte, und ba deren 
Ueberbringer fie in feinem Zimmer liegen ließen, 
Durch feine eigenen Näthe fie den evangelifchen 
Zürften zurück ſchickte. 

Mehr als er wurden über diefe Handlungsweife 
der Proteftanten andere Stände, denen das raſche 
Benehmen des Landgrafen von Heflen noch all- 
zugut im Gedaͤchtniß war, beforgt, und der Hers 
zog Heinrich von Braunſchweig Fam nebft 
dem Markgrafen Philipp von Baden mit 
Vermittlungs-Borfchlägen zu den Proteftanten. 
Das Wormfer Edikt follte im Reichstags⸗Ab⸗ 
fchied gar nicht erwähnt, der frühere fpeierifche 
Abſchied aber dahin erläutert werben, daß jeder 
Theil bey feiner Lehre bleibe, nach feiner Art die 
Meile feiere, in Glaubensſachen aber alle fonftis 
ge Neuerung vermeide. 
Dieſe Vorſchlaͤge nahmen die Proteffanten 
auch willig an, und man waͤre wahrſcheinlich im 
Frieden von einander geſchieden, van nicht Kb» 



— 5 — 

nigs Ser di nand Harmaͤckigkeit die Sache wieder 
ruͤckgaͤngig gemacht. Er wollte Nichts von jenen 
Vorfchlägen hören, fondern ließ vielmehr am a2. 
April den Evangelifchen durch feine Abgeordneten 

erklaͤren, man verfehe fi) von ihnen, daß fie, 
dem Herkommen gemäß, als der Mindertheil 
fi) dem Mehrtheil anfchließen würden. Molls 
ten fie dieß nicht thun, fo werde man zwar 
bey'm Abſchied ihre Unterfchriften weglaflen, 
ihre Proteftation aber koͤnne man nicht darin 
aufnehmen, da dieß gegen alle biöherige Ges 
wohnheit wäre. Auch follten fie diefe nicht 
dffentlicy befannt machen, damit die Kaiferlichen 
Bevollmächtigten nicht gezwungen würden, etwas 
‚auögehen zu laffen, welches „Unfreundſchaft“ 
verurfachen koͤnnte, da außerdem-die Katholiken 
geneigt wären, Frieden mit ihnen zu halten. 
Die Proteſtanten antworteten fchriftlich,, fo 
gut in weltlichen Sachen, welche nur einen Theil 

betraͤfen, die Stimmenmehrheit ungiltig fey, fo 
"gut und noch vielmehr müße dieß bey Glaubens⸗ 
Angelegenheiten ſtatt finden, denn unbillig waͤre, 
daß von zwey ſtreitenden Partheien ſich die eine 
zum Richter der andern aufwerfe; auch ſey es 
nothwendig, daß ihre Proteſtation dem Abſchied 
einverleibt werde, Zrieden wollten ſie uͤbrigens 
gerne halten, 

Da hierauf aber bloß das DVerfprechen, bie 
Proteſtation dem Kaifer zu uͤberſchicken und eine 

nochmalige Abmahnung von beren Bekanntma⸗ 
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chung folgte, ſchlugen die Evangeliſchen das letztere 
Begehren nicht nur foͤrmlich ab, ſondern ließen 
auch am Sonntag den 25. April den ganzen Her⸗ 
gang der Sache ſammt ihrer Proteftation oͤffent⸗ 
lich vor Notarien und Zeugen in ein Appellatis 
on s⸗JInſtrument verfaflen, worinfie ſich, in ihs 
rem eigenen Namen wie in dem ihrer Unterthanen 
und Aller, welche jet oder künftig dem Worte 
Gottes anhangeu würden, an den Kaifer, eine 
freie chriftliche KirchensBerfammlung , eine Zus 
fammentunft der deutfhen Stände oder : jeden 
„diefer Sachen bequemen unparteiifchen Richter” 
wandten. Auch machten einige Zeit nachher bie 
Zürften von Heffen und Sachſen dieſe Appels 
lation, von einem gedruckten Ausfchreiben begleitet, 
dffentlich bekannt (5. und ı2. May ıdag). 

Doch fchon zwey Tage vor diefer lehten Hands 
Iung der Proteftanten auf dem Reichötage war 
der Reichsſtags⸗Abſchied erfchienen, welcher 
neben dem Glaubens Punkte, noch Beflimmungen 
über die Tuͤrkenhuͤlfe, den Unterhalt des Reichs⸗ 
Regimentd und Kammergerichts u. f. w. ents 
hielt, und welchem ein „Mandat gegen die Wie⸗ 
dertaͤufer“ angehängt war, und damit nahm der 
Keichstag zu Speier ein Ende, 

III TS WISS 

3% 



"Die Gefandtfchaft der Dioteflaiten “ 
an den ' Kaifer. | 

Während man zu Speier reichötagte, begann 
der Kaifer Unterhandlangen mit feinen Gegnern, 
nnd ftellte fo den Frieden auf mehrere Jahre 
wieder her. . Der Pabſt verglich ſich in Baxeel⸗ 
lona zuerſt mit ihm (20. Junius 1529,), und 
verſprach Karl'n die Ertheilung der, ‚Suneflitur 
von Neapel, die Aufhebung des Banns, den pr 
auf: die Erflürmer Roms gelegt hatte, und den 
vierten Pfenning ‚von allen geiftlichen Einkünften 
in feinen dfterreichifchen Erblanden zum Behuf des 
Tuͤrkenkriegs. Dafür gab der-Kaifer Alles, was 
er som Kirchenflaat abgeriffen hatte, ‚ihm, wieber 
heraus, und verhieß die Wiedereinſetzung feiner 
Familie in die Herrfchaft über Florenz. : 

Etwas länger dauerte es, bis zwiſchen ‚dem 

Kaifer und. dem Könige von Frankreich die 
Einigkeit bergeftellt wurde, doch, vermitgelten.end- 
lid) die Muhme des erfien und die Mutter des 
legtern den, Daher fogenannten, Damen⸗Fri e⸗ 
den zu Cambray (5. Auguft 1529.), welchem 
auch König Heinrich VIII. beitrat. Franz zahlte 
für die Sreigebung feiner beiden Söhne, die als Gei⸗ 
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Beln für den Vater in Karl's Gewalt waren, zwey 
Millionen Sonnenthaler, gab Alles, was er noch 
in Mailand befaß, heraus, entfagte allen Uns 
ſpruͤchen auf Stalien, ‚fo wie der Cherherrlidyfeit 
über Flandern und Artois, und verhieß die früs 
her fchon befchloffene Heirath mit des Kaifers 
Schweſter Eleonora fogleich zu vollziehen. 
Dagegen verfprady Karl, vorerft nicht auf die 
Abtretung von Burgund zu dringen, behielt ſich 
jedoch feine Anfprüche darauf vor. Die frans 
zöfifchen Bundesgenoffen in Stalien wurden hie: 
bey ganz Preis gegeben, und der Kaifer, jetzt 
vdllig Herr diefes Landes, ſaͤumte nicht dahin zu 
ſchiffen, und deffen Angelegenheiten nad) feinem 
Gutduͤnken in Ordnung subringen. 
Bon einem zahlreichen, prächtigen Gefolge 

begleitet, flieg er den 12. Auguſt 1529. in 
Genua ans Land, und trat mit dem Pompe eis 

4 

nes ttiumphirenden Eiegers feine Reife durch Ita⸗ 
fien an, wo ihn am 7. September die Gefandten 
ber proteftirenden Etände zu Piacenza trafen. 
Es waren dieß Johann Ehinger, Bürgers 
meifter von Memmingen, Alexrius Frauen _ 
traut, Sefretair ded Markgrafen Georg von 
Brandenburg = Ansbach, und Michael Kaden, 

Syndikus von Nürnberg, die man zu biefem Ges 
ſchaͤfte erwaͤhlt hatte, weil es bedenklich ſchien, 
Maͤnner von hoͤherem Stande hiebey zu gebrauchen, 
und weil ja ihr Auftrag allein darin beſtand, 

wo... 
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dem Kaiſer die Proteſtation der Evangeliſchen zu 
uͤberreichen. | 

Auf einer, vom Kurfürften von Sachfen ſchon 
zu Speier ausgefhriebenen, Zufammenktunft 
in Nürnberg batte man fie verpflichtet (26. 

.. May ı529.), ihren Auftrag getreulich und fleißig 
"auszurichten, und ihnen alsdann ausführliche, 
merkwürdige Verhaltungsbefehle in Iateinifcher, 
frangdfifcher und deutfcher Sprache verfaßt, ers 
theilt. 

Darin verſicherten die proteſtirenden Staͤnde 
zuerſt den Kaiſer ihres Gehorſams, erwaͤhnten 
dann des letzten Neichötags und des früheren 
fpeierifchen Abſchieds, den der Kaifer ſelbſt aufs 
Kräftigfte zu handhaben und Nichte dawider 
vorzunehmen verfprochen habe, weßwegen fie um 
fo weniger es ſich verfehen hätten, er werde ihn 
aufheben und fo die Sache in den „alten irrigen 
und gefährlichen” Stand fegen. Sie feyen aber 
deßwegen auch überzeugt, daß er dieß nicht ges 

. than haben würde, wenn er beffer darüber bes 
richtet wäre, und darum hätten fie auch gegen 
den leiten Reichsſtags-Abſchied proteftirt, und 
wollten ihm jetzt wabrhaftern Bericht erftatten. 

Wohl befannt fen ihm, wie fi) Zwiefpalt im 
Glauben erhoben, und wie durdy die Öffentliche 
Predigt und Verkündigung des Evangeliums 
fi) die neue Lehre überall, befonders in Deutfchs 
land ausgebreitet habe, und von Vielen als chrifts 
lich und wahr angenommen und vertheidigt wors 
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den fey. Dft und viel hätte man fich über bie 
Beilegung diefes Zwieſpalts ſchon beſprochen, aber 

fein Mittel dazu für tauglicher und bequemer 
gehalten als eine Kirchenverſammlung, und er, 
der Kaifer felbft, habe fi) dieß Mittel gefallen 
laſſen, ja fogar deßwegen im Sahr ı524. bie 
dahin alle weitere Verhandlung über die Glaus 
bensfachen ernftlich verboten, fo daß alfo biefe 
von den Ständen auf einem Neichstage nicht 
mehr unterfucht werden koͤnnten. Gie meinten 
deßwegen auch, fein Sinn fey nicht geweſen, den 
fruͤhern Abfchied von Speier unbedingt aufheben 
zu laſſen, fondern nur dann, wenn die Reichs⸗ 
flände dieß bei ihrer Berathung für nuͤtzlich ers 
kennen würden; worin fie das beftärle, daß 
er deffelben in den Berhaltungs = Befehlen für 
feine, zum Reichstag Bevollmächtigen erwähnt 
babe, was ja ganz unndthig gewefen wäre, fos 
bald er ihn durch ein Machtgebot hätte abthun 
voollen. Gegen den leisten Reichstags = Abfdyied 
hätten fie zwar nicht wenig Befchwerden vorzus 
bringen, fie wollten deren Herzählung aber auf 
des Kaiferd Ankunft in Deutſchland verſchieben, 
und das allein anführen, daß etlich Artikel darin 

fo befchaffen feyen, daß fie durd; deren Annahme 
wider ihr Gewiſſen handeln würden. Nun aber 
würden fies; ebe fie fi durch Einwilligung in 
dffentliche, verdammliche Sünden vor Bett ſtraf⸗ 
bar machten, lieber alles Zeitlihe in Gefahr 
fielen. Man follte ihnen beweiſen, daß fie iu 

’ - 
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Ssrrlehren befangen feyen, dann wollten fie von die⸗ 
fen fogleidy abftehen, aber das werde wohl nicht ges 
ſchehen koͤnnen, da vielmehr, nach dem Bekennt⸗ 

niß des Pabſtes Hadrian felbft, inder Fatholifchen 
Kirche nicht wenig Gebrechen und Mißbräuche 
feyen. Sn Sadjen, weldye das Heil der Seele 

“and den Glauben angiengen, gebühre es jedem 
Ehriften, weder auf die Mehrzahl oder den großen 
Haufen, noch auf alte Gewohnheiten und Gebräus 
che, fondern allein auf die. göttliche Wahrheit 
zu. fehen. Schon um ihrer Unterthanen willen 

koͤnnten fie den Abfchied nicht vollziehen, weil 
diefe zwar wüßten, daß fie. der Obrigfeit Gehors . 
fam ſchuldig ſeyen, daneben aber auch, daß fie 
fich durch diefe nicht zwingen laffen dürften, wider 
ihr Gewiffen zu handeln, und daß man Gott-mehr 
gehorchen muͤſſe als den Menfchen. Sie feyen gar . 
nicht gefonnen, Aufruhr und Empdrung zu erre⸗ 
gen, vielmehr wollten fie gerne Frieden halten, 
ſich dem Kaifer gehorfam und in Anfehung der. 
Beyſteuer gegen die Türken, für das Reichs-Re⸗ 
giment und Kammergericht nad) der Gebühr erweis 
fen. Darum aber bäten fie den Kaifer auch, er 
möchte diefer ihrer wahrhaften,, chriftlichen ‚und 
gegründeten Entichuldigung mehr Glauben fchens. 
ten als falfchen Einflüfterungen, und ſich nicht zur 

Ungnade gegen fie bewegen laffen, denn ihr Willen 
und ihre Gefinnung fey, ald Chriften und gehors 
fame Glieder der Kirche und. des Reichs fich zu 

x ya 

\ 
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beweifen, dem Kaiſer zu geben, was des Kaifers, 
und Gott, was Gottes fey. 

Daneben erhielten die Gefandten an mehrere 
Faiferliden Minifter Empfehlungsfchreiben, vors 
nehmlich wurde Ehinger angewiefen, ſich feines 
Bruders, des Kaiferlichen Rath, als Zürfprecher 
zu bedienen, und wer an ber Proteftanten Befugs 
niß zu diefem Schritte zweifle, der follte auf 
dad Appellationd = Inftrument verwieſen werden, 
Zulegt gab man ihnen nody ein Beglaubigungs⸗ 
Schreiben in den gewöhnlichen Ausdräden, und 
eine Vollmacht, die ihnen vollflommene Gewalt 
gab, im Namen ber fie abfendenden Stände zu 
handeln, indem diefe Alles, was fie ihrehvegen 
in ihrem Auftrage vornehmen würden, genthmis 
gen und beftätigen wollten. 

Als fie am kaiſerlichen Hofe anfamen unb 
ihre Empfehlungs:Schreiben abgaben, fanden fie 
bald, daß man hier gar nicht gut gegen die Pros 
teftanten geftimmt fey; zum Ungluͤck war überdieß 
Ehingers Bruder abwefend, und der Minifter 
Gattinara allein ſchien ein aufrichriges Wohls 
wollen gegen fie zu hegen, während andere, wie 
der Graf von Naffau, ihre Abneigung ihnen 
unverholen Tund thaten. 

Doc) erhielten fie am ı2. September eine 
Audienz beyim Kaifer, wobey man ihnen aber 
vorher fagte: fie follten ihre Sache Fury mas 
chen. Sie übergaben deßwegen ihre hiezu eins 
gerichteten. fchrifflihen Berhaltungs = Befehle, 
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und fuͤgten dieſen auch das Ausſchreiben und 
den Abſchied des letzten Reichſstags, ihre zwey 
erſten Proteſtationen, des Pabſts Hadrian Ber 

kenntniß von den Mißbraͤuchen der katholiſchen 
Kirche, und die zu Nuͤrnberg auf dem Reichs⸗ 

tage 1522. uͤberreichten hundert Beſchwerden 
der deutſchen Nation bey. Zugleich hielt Ehin⸗ 

ger eine kurze Rede, worin er vom Glaubens⸗ 
Zwieſpalt, von den zu deſſen Beylegung vorge⸗ 
ſchlagenen Mitteln, vom letzten Reichſtag und 
von der Proteſtation der Evangeliſchen ſprach, 
den Kaiſer bat, deßwegen keine Ungnade auf 
fie zu werfen, den Berläumdungen gegen fie 
fein Gehoͤr zu leihen, und ihnen eine f ſchriftliche | 
Antwort zu geben. 

Hierauf wurde erwiedert + Der Kaifer werde 
bie Sache in Berathung ziehen, und ihnen alds 
dann nach der Gebühr eine Faiferliche . gnädige 
Antwort ertheilen. Allein mit viefer Antwort 
fand ed gar lange an, befonders weil Sattinara 
erfranfte, und fein Amts-⸗Genoſſe Granvella 
fih damit nicht fehr beeilte. Einmal freplich 
fhien man die Sache befchleunigen zu wollen, 
denn ein Faiferliher Harniſchmacher follte nach 
Augsburg reifen, und ihn wünfchte man, der 
Sicherheit wegen , mit den Gefandten fortzufchis 

cken, aber er befam eine andere Reife = Gelegens 
heit, und fo mußten diefe noch länger warten. 

Während diefer Zeit hatten fie Gelegenheit 
genug, fich von der nachtheiligen Stimmung ° 
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am Hofe noch mehr zu überzeugen, und beßmegen 
mußte Trauentraut feine Stelle als Gefands 
ter feyerlich vor Notar und Zeugen ablegen (dem 
9. Dftober). Dieß geſchah aber darum, weil 
fie fahen, daß es unter foldyen Umftänden noch 
dahin kommen werde, daß fie ihr Appellationss 
Inſtrument übergeben müßten, und damit bieß 
in aller rechtlichen Form gefchehen moͤchte, fo 
follte Srauentraut dabey die Stelle eines Notar 
verfehen. | 

Ihre Beforgniffe beftätigte des Kaiſers Ants 
wort, welche fie den 13. Oftober erhielten, denn 
dieſe Iautete gar ungnädig; die proteftirenden 
Stände, hieß es darin, hätten billig dem Abs 
ſchied beytreten follen, denn diefer fey durch den 
MehrtHeil zu nichts Anderem als zu Verhütung 
weiterer fchredlicher Neuerungen, Lehren und 
Selten, und zu Erhaltung des Friedens und 
ver Einigkeit geftellt, und auf billige Mittel und 
Maaß einhellig befchloffen worden. Die Stände, 
welche ihn angenommen hätten, würben fo we⸗ 
nig als fie dem Heil ihrer Seelen und ihres Ges 
wiflens zuwider handeln wollen, auch fey ed ja 
altes Herlommen, daß bey Beichlüffen ſich der 
Mindertheil der Mehrzahl fügen müffe, daher 
gebiete er ihnen, dem Abfchied gebührende Folge 
zu leiften, weil er fonft, zur Erhaltung fdyuls 

digen Gehorfams, gezwungen fey, ernftlidhe Stras 
fen über fie zu verhängen. 

* 
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Statt der Autwort hierauf uͤbergaben die 
Geſandten das Appellations = Snftrument, und 
da der Faiferliche Sekretaͤr Schweiß dieß nicht 
annehmen wollte,: fo ließen fie es auf, dem Tiſche 
liegen unb entferuten fich. . Dafür Fündigte man 
ihnen den Nadymittag darauf Haus: Arreft an, 
Kaden aber, ber zufällig. nicht, zu Haufe war, 
benuͤtzte diefen glüdlichen Umftand, um ben 
Vorfall fogleih nad) Nürnberg zu. berichten, 
dann ftellte auch er fi) zur Haft, und appellirte. 
nun nebſt Ehinger — zu mehrerer Verwahrung 
— an eine hriftlihe Kirchen-Verſammlung. | 

Alle drey wurden, troß wiederholter Bitten 
um Erledigung , da ber Kaifer von Piacenza 
aufbrach , als Gefangene mit fortgeführt, und 
erft am 30. Dftober Ehinger und Frauentraut 
zu Parma freygegeben. Kaden aber ſollte 
bey Lebensſtrafe ſich nicht entfernen, ſondern 
noch weiter mit nach Bologna, wo der Kaiſer 
mit dem Pabſte zuſammentreffen wollte. 

Die Urſache, warum man ihn haͤrter behan⸗ 
belte, war eine Schrift in franzöfifcher Sprache, 
bie Hauptſtuͤcke des chriftlichen Glaubens ent⸗ 
baltend, melche er auf den Befehl des Landgras 

fen von Hefen. dem Kaifer überreicht hatte, als 
diefer gerade in die Meffe gieng. Karl gab fie 
einem fpanifchen Bifchof zur Durchficht „welcher 

ungluͤcklicherweiſe auf eine Stelle darin fließ, 
wo gefagt wurde, es fey den Bifchöfen nicht 
erlaubt, Fürften und Herren zu fpielen, denn 
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dieß wiberftreite ihrem Amte. Hieruͤber erzärmt, 
erklärte der Bifchof dem Kaifer, in dieſer Schrift 

werde ‘der weltlihen Obrigkeit das Recht des 
Schwerdtes abgefprodhen, und wur denen zuers 
theilt, welche dem wahren driftlihen Glauben 
zutoider feyen.*) Natuͤrlich erzuͤrnte ſich ber 
Kaifer hierüber nicht wenig, ja unter feinem 

Gefolge ſprach man fogar davon, die Gefands 

ten feyen nicht mehr werth, ald daß man fie 

am nächften Baume aufhänge, da fie ben Kals 
fer fo durch Frumme Wege vom wahren Glaus 
ben abzubringen trachteren. Die Antwort an 
die Gefandten fiel deßwegen um fo härter aus, 

und Kaden follte für feine Frechheit büßen. Er 

aber, um fein Leben beforgt, nahm die Geles 

genheit wahr, ſchwang fi) auf fein Roß — 

und ritt Davon, 

e) ©. Sleidanus p. ı05. b. Hubertus Leodius de vita’ 
Frideriei II. eleetoris palat. lih. VII, p. 138. — 
Beyde führen den Titel der übergebenen Schrift 
sicht an, in-Menfels binorifd s litterarifch » biblios 
graphifhem Magazin ‚aber (Thl. 8. ©. 359. fi.) if’ 
febr. wahrfheinlih gemaht, daß ed eine Meberfes 
zung der Schrift des hefiifhen Reformatord Franz 
Lambert war, welche den Titel führt: Farrago 
omnium fere rerum theologicarum. 8. (1525.), wor⸗ 

in ein eigener Abſchnitt kommt: Nom licere episco- 
pis, ut domini et principes sint, idque zrepugnare 
Ministerio eorum. Borin aber noch andere, weit 

ſchaͤrfere Stellen eben. Man: fehe über diefe Schrife 
und ihren Verfaffer au) Shelhorud Amoenita- 
1es litterariae, Tom. IV. p. 307. £ ' 
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So trug Alles dazu bey, den Erfolg dieſer 
Geſandtſchaft zu vernichten, nicht allein die Ab⸗ 
weſenheit von Ehingers Bruder, ſondern auch 
die Feindſchaft Naſſau's gegen Heſſen und Nuͤrn⸗ 
berg, und ſelbſt die Perſonen und das Beneh⸗ 
men der Geſandten, von denen der Syndikus 
von Nuͤrnberg durch ſeine unbeſonnene Handlung, 
Frauentraut, weil er eine ausgetretene Nonne 
zur Gattin hatte, und Ehinger durch ſeinen 
Uebermuth, ſeine Unmaͤßigkeit und Verſchwendung 
fih gehaͤſſig machte. Doc die Evangeliſchen 
hatten ſich von Anfang an wenig davon verſpro⸗ 
chen, und ihnen konnte es genug ſeyn, daß 
nur ihr Appellations⸗Inſtrument übergeben wor⸗ 
den war. 

N N 2 N 7 0, U) 7) 

5. 

Verhandlungen wegen eines Buͤndniſſes 
zwiſchen den Evangeliſchen, Urſprung 

bes Sakramentſtreits. 

Der ſicherſte Beweis ri daß die Protes 
ftanten fi) von ihrer Sefanikhaft an den Kaie 
ſer nicht viel verfprachen,, liegt in den Schrits 
ten, welche fie indeß thaten, um fich in eine 
folche Verfaffung zu feen, daß fie der Ankunft 
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des Kaiſers, mochte er nun mit guten ober 
{hlimmen Abfichten kommen, ruhig entgegenfes 
hen konnten. 

Vor Allen gaben fih der Landgraf von 
Deffen, und die Städte Straßburg, Närns 
berg und Ulm viel Mühe, alle evangelifchen 
Stände enger zu vereinigen, und nachdem hiezu 
die nöthigen Vorbereitungen getroffen worden 
waren, follte die Sache auf einer Zufammens 
Zunft in dem koburgiſchen Städtchen Rotach 
‚weiter berathen werden. Hier erfchienen nun 
“auch im Junius 1529. die Gefandten Sachfens, 
Brandenburg = Anfpahd und der obgenannten 
Stände, und bie Verhandlungen begannen. 

Allein es zeigte fih bald, daß man noch 
weit vom Ziele entfernt fey, denn dem Kurfürs 
fien von Sachfen war die Luft zu einem Buͤnd⸗ 
nifle wieder ganz vergangen. Nicht als ob 'er 
vielleicht gehofft hätte, man werde fich mit dem 
Katholiten verfbhnen koͤnnen, nein, fondern 
weil feine Gotteögelehrten ihm Bedenklichkeiten 
darüber gemacht hatten. 

Ein folhes Buͤndniß, — fagte Luther 
in einem Briefe an feinen Landesherrn (den 
22. May 1529.), — fey ganz unndthig, weil 
der Haufen der Papiften nicht viel vermbdge, noch 
fo viel Herz Habe, daß er etwas anfangen follte; 
und Gott wie bisher, fo auch ferner die Evans 
gelifchen mit den guten Mauern feiner Macht 
verwahren werde, Es fey fogar ſchaͤdlich, weil 

⸗ 

+ 
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es bloß die Gegenparthey veranlaſſe, aͤhnliche 
Verbindungen zu ſchließen, auch weil man ja den 
unruhigen Geiſt des Landgrafen von Heſſen ken⸗ 
ne, und weil Gott, wie die heilige Schrift be⸗ 
weiſe, ſolche Buͤndniſſe menſchlicher Huͤlfe ver⸗ 
damme. 

Fuͤr noch nachtheiliger aber hielt es Luther, 
wenn man ſich mit den Sakramentirern verbinde. 
In einem Bedenken hieruͤber ſagte er: „Man 
will das Buͤndniß des Glaubens halber ſchließen, 
daher muß man alfo zuerft des Glaubens der 

: Theilnehmer davon verfihert ſeyn, diefen aber 
fennt man ja bey manchen nicht recht, und fo 
it zu beforgen, daß, wenn der Kaifer nun 
wirflich angreift, gar wenige fich finden wers 
den, welche bBeftehen, indeß die andern Alle, 
vornehmlich die Reichsſtaͤdte, abfallen. Am 
meiften: aber zu: bedenken ift, daß man dadurch 
die Ketzerey der Saframentirer beftärfen und 
vertheidigen hilft, und fo ihr Wachsthum befor⸗ 
dert. Zwar kann man ſagen, es iſt nur ein 
Punkt, in welchem man nicht übereinftimmt, 
doch dieß iſt fchon genug, denn nach dem Aus⸗ 
ſpruche des Apoſtels Jakobus iſt, wer in ei- 
nem Punkte anſtoͤßt, in allen ſchuldig; wenn 
man auch einwendet, daß dieſer Bund ſich nicht 
auf die Lehre, ſondern bloß auf die Abwehrung 
fremder Gewaltangriffe beziehe, ſo kann hierauf 
erwiedert werden, gerade der Lehre wegen hat 
mon folche Angriffe zu befürchten. Zwar wer 

\ 
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den vielleicht die Sakramentirer ſich zur Unter⸗ 
ſuchung ihrer Lehrſaͤtze erbieten, aber dieß hilft 
gar nichts, da anan: porher weiß, daß fie ihr 
Unrecht nicht erkennen wollen. Mein Rath, ift 
alſo, man fchlieft--die Zmingliüfchen ans, und 
fchreibt, danm dem Kaifer., damit er ſieht, wie 
heilfam und nüglidy die Reformation ift, da durch 
fie fo viel Mißbräuche abgefchafft, auch Muͤnzer 
und die Wiedertaͤufer, fammt den Sakramenti⸗ 
tern, Bilderſtuͤrmern und allen Srrgläubigen in 
Sachſen unterdruͤckt wurden,‘ 
Der ſaͤchſiſche Geſandte erhielt alſo den Be⸗ 

febl ſich in Rotach zuerſt mit den Abgeordneten 
—von · Nuͤrnberg darüber zu beſprechen, ob man 

das vorgefchlagene Buͤndniß nicht wieder rg’ 
gängig wachen kͤnne? Wäre dieß ‚nicht mehr 
möglich ,- fo follte er: wenigftens dahin arbeiten, 
daß es nicht ‚sum, endlichen Schluffe fomme, und, 
daß, wenn ja ein Entwurf gemacht werbe, Dies 
fer fi) ‚ganz allein auf Abwehrung eines frem⸗ 
den Angriffs ‚beziche. 

Einen folhen Entwurf Tegten nun auch die 
Nürnberger. por, welcher folgendermaßen laus 
tete,: ;, Die: proteſtirenden Stände verbinden " 

fh; zum Beſten ihrer Unterthanen und zu des 
ren. Seelenhail, um fich vor unbilliger,, unrecht⸗ 
licher Vergewaltigung und Beſchaͤdigung zu ſchuͤ⸗ 
gen, Dadurch aher wollen fie weder gegen Dem 
Kaiſer, noch das-Meich und deffen.-Glieder, oder 
ben. Sandfrieden, die Reichhordnung "und den - 
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ſchwaͤbiſchen Bund in einigem Mege' handeln, 
den gemeinen: Frieden. trennen, und im Reiche 
Widermwärtigfeit oder Empbrung erwecken, fons 
dern nur fih zur Gegenwehr und Mettung ruͤ⸗ 

ſten, was nach menſchlichen, natuͤrlichen und 
kaiſerlichen Rechten erlaubt iſt. Dabey nehmen 

"fie uͤberdieß den Kaifer endlich und ohne Mittel 
aus, ebenfo die Reichöftände und den ſchwaͤbi⸗ 
ſchen Bund, wenn diefe nicht ſelbſt der angrei⸗ 
fende Theil find, und wollen im Fall eines Ans 
griffs oder einer Beeinträchtigung ſtets zuerſt 
guͤtliche Beylegung verſuchen. Das. Bindniß 
ſoll fuͤnf Jahre dauern, und die Staͤdte an 
Huͤlfstruppen 3000 Sußgänger, die Furſten 
1500 Reiter ſtillen. 
Dieſer Entwurf wurde angenommen, aber 

ſonſt konnte bey der beharrlichen Weigerung des 
ſaͤchſiſchen Geſandten nichts ausgemacht werden, 
vielmehr wurde die weitere Berathung auf ̟ eine 
zweyte Zuſammenkunft, die am Bartholomaͤus⸗ 
tag in Schwabach eroͤffnet werden ſollte, aus⸗ 
geſetzt. 
Niemand war hieruͤber ungehaltener als 
der Landgraf Philipp von Heffen, der durch 
die unzeitigen Bedenklichkeiten der Gottesgelehr⸗ 
ten fo plöglidy die Ausficht auf eine allgemeine 
Verbindung der Evangeliſchen verſchwinden ſah. 
Er wuͤrde auch wohl im erſten Aerger ſich von 
dem Kurfuͤrſten losgeſagt haben — eine perſoͤn⸗ 
liche Zufammenkunft mit diefem Ichnte er ohnedieß 



ganz ab — allein er war zu feft von ber Noth⸗ 
wendigkeit einer ſolchen allgemeinen Verbindung 
überzeugt, und gab diefen lange ſchon gehegten 
Lieblings sPlan zu ungerne auf, als daß er es 
sicht noch hätte verfuchen follen, den Kurfürften 
auf eine richtigere Anſicht zu bringen. 

Er ſchrieb alfo au biefen (19. Jul. 1529.), 
in das zu willigen, was zu Saalfelo (wo nach 
des Kurfürften Vorfchlag die perfönliche Zu⸗ 
ſammenkunft Hätte feyn follen) gehandelt worben 
fey, Haben feine Abgeordneten feinen Auftrag 
gehabt, und die dort befchloffene, neue Ferhntie 
Beſprechung halte er ebenfalls für unndthig, 
fein Entfchluß feſt ſtehe. An dem Artikel wer 
gen des Sakraments fen ja nicht fo hoch vertreffe . 
lich viel, daß Glauben und Geligkeit endlich 
daran gelegen wäre, Straßburg fey überbieß 
mit den Lutheranern nicht fogar uneins darim, 
fondern befenne ebenfowohl als fie Ehriſtum 
im Nachtmahl, darum und aus andern bewe⸗ 
genden Urſachen follte man fich von diefer Stadt 
nicht abſondern; wenn fie auch in etlich Eachen 
mit den Lutheranern fireitig feyen, fo duͤrfe 
man, nad) der heiligen Schrift, die Irrenden 
darum nicht hinwerfen und verachten , befonders 
die, welche Weifung und Unterricht feiden moͤch⸗ 
ten, benn bey folchen fey ja noch Beſſerung zu 
vermuthen. Werde Straßburg nicht aufgenom: 
men, fo möchten vielleicht auch ‚die übrigen 
Reichsſtaͤdte nicht beytreten wollen, unb dad 
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me es von Mötben,, daß. fie ſich nicht fo ik 
derlich von einander trennen - ließen, wenn 
gleich ihre Gelehrten um leichter und disputir⸗ 
kicher Sachen willen, daran doch Glauben und 
Beligfeit nicht liegen, zwiefpältig feyen. . Denn- 
wenn fie fich jedesmal wegen dergleichen. un⸗ 
wöchigen . Streitigkeiten . unter. den. Gelehrten. 
trennen wollten, da würde es alle Sabre neuen 

Zwieſpalt geben. Er ſelbſt hätte auf dieſe 
Art fchon. mehr als einmal in Streit. mit dem 
Kurfuͤrſten kommen koͤnnen, beſonders da. Rue 

ther feinen: Schwieger⸗ Vater, Herzeg Georg 
son. Sachſen, Ichann :Agrifola aber. ſeinen 
Freund, Herzog Ulrich von Würtemberg, ſo 
hart antaſteten. Dazu wuͤßte man auch nicht, 
welchen Eindrug es, auf die Reichsſtaͤdte mer 
chen würde, wenn man ſich plöglich, migder 
gurädziehe, nachdem. man ſi &.. ſchon ſo weit Mh 

ihnen eingelaffen habeı.- - - . , | 
- ‚Allein der Laudgraf hätte noch. "geichtigere 
Gründe anführen duͤrfen, Johann von Sadıs 
ſen wuͤrde ſich doch von feiner Anſicht nicht ha⸗ 
ben abbringen laſſen. Denn dieſe war ja auch 

Lathers Anſicht, und wie hoch er dieſen ſtelle, 
zeigte ſeine Antwort auf das Schreiben Philipps 
von Heſſen (den 26. Jul.). So ſehr auch die⸗ 

ſer Recht hatte, Luthers Betragen gegeu ſeinen 
Schwiegervater unanfländig zu nennen, fo fuchte 

- der Kurfürft es doch wenigſtens zu befchönigen, 
aund ſchien ganz erflaunt und empfindlich var. 

{ 
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uͤber, daß der Landgraf einen Zweifel in die 
- Wahrheit der Lehre Luthers fegen könne, 

Unter folchen Umſtaͤnden hätte man denken 
follen, werde Philipp ſich Feine Mühe mehr ges 
ben, den Kurfürften. auf eine andere Geſiunung 
gu. bringen, allein er feßte dennoch feine Vers 
iuche fort, theils, wie oben fchon erwähnt 
wurde, von ber Nothwendigkeit einer allgameis 
nen Berbindung der Eyangelifchen überzeugf, 
theifö aber auch, wie er nun in eintm zwepten 
Schreiben an. den - Kurfürften ſich aͤuſſerte 
(1. Aug), in Bettacht, daß ed gar ferglich, 
nachredlich, hoͤhnlich und nachtheilig ſeyn wuͤrde, 
bey der gegenwaͤrtigen Lage der Dinge die Staͤdte 
aus der Hand zu laſſen, die duch fo gerne bey 
ihnen wären, ihnen, nachdem man fie vorher 
zum Buͤndniß aufgefordert hätte, wieder. qufzus 
fünden und einen KHintergang, zu -fuchen. Er 
ermahnte den Kurfürften, die. Zuſammenkunft 
in Schwabach gu befcyleunigen, und ftellte ihm 
vor, wenn fie fi. von den oberlaͤudiſchen Staͤd⸗ 
ten und von den Schweizern trennten, fo wärs 
Dei fie ‚ein. tapferes, anfehnliches ‚Kriegd « Volf 
serlieren, wenigſtens fünfzig bis fechözigtanfend 
Mann, und. fi allein: mehren. muͤſſen. Doc) 
unterließ ern dabey andh- nicht, ihm zu erklaͤren, 
er halte Luthers Lehre für. chriſtlich, ehrbarlich 
and rechtfchaffen, und. wollte bey ihr, fa. mie 

bey dem Evangelium bleiben, . was aber die 
yi DR j . 2 rer 



Nebenbücher betreffe, das laffe er auf: ſich bes 
ruhen und das Werk für feinen Meifter zeugen. 

Allein weder Die Ausficht auf eine fo anfehnliche 
Verſtaͤrkung, noch das Lob des von ihm fo bach 
geachteten Luthers mächten dem gehofften Eindruck 
auf den Kurfürften, und ebenforwenig wollte ein 
neues Schreiben fruchten, worin Philipp dem 
Kurfürften meldete, er habe glaubwärdige Nach⸗ 
sichten empfangen, daß der Kaifer fich zum 
Kriege gegen die Evangelifchen rüfte, und frage 
alfo bey ihm art, ob. er ihm und Andern, auf 
den Fall, daß fie angegriffen würden, beyſte⸗ 
ben wollte? Er bekam hierauf eine ungenuͤgen⸗ 
de Antwort, und nun endlic) ließ er feinem Uns 
willen über eine fo thbrichte Haldftarrigkeit freyen 
Lauf. | 
Mein freundlich Bitt ift u — fo fchrieb 

er eigenhändig an ben Kurfürften (14. Sept.) - 
— ‚Euer Kiebden wollen der Sache nachbenfen, 
dieweil man ed noch thun Tann, ich zweifle 
nicht, will man fich ein wenig in die Sache 
ſchicken, fd ift Rath und Hüffe bey Vielen, da 
man ſich's wohl nicht verfehen hätte, zu finden. 
Verſieht man's aber, daß unfre Feinde ‚ven 
Vorfprung gewinnen, fo heif uns Gott, wie 
man ſpricht, ſo iſt's wahrlich halb verloren. 
Man kann jetzt wohl eine Botſchaft an den Kais 
fer ſchicken, und einen ehrlichen Frieden begehs 
ren oder Unfrieden, das wäre der nächfte Weg. 
Euer Liebden darf meinerwegen nicht denken. 



daß ich mich fo bel fürchte, denn fo ich ſehe, 
dag Niemand helfen will, und es nicht anders 
ſeyn Tann, fo will ich auch ſowohl ein Loch oder 
einen Vertrag Triegen als ein Anderer, Will 
aber Euer Liebden nur andere Zeit fuchen,, und 
bedenten ihrer Kindskinder, ihrer Unterthatten 
und auch unfer aller Nutzen und das Hoͤchſte, 
unfre Seligkeit und Gottes Wort, fo ſolls an 
meinent Leib und Gut nicht fehlen. Der Gas 
chen ift gut Rath zu finden, fo man anders 
die Leute, welche uns gern helfen wollen, nicht 
ſelbſt ausfchläg.. Hierum Summa, ich weiß 
foviel, daß, Gott wende es dann, Euer Lieb⸗ 
den und ich und andere, bie dem Evangelium 
anhangen, wieder und mit Gewalt davon gedruns 
gen werden follen, Milk fi nun Ener Liebden 
gegen den Kaifer wehren, fo er uns bavon drins 
gen will, ſo ſchreib mir's Euer Liebden, wollt 
Ihr Euch nicht wehren, und &6 leiden oder da⸗ 
von abfallen, als ich zu Gott nicht hoffe, fo 
fchreib mir's Euer Liedden ebenfalls, und was 
ich mich zu Euch Vertröften fol, fo idy uͤberzo⸗ 
gen wilrde, denn ed will die Nothdurft erfors 
dern, daß einer weiß, was er fi) zum andern 
zu vertröften hat, und bitt Euer Liebden, will 
ihren Schreiben fagen, daß fie die hoflichen 
Antworten ftehen laffen, und mir-in Euer Lich 
den Namen, fe Ihr anders mir nicht felber 

fchreiben wollt, endliche richtige Antwort geben, 

Dos Euer Liebden Gemäth darin ſey ‚, benn ich 



wollte ihnen, ald einem, dem ich von Herzen 
Gutes gönne, . gern mir. Leib. und Blut dienen, 
ſolls aber nichts helfen, und Daß wir alleſo ners 
zagt wollen werden, :daß mir ang. Mich: wollen 
wehren und einander verlaſſen und. einander zuſe⸗ 
hen: fo erbarm's Gotteſo iſts Nichts: denn eine 
Plage von Gott uͤher uns verzagte Deutſche, 

und Euer Liebden laſſen fich nimmer uͤberreden, 
wenn ich und Andere zu Boden gehen, daß man 
Sie verſchonen werde, und, wer's Euer Liebden 
perfagfs der raͤth Ihnen untreulich und. verſteht 

as nicht, und obſchen Eger Liebden mit by 
Könige. von Böhmen in ſchriftlichem Berftand 

ſtͤnde ſo wird's dp) Nichts helfen.“ „u 
Des Kurfuͤrſten Antwort Hierauf. zeigte. nicht 

unbeurfich.. dep ſie mit Math und Wiſſen, feineg 
Gotte egelehrtan abgefafit warden war, und ſtach 
in ihrer ruhiges Sprache freylich „;fehn: gegen 
Philipps Schreiben ab. Er erklärte: zwar Hari, 
2 wolle in dieſer Sache thun, was er für Gott, 
ſich ſelbſt, Land und Leute, auch fuͤr Andere, 
beſonders den Laudgrafen, zu thun ‚nerpflächtes 
ſey, und nicht: wer letzte ſeyn, auch, feft bey Got⸗ 
tes Wort bleiben, koſt es Leib, Ehre und Gut, 
nber was es, wolle, auf⸗Erden;z . aber; zugleich 

weigte::en auch große, Bedenklichkeitenweil die 
Sache. dem Maifeg angehe, wag fie; darin bun 
duͤrften, damit fig. nicht wegen, des ‚Merts wi⸗ 
Ber daſſelbiga Warn: in Kan undnade uen | 
ed ring Fu |) Eu 
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und die Stafe mit Hohn, Spott und Gefahr 
ihrer Seelen über fie komme. Endlich troͤſtete 
er den Landgrafen damit, daß der Winter vor 
der Thuͤre ſey, man daher ſobald keinen Angriff 
zu befuͤrchten habe, ſondern ſich zuvor noch ge: 
nugſam berathen koͤme. 

Zu ſolcher Berathung ſchlug er auch von 
Neuem eine perſoͤnliche Zuſammenkunft vor, auf 
welche ſich aber der Landgraf jetzt noch weniger 
aldö zuvor einließ, weßwegen Johann vor 
Sachſen fih nun allein zum Markgrafen 
Georg nah Schleiz verfügte, und mit ihm 
die Verhaltungs-Befehle für ihre Gefandten auf 
die Zagfakung zu Schwabach feſtſetzte. 
—Der Hauptpunkt war natärkh der, daß 
beyde Fürften beftimmt erflärten, fie wärden 
ſich mit Niemand in.ein Bündniß einlaffen, wel: 
cher nicht mit ihnen eines rechten chriſtlichen 

Glaubens fey, eine Taufe und ein Sakrament 
mir ihnen habe. Um deßwegen ganz ficher ge: 
ftellt zu feyn, begehrten fie, es follten gewiſſe 
Glaubens-Artikel aufgeſetzt, dem Bundes Ber: 
trag einverleibt und dabey beſtimmt werden, daß 
jeder, welcher auch kuͤnftig son diefen Artikeln 
abweiche, dadurch vom Bunde ausgefchloffen 
würde. Zu 

Daneben Tellten die Befaneen auch - auf eine 
Erhöhung der zu Rotach beftimmten Truppen? 
Anzahl, auf erlihe Beränderungen in der Art 
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und Ausführung der Huͤlfe, und darauf antra⸗ 
gen, daß man in Betreff der Ausnahme bes 

Kaifers fich nicht mehr begebe, als man vor 
Gott und zu Recht fchuldig fey, damit die Vers 
bindung nicht unfrushtbar und vergeblid) vorges 
nommen, und flatt einer tröftlichen. Rettung nur 
ein unnuͤtzer Schein wuͤrde. 

Dieß Alles wäre ganz gut gewefen, Hätten 
die Sürften nur auf den erſten Punkte nicht fo _ 
ſtark gedrungen; aber diefer lag ihnen nun, eins 
mal eben am meiften am Herzen, und der Marl: 
graf war nicht minder entſchloſſen, Davon unter 
feiner Bedingung abzugeben, als der Kurfürft. 
Beyde meynten, durch ihren Vorfchlag fey die 
Bedenklichkeit, auf welche der Landgraf fo flark 
bingewiefen hatte, beſeitigt. Denn nun konn⸗ 
ten die Städte ja nicht ‚mehr Hagen, daß man 
fie von der Verbindung ausfchließen wolle, man 
knuͤpfte ja ihre Aufnahme in den Bund au 
‚eine Bedingung an, welche anzunehmen ihrem 
freyen Willen anheim geftellt- wurde, 

Es lag freylich auch hierin noch eine Art 
bon Zwang, aber wer weiß, ob dieß nicht ges 
vade die Abſicht der Fuͤrſten bey, ber Entwerfung 
diefes Punktes war ?: Waren. die Städte milts 
der bedenklich als fie, und von der Nothwendigs 

keit einer allgemeiney Bereinigung. feft überzeugt, _ 
fo konnte eine und die andere, welche ſich zur 
Lehre der Saframentirer hinneigte, die Olaus 
bens⸗Artikel unterfchreiben, und fagte fih ſo durch 

nn _. _ 
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einen Öffentlichen Schritt von einer Sekte Los, 
weiche damals in Ober - Deutfchland fih fo ftart 

auözubreiten begann, und deren BWeitersiimfichs 
greifen die Lutheraner fo gerne gefteuert hätten. 

Der ganze Streit beruhte zwar allein auf 
der verſchiedenen Auslegung der Einſetzungs⸗ 
Worte des Abendmahls, wo die Zwinglianer den 
Ausdrud, das ift, nicht im eigentlichen Sinne 
wie Luther erklärten, fondern behaupteten, es 
heiße fo viel ald, das bedeutet, aber deflen 
ungeachtet wurde mit folcher Erbitterung ges 
tämpft, ald gälte es die ganze Glaubenslehre. 

Der Charakter der Zeit, die in ihrer raſchen 
ftärmifchen Bewegung fo oft das rechte Maaß 
überfchritt, gibt und fchon, einigen Aufſchluß 
darüber, daß es fo kommen Fonnte; .noch ers 
Härlicher aber wird die Sache, wenn, wir auf 
den Urfprung diefes Streitd zurüdgehen. 
Andreas Bodenftein, von feinem Ge⸗ 

burtöorte, gewöhnlich Karlftadt genannt, hatte 

ihn erregt, ein Mann, der aus dem treueften, 
eifrigften Anhänger Luthers deſſen Ärgfter Feind 
wurde, da ihn fein ſchwaͤrmeriſcher Geiſt in die 
Mitte jener Bilderftärmer führte, welche Luther 
ans Wittenberg vertrieb. Er hatte aber, wie 
Melanchthon unter Berufung auf das Zeugniß 
aller gelehrten und redlichen Männer Deutſch⸗ 
lands verfichert, den Streit nicht fowohl aus 
Kiebe zur Wahrheit als aus Haß gegen feinen 
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ehemaligen Freund begonnen, ber boch gerade: 
ihn mit fo vieler Schonung und Nachficht bes 

handelte. 
So erzeugte ſich nach und nach eine Bitter⸗ 

keit in Luthern, welche zwar Anfangs nicht 
der Lehrmeinung, fondern bloß ihrem Urheber 
galt, weldye aber bald auch auf jene Meinung 
ſelbſt und deren Vertheidiger uͤbergetragen wurde, 
Da nun auch dieſe ſich in ihren Ausdruͤcken nicht 
beſonders maͤßigten, namentlich den Luthera⸗ 
nern vorwarfen, daß ſie einen eßbaren, im 
Brode befindlichen Gott verehrten, die am Kreutze 
geſchehene Erlöfung verlaͤugneten, und fie Fleiſch⸗ 
eſſer ſchalten, ſo wurde dieſer unſelige Streit 
immer heftiger, und ſchon wenige Zeit nach ih⸗ 

rem Entſtehen ſah ſich die evangeliſche Kirche in 
zwey Partheyen getrennt, welche einander auf's 
Bitterſte bekaͤmpften. Unheilbar wurde vollends 
der Riß, als Zwingli und Luther ſelbſt, die 
Haͤupter dieſer beyden Partheyen, auf den 
Kampfplatz traten, und erſterer die heftigen 
Angriffe Luthers mit bitterem Spore beante 
wortete (1627.). 

ERRANEA SU 
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Das Glaubens⸗Geſpraͤch zu Marburg. 

Der Salrament:Streit wurde von allen wa⸗ 
ern, billigdentenden und unbefangenen Mäns 
nern unter den Evangelifchen mir großem Be⸗ 
dauern angeſehen, denn außerdem, daß er ihre 
Parthei entzweite, fo gab er auch den Karholifen 
viek Anlaß zu Verunglimpfung der neuen Lehre, 
"für deren Unrichrigkeit und Salichheit fie darin, 
Baß ihre Anhänger fo ſchnell in Sekten zerfielen, 
einen gewichtiger Beweis faben. 

Der Landgraf vom Heffen aber Hatte, 
wie wir wiſſen, auch noch politiiche Gründe zur 
Bekuͤmmerniß darüber, und gab ſich deßwegen 
bie meifte Mühe, die flreitenden Partheien zu 
verföhnen. Unter den Mitteln hiezu wählte er 
freylih nidyt das tauglichſte, aber doch war es 

nad) feiner Anſicht das Befte, er meinte, wenn 
nur die Haͤupter beider Partheyen und ihre Gee 

noffen einmal perſoͤnlich zufammengebracht: Wers 
den koͤmtten, wenn fie nur fich kennen lernte, 
fi) mündlid über ihre zwenfpältigen Anfichten 

beſpraͤchen, fo wuͤrde leichter eine Annäherung, 
eine Bereinigung zu Etande kommen als jet, 

. wu fie einander in Schriften befämpften, und 

⸗ 
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ftetö der Eine dem Andern mit mehr Bitterkeit 
antwortete. 

Daraus erklärte fich denn auch der beharrliche 
Eifer, mir dem er an einer Unterredung ziwifchen 
beiden -Partheien arbeitete, fo wenig er aud) 
Anfangs bey ihnen dazu Bereitwilligkeit fand. 
Denn Zwingli ließ fih nur mit vieler Mühe, 

auf das anhaltende Zureden Jakob Sturms von 
Straßburg, endlid dahin bringen, daß er nach 
Marburg, mo das Gefprädy gehalten werden 
ſollte, zu, kommen einwilligte, die Tutherifchen 
Gotteögelehrten aber fuchten die Sache gar zu 
hintertreiben. Melanchthon in einem Briefe 
"an ben Kurprinzen von. Sadfen, die Pres 

diger von Nürnberg aber in einem, dem Rathe 
ihrer Stadt übergebenen , ziemlid) weitläufigen 

Bedenken riechen geradezu, eine abſchlaͤgige Ant⸗ 
wort zu geben. 
Luther aber ſchrieb dem Landgrafen auf 
feine Einladung (23. Sun. 1529.): er lohe 
fehr deffen Sorge und Fleiß in Diefer Sache, habe 
aber zum Frieden eine gar ſchlechte Hoffnung. 
Weil er jedoch der Gegenparthey den Ruhm nicht 
laffen möge, als fey fie zum Frieden geneigter 
denn er, fo wäre er für feine Perfon willig, dem 
Landgrafen diefen „verlornen und vielleicht auch 

. für feine Parthey gefährlichen‘ Dienft mit allem 
Sleiß zu erweifen und fih, nac feinem Willen, 
zu begeben, wohin er wolle. Doch wänfche er 
zu wien, ob die Zwingli’fchen geneigt feyen, et» 



was von ihrer Meinung zu weichen, damit nich 
endlich and Uebel ärger werde, und das Widerſpiel 
von dem, was der Landgraf beabfichtige, :gefchehe. 
Noch beftimmter fprah Lurder - im einem 
Bedenken, welches er wegen diefer Sache ftellen 
mußte, feine Ueberzeugung aus, daß von Zwingli 

ſelbſt gar Nichts zu hoffen fey, doch Fünnte man 

vielleicht den Defolampabius, Bucer und 
He dio noch von ihrem Irrthum äbbringen. Zu⸗ 
gleich ſchlug er vor, man ſollte etliche Katholiken, 
gelehrte und vernuͤnftige Maͤnner, zuziehen, ſonſt 
wuͤrde es viel Redens geben, die Lutheriſchen 
und Zwingliſchen zoͤgen zuſammen/ und machten 

Verſchwoͤrungen, auch wuͤrden die Letztern, weun 
kein Unpartheyiſcher dabey ſey, ſich vielleicht deſto 
mehr ruͤhmen wollen. 

Doch Philipp von Heſſen lies nicht nach 
mit ſeinen Bitten/ ſo ſehr man ihm. DIE Fruchtlo⸗ 
figkeit,, ja wohl gar das Gefährliche feines Bots 
habens vorfteflte, daß endlich andy die Lutheriſchen 
zu kommen verſprachen. Ein Hauptbeweggrund 
dazu war bey ihnen die Furcht, eine längere 
Weigerung möchte bewirken, daß der Landgraf 
ſich gar auf die Seite der Zwingli'ſchen fchlage, 
„denn“ — fagre Luther — „die Sache ift dermas 

Ben, daß fie ſpitzige kLeute/ wie den Landgrafen, 
ſehr anficht.“ 

So kamen denn zu Ende des Septembers 
1529. die Gottesgelehrten beider Partheien in 
Marburg zuſammen, neben den Haͤuptern 



derſelben von der Zwingli'ſchen noch OQekolam⸗ 
padius and Bafel, Bucer und Hedio aus 
Straßburg, begleitet von je einem Züricher, Bas⸗ 

ler und, Straßburger Rache: Mitgliede. Funke, 
Frey und Sturm; von den: Lutherifchen, Mies 

kanchthon, Myconius, Juſtus Jonas 
and Caſpar Eruciger aus. Wittenberg, 
mit Eberhard vor Tann, dem VBogte zuCis 
ſenach, us Nürnberg Andreas Dfiander, 
aus Halkin Schwaben Johann Brenz. aus 

Augsburg Stephan Agrikola, Sarlftade 
wollte ebenfalls erſcheinen, blieb aber. aus, ‚ba 
man ihm zumuthete, ſich an die Wittenberger 

anzuſchließen. 
Der Landgraf nahm Alle Bey. ſich in ſei⸗ 

nem Schloſſe auf und hielt ſie in Wohnung. und 

Eſſen. „echt fürftlih‘‘. Auf feine Anordnung 
‚befprachen ſich zuerſt Luther und. Defolams 
padius, Melauchthon und Zwingli beſon⸗ 
ders Cr. Dt). Hiebey hielten Lurher und. 
Melanchtbon: ihren. Gegnern vor, fie irrten ſich 

in der Lehre von der Erbſuͤnde, indem ſie dieſe 
verwaͤrfen, und nur aͤußerliche boͤſe Werke und 
Thaten annehmen, und in der vom Predigtamt 
und. von den Sakramenten, weil fie lehrten, er 
heilige. Geift werde- auch ohne fie gegeben... 
legten. ferner. nicht. genug Gewicht auf die gebe 
vom Glauben, hätten unrichtige AUnfichten. über 
die Rechtfertigung, ja, es gehe fogar. die-Sage, 
einige unter ihnen, namentlic, die Straßburger, 

⸗ 
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gerwerferw bie Gettheit Chriſti. Gegen den les 

tern Vorwurf vertheidigte fi) Zwingli fegr eifrig, 
mit dem Beyſatze: es gehe ihm nichts an, wenn 
in den obern. Landen Etliche gewefen feyen, von 

denen man hierüber unfchidliche Reden gehbrt häts 
te; auch. fonft gaben er und Dekolampadius in 
‚vielen. Städen nad), allein in der Lehre vom 
Abendmahl wurde Michts Fruchtbares audges 
richtet.’ 

Daber ward num, auf des Landgrafen Befehl, 
glei am folgenden Zage, Samſtags den 2. Okt., 
das eigentliche Gefpräch angefangen. Weil jes 
doch in Marburg und der Umgegenb gerade eine 
Seuche, der engliihe Schweiß, herrſchte, hielt 
man ed nicht ganz Öffentlich, und mehrere Frem⸗ 
be aus der Schweiz und den Rhein Gegenden, 
wie 3. B. Dr. Weftesburg, ein Katholile aus 
Köln, wurden auögefchloffen. Doch waren nebft 
‚dem Landgrafen und feinem Gafte, dem versries 
benen Herzog Wlricy von Wiürtemberg, auch 
noch Manche feiner Gelehrter, Rärhe and Ebel: 

Leute, im. Ganzen etwa 5a bi 60 Perſonen zus 
‚gegen; ein Protokoll wurde dabey nicht geführt, 
aud) wurde den Anweſenden verboten, was vorfam, 
aufzuzeichnen, fo Daß. ſie nachher ihre. Berichte 
‚darüber aus dem Gebächtniffe auffegen mußten. 

Der heſſiſche Kanzler Johann Zeige eröff: 
nete Die Verhaudlung mit einem kurzen Vortrage 
an die anweſenden. Spetselen, werin er ib: 
uen bie Gründe. gpführte, warum fein Fuͤrſt fie 
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habe kommen laſſen, fie an die Wichtigfeit der 
Sache erimmerte, und fie bat, vornehmlid) und zus 
erft auf Gottes Ehre, den Nußen gemeiner Chris 
ftenheit und bruͤderliche Einigkeit zu fehen. 

Alsdann erhob ſich Luther und erflärte, die 
Nothivendigkeit fordere es, daB man von der 

ganzen chriftlichen Glaubenslehre Handle, da in 
Zwingli's Echriften fi) viel Irrthuͤmer fänden, 
anch er und feine Anhänger wenig von der Nechts 
fertigung gelehrt härten, fo daß daraus erhelle, 
die eigenthimliche Lehre des Evangeliums ſey 
ihnen noch nicht recht befannt. Bon der Rich⸗ 
tigkeit feiner Anficht der Abendmahls-Lehre fey 
er fo überzeugt, daß er davon durchaus nicht 
weichen koͤnne, er wolle aber, wenn Zwingli und 
Defolampadius etwas Dagegen vorbringen zu koͤn⸗ 
nen meinten, fie anhören und widerlegen. 

Diefer Anfang ließ ſchon nicht viel Gutes 
hoffen, dennody nahm Zwingli Luthers Auffordes 
rung an, mit der Erflärung, wenn man zuvor 
die Abendmahls= Lehre abgehandelt habe, fo fey 
er bereit, auch über die andern Glaubens-Arti⸗ 

fel Rechenfchaft zu geben, obwohl dieß nicht ber 
Zweck ihrer Zufammenkunft wäre. 

Nun bob Luther den Teppich des Tiſches, 
an bem er mit Melanchthon, Zwingli und Oekb⸗ 
lampadins ſaß, auf, ſchrieb die Worte: „Das 
iſt mein Leib!“ mit Kreide vor ſich hin, und 

bat dann feine Gegner, "ihre: Gruͤnde freundlid) 
und ordentlich vorzubringen, 'iMd die Stellen aus 
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der heiligen Schrift und den Kirchenvaͤtern nicht 
mit einander zu vermengen, fondern von dem 
Lesern lieber zu fchweigen, bis man zuvor von 
den Erftern genug gehandelt hätte. 

Eon begann denn die Streit: Verhandlung. 
Der erfte Grund gegen Luthers Anficht, welchen 
Zwingli vorbradhte, war aus bem 6. Kapitel 
des Evangeliums des Johannes genommen, wors 

aus er vornehmlich den Spruch anführte: „Das 

Fleiſch ift nichts nüße” (v. 63.). Daraus, fagte 
er, erhelle, daß Chriftus uns niche feinen Leib - 
zu efien habe geben wollen, fondern daß er vom 
geiftigen Genuffe feines Leibes und "Blutes in 
den Einfeßunge- Worten rede. 

Hierauf erwiederte Luther: Es wundere ihn, 
daß Zwingli diefen Epruch anführe, da ia bes 
kannt feye, daß Ehriftus hier nicht vom Abends 
mahl, fondern vom Glauben rede. Da fiel ihm 
Zroingli in die Rede, und ſprach: „Mich nimmt 
es freylich nicht Wunder, daß Ihr diefen Spruch 
nicht gerne hoͤret, denn er wird Euch einſt noch 
den Hals brechen.“ Hieruͤber ward Luther umwils 
lig, und entgegnete: „Wir wollen ja Feine 
zaͤnkiſche Etreit= Verhandlung, fondern nur ein 
freundliches Gefpräd halten; ſpart alfo eure 
ftolgen und troßigen Worte, bis ihr wieder heim⸗ 
fomnit, wo nicht, fo weiß ich Euch übers Maul 
zu fahren, fo daß ed Euch reuen wird, Urſache 
dazu gegeben zu haben.” Hierauf feßte er feine 
Widerlegung fort: Chriftus fpreche in der anges 
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fuͤhrten Stelle nicht von ſeinem Fleiſch, ſondern 
von der Menſchen ſuͤndlichem, fleifchlichem Weſen; 
aber felbſt, wenn man zugebe, daß Chriſtus bier 

wirklich von feinem Fleiſch rede, fo kͤnne man 
aus dieſen Worten doch nicht den Schluß machen, 

das Fleiſch iſt nichts nuͤtze, alſo iſt es nicht da, 
weil man dann eben fo gut ſchließen koͤnne, das 
Brod ift unnuͤtz, darum iſt's nicht da, oder bey 
der Taufe, das Waſſer ift unnig, darum ift’s 
nicht da. ' Vielmehr lege ſchon der Kirchenvater 
Auguſtin diefe Worte fo aus: Chrifti Fleiſch 
nuͤtzte denen nicht, melche nicht glaubten, und 
‚feine Auslegung werde durch die von Chriftus | 
beygefügten Worte: „der Geift macht kebendig,“ 
beftätigt. Auch müße man die drey Arten des 
Eſſens wohl unterfheiden, das geiflige Effem, 
welched der. Glauben fey, das fleifchliche oder 

keiblihe, und den Genuß bed Reibes Chriſti im 
Abendmahlb. 

So endete die erſte Unterredung; Nachmit⸗ 
tags, als man ſich wieder verfammelt hatte, 
Brachre Zwingli einen andern: Einwurf vor. Er 
fagte nehmlich, Chriſti Leib fey im Himmel, 
und koͤnne alſo nicht zugleid) im Brode bey'm 
Abendmahl fenn. Denn es widerſtreite der Vers 
nunft, anzunehmen, daß ein wahrer Körper zu⸗ 
gleid) an verſchiedenen Orten fidy befinde, daß 
aber Ehriftus einen wahren Siörper gehabt hätte, 
Tonne man aus der heiligen Echrift klar bewei⸗ 
fen. So heiße es im 5. Kap. des Briefed an 
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die Hebräer (v. 15.): „wir haben nicht einen Ho⸗ 
henpriefter, der nicht konnte Mitleivden haben 
mit unſerer Schwachheit, fondern der verfucht 
ift allenthalben wie wir, außer der Suͤnde““; im 
B. Kap. des Briefes an die Rbmer aber (v. 3.): 
„Bott fandte feinen Sohn in der Geftalt des fünt- 
lichen Fleiſches““, und im a. Kap. des Briefes an 
die Philipper (v.7.): „Er nahm Knechts⸗Geſtalt 
an, ward gleich wie ein anderer Menſch und in Ge: 
berden als ein Menſch erfunden.” AU diefe Stel- 
len zeigten, daß Ehriftus uns in Allem gleich ges 
worden fey, ausgenommen die Sünde, weil num 
unſere Körper nur an Einem Ort ſeyn fönnen, fo 
muͤſſe auch Chrifti Leib nur an Einem Orte feyn. 

Hierauf antwortete Luther, Paulus wolle 
mit diefen Worten nicht fagen: Chriftus fey 
und in allen Dingen gleich gemwefen, fondern 
er rede nur von der Gleichheit des Leidens und 

der Verherrlihung. Auch fey Ehrifti Körper 
nicht wie ein Gegenfland im Raume, fondern 
auf eine und unbegreifliche, Gott allein befannte 
Art, jedoch wahrhaft, im Brode gegenwärtig. 

Zwingli erwiederte nun zwar: Gott verlange 
nicht von und, daß wir fo unbegreifliche Dinge 
glauben, denn ein Körper, der nicht im Raume 
ſey, wäre Fein Körper; nehme man den Begriff 
des Raumes weg, fo fchwinde damit auch der Bes 

griff des Körpers... Uber Luther mollte nicht zuger 
ben, daß man bier auf die Grundfäße ber Groͤßen⸗ 
und Natur⸗Lehre fich berufen dürfe, da ja Gottes 
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Allmacht weit über diefe erhaben ſey. Auch bie 
Welt fey ja, nad) der Behauptung der Natur: 
Kundigen,, nicht im Raume, und es laffe fich 
wohl annehmen, daß der allmächtige Gott einen 
Körper fowohl außer dem Raume, ald aud) an 
mehreren Orten erhalten koͤnne. 

Da nun Zwingli dagegen Nichts einwenden 
"wollte oder Fonnte, begehrte er von Luthern: er. 

ſolle, da. die heilige Schrift uns Chriftus ſtets 
an einem Drte nur zeige,  beweifen, wie er an 
feinem Orte oder an vielen zugleich feyn koͤnne. 
Diefer aber entgegnetes „Ihr habt euch am Ans 
fang erboten, die Unrichtigkeit unferer Anficht 
zu beweifen, das feyd Ihr zu thun fchuldig, "nicht 
aber wir, euch Beweife zu geben.” Als hierauf 
Zwingli weiter ſprach: es fey eine Schande, daß. 
bie Lutherifchen einen fo ſchweren Artikel glaub⸗ 

‚ten und vertheidigten, und doch Feine Schriftftelle - 
darüber zeigen koͤnnten oder wollten, fo hob Lu: 
ther die Sammtdede auf, und zeigte jenem, was 
er d'rauf gefchrieben hatte, fprechend: „Allhier 
fteht unfere Schriftftelle, die habt Ihr uns noch 
nicht abgedrungen, wie Ihr Euch erboten, wir 
bedürfen alfo Feiner andern.” Auf Zwingli's Fra⸗ 

ge aber, od .er denn fonjt Feine Beweisftelen da: 
für hätte? antwortete Luthers er habe wohl noch 
andere, die er aber nicht anzuführen brauche, 
ehe man ihm diefe-abgedrungen hätte. 
Auf eine andere Srage Zwingli's: Ob denn 
auch fchlechte Priefter Ehrifti Leib und Blut im 
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Abendmahl austheilen Fonnten? antwortete Zus 
ther: die Sakramente wirken und find Fräftig 
nicht durdy das Verdienft oder die Heiligkeit des 
Priefters , fondern aus Kraft göttlicher Ordnung 
und göttlichen Befehls. 

Hierauf kam Delolampadius mit einem brit: 
ten Haupt:Einwurfe zum Vorfchein; „die Sakra⸗ 
mente find Zeichen,“ fagte er, „und Zeichen bedeus 
ten etwas, Daher muß man auch annehmen, der 

Leib ChHrifti fey im Abendmahl nicht wirklich ge: 
genwärtig, fondern werde nur durch ein Zeichen 
darin bedeutet. Allein auch bierauf wußte Lu: 
ther zu antworten: „Es ift allerdings wahr, daß 
die Saframente Zeichen find, darum aber Dürfen 
wir fie nicht anders deuten als Chriftus, auch 
ift dieß vornehmlich in dem Sinne zu nehmen, 
daß fie Zeichen find der mit ihnen verfwäpften 
Verheißungen. 

Am naͤchſten Tage brachten Zwingli und Oe⸗ 
kolampadius viele Stellen aus den Kirchen⸗Vaͤtern 
vor, namentlich aus Auguſtin, um Damit ihre 
Anficht zu befräftigen, aber hier war e8 Luther 
nicht fchwer, .fie zu widerlegen. Einmal, fagte 
er, ließen fich fo viel. oder noch mehr Stellen aus 
den Kirchen Vätern für feine Meinung anführen*); 
dann aber, wenn auch alle auf ihrer. Seite, ftüns 

.*) Dfiander und Brenz mußten auch wirklich Bes - 
weiß Stellen für Luther Meinung aus den Kirden, 
: Waͤtern fammeln, welche hierauf dem Landgrafen dor⸗ 

gelegt wurden. 
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den, fo dürfte man dod) deßwegen das Wort 
Gottes nicht fahren laſſen, er wolle .denfelben- 

alle Ehre erweifen, febald aber ihre Schriften 
nicht mit Gottes Wort übereinfämen, fpreche er, 
fie haben geirtt. ' 

Jetzt erhob ſich Oekolampadius und ſagte: 
„Wohlan, wir haben dennoch gezeigt, daß wir 
nicht leichtfertig, noch ohne Urſache und wide 
tige Beweggründe zu unſerer Anſicht gekommen‘ 
find,“ worauf Luther fagte: „Das wiflen wir wohl, 
dadurch wird aber die Sache nicht beſſer.“ 

Dieß war das Ende der Verhandlung über 
die Abendmahls = Lehre, denn die Zwinglifchen 
wollten den Streit nicht weiter fortfegen , da fie 
fahen, daß Nichts dabey heransfam. Aber eben 
‚fo wenig wollten fie von ihrer Meinung abgehen. 
Als der heffifche Kanzler beide Partheien ermahne 
te, Mittel und Wege zur Vereinigung zu fuchen, 

"und Luther hierauf antwortete, er wiffe Feine anz 
deren, als daß die Zwingli'ſchen Gottes Wort die 
Ehre geben, und feiner und der Seinigen Anficht 
beytreten, fo fchlugen fie diefes beſtimmt ab. 
Auf dieſes hin fuhr Luther fort: „So wollen 
wir Euch auch fahren laſſen und: dern gerechten 
Gerichte Gottes übergeben, der wird's wohl mer? 
fen, wer recht hat, „Und wir Euch auch“, war 
die Antwort des Oekolampadius, dem Swing 
aber giengen dig Augen über, daß es Jedermann 
bemerkte, denn er haͤtte ſich, wie er nachher eben⸗ 



falls mit Thraͤnen, dem Landgrafen gefland, gar 
zu gerne mit den Lutheriſchen vereinigt. 

Allein Luther blieb ungerährt, denn in feis 
nen und al’ feiner, bey dem Gefprädye anwefens 
den, Anhänger Augen hatte fich nun die Unriche 
tigkeit der Lehrmeinung Zwingli's deutlicher als 
je erwiefen, und fo. durfte er ſich durch eine aus 
genbliklihe Rührung nicht zu einem. Schritte 
verleiten laffen, des nach feiner innigen Ueberzeu⸗ 
gung wider Gottes Wort gewefen wäre. . 

Da nun alfo diefe Sache beendige war, fo 
trat Jakob Sturm auf, und fagte: Mit Erftaus 
nen babe er gehbrt, daß man feinen Glaubens: 
Genofien, namentlich aber ben ftraßburgifchen 
Predigern felbft, vorwerfe, fie hätten in’ noch 
andern Lehrfägen irrige Anfichten. Daher möch- 
tem Luther und feine Genoffen nun einen Turzen 
Bericht von der Glaubenslehre der Straßburger 
anhören. Dielen las hierauf Bucer vor, und 
begehrte alsdann von Luther ein Zeugniß darüber. 
Doch dieſer ſchlug es ihm ab, weil er nicht zum 
Richter über fie geſetzt ſey, und nicht wille, ob 
fie wirblich alfo lehrten, und weil fie ja überafl 
fi ruͤhmten, fie hätten von ihm Nichts gelernt. 
Selbſt eine Anzeige deffen, was ihm in ihrer Lehre 
mißfalle, wollte Luther nicht geben, fondern fagte 
bloß: „Unfer und Euer Geift reimt ſich nicht zu: 
fammen, darum befehlen wir Eudy dem. Urtheü 
Gottes, lehrt, wie Ihr ed yor Ihm verautwer⸗ 
son Konuer.“ | | 

- 
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Der Landgraf erkannte nun deutlich, wie un⸗ 

mit die weitere Fortſetzung des Geſpraͤches ſey, und 
daß mar nielmehr fuͤrchten müße, es möchte zu - 
noch größerem: Anfrieden führen, darum’ bob er 
ed, da auch die Seuche immer Bedenklicher wurde, 
auf, und ließ Jeden einzeln vor fich kommen, bat, 
ermahnte und begehrte „ fie follten doch auf die 
chriſtliche Kirche Ruͤckſicht nehmen, und der 
Zwietracht ein Ende machen. Aber Alles war 
amfonft, denn ‚bie Lutherifchen: verlangten, Die 
Zwingltfchen folten ihrer Meinung beptreten, 
dieſe aber wollten es nicht. 

Dennoch machte der eifrige Landgraf noch ei- 
nen Verſuch, Luther und Melanchthon mupße 
ten ſich mit Zwingli und Oekolampadius, 
Brenz und Oſiander mit Bucer und Hedio 
befenderd linterreden. Uber auch hier Fam nichts 
heraus, ja bie Lutheriſchen wollten nicht einmal 
die Zwingli'ſchen als ihre Brüder anerfennen, ob⸗ 
gleich diefe fie um Gotteswillen darum baten; fie 
ſchlugen dieß Geſuch — aus großen und oriftfie 
den Urſachen einmuthig ab, und. verſprachen 
bloß, ſie von ihrer chriſtlichen Liebe, welche fie- 
ja auch Feinden ſchuldig ſeyen, nicht auszu 
ſchließen. 

Das Eine machte man denn doch zuletzt noch 
aus, daß man kuͤuftig das harte und ſcharfe 
Schreiben gegen einander aufgeben wolle, und 
Luther verfaßte, auf der Zwingli'ſchen Begehren, 
anlegt noch einen kurzen Jubegriff der. Giaubent: 

a‘ 



Lehre, welchen beide Partheien als ihre gemeinſa⸗ 
me Meinung unterfchrieben. Diefe Schrift ent. 
hielt 16 Artikel, wurde gleich: nachher mehrmals 
gedruckt, und ift folgenden Hanpt-Inhaltdr „Wir 

" glauben einträchtig an Einen Gott, die Dreyfal⸗ 
tigkeit, die. Gottheit und die Menſchwerdung 
Shriftt, durch die Wirkung des heiligen Geiftes; 
‚an deſſen Eine und utizertrennte Perfonz Leiden, 
Sterben und Auferfiehung „ wodurch er und von 
der Erbfümme, durdy die wir Alle verdammt 
worden wären, erldöte, fo daß wir affe allein 
durch den Glauben, fonft auf keinerley Weiſe, 
felig werden Fonnen. Ferner bekennen wir, 
daß der Glaube eine, durch keine vorhergehenden 
Werke, durch kein Verdienſt, noch durch eigene 
Kraft zu erwerbende Gabe Gottes iſt, und allein 
uns vor Gott gerecht macht, wozu alle Geluͤbde 
unnuͤtz ſind; daß der heilige Geiſt denſelben ohne 
vorhergegangene Verkuͤndigung des Evaugeliums 
Niemand verleiht; daß die Taufe eim Sakrament 
iſt; daß der Glauben gute Werke in uns uͤbt; daß 
die Beichte zwar ſehr nuͤtzlich iſt, aber ungezwun⸗ 
geit und: frey ſeyn foll; daß alle Obrigkeit, welt⸗ 
liche; Geſetze und Ordnung ein guter Stand: jinb, 
mid daß die Kindertaufe recht ift. Wir behaups: 

ten, daß. man Sie Traditior und menſchliche Ord⸗ 
mung in Kirchenſachen, wo fie nicht gegen Gottes: 
Wort iſt, -beobachsen: darf oder: nicht, "wie mar 
wiß;; daß die Meſſe kein Werk ift, wodurch may 
Ph oder Andern Gnade erlangen: kann; und daß 
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man das Abendmahl unter. Beiverley Geitalt 

fepern ſoll. | 
Hiemit . nahm die ganze Verhandlung. ein 

Ende, und beide Theile zogen wieder nach Haufe. 

Dieß war alfo der Ausgang ded Glaubens: 

Gefpräches zu Marburg, und. man kann mit Recht 

fragen: was müßte es? was war deſſen Erfolg? 
Die ftreitenden Partheien lernten einander per⸗ 
fonlich Fennen, und die Eutheriichen waren mit 

ihren Gegnern nicht übel zufrieden, obgleich ihre 

Urtheile über fie nicht übereinftinamten. Denn 
wenn Jonas fagt: Zwingli habe etwas Stol- 

zes und Baͤueriſches, auch feheine es, er hätte. 
fich ohne die gehdrige ‚Fähigkeit dazu aufs Gr 
dieren gelegt, Defolampadius aber fey von 

befonders freundlichem und gutem Gemüthe, eben⸗ 

fo Hedio, Bucer hingegen habe eine, ſich hin⸗ 
ter Scharffinn und Klugheit verftedlende, verſchla⸗ 

gene Fuchs⸗Natur, fo klagt Brenz vielmehr über 

die Schärfe des Defolampadius, lobt aber 
im Allgemeinen die Mäßigung und Freundlichkeit, 
welche beide Theile während den Verhandlungen 
gezeigt hätten. Kine Verfchiedenheit des Urtheils, 

welche fi) leichter erklärt, wenn man weiß, daß 
Defolampadius früher einen heftigen Streit mit 
Brenz hatte, und Jonas wahrfcheinlich ganz 
die Anficht Luthers theilte, 0 J 

Dieß mochte wohl ſchon für einigen Gewinn 

u gelten, denn es ließ fid nun um fo eher hoffen, 

rn 

haß der fo vernünftige Beſchluß, deu mau. zulegt.- 

— 



wech zefaßt Hatte, ſich im Schreihen gu mäßigen, 
ausgefuͤhrt werden würde... und Luther ſelbſt fchien, 

nad) dem, was er darüber gleid) darauf in:einem 
Briefe äußerte, damit wohl zufrieden, aber mit 
dem Streiten kehrte fpärer auch die Heftigkeit 
wieder zurüd‘, und fo war felbft diefer Nugen des 
Geſpraͤches verloren. 

Die Lutheraner waren freylich mit deffen Ex 
folg, troß dem, daß man in der Hauptfache ſich 
sicht vereint hatte, wohl zufrieden,” dem fie fchries 
ben fidy den Sieg zu, und frohlod'ten nicht wenig 
über denfelben. Jetzt, hieß es, fehe man deur—⸗ 
ih die Verkehrtheit der Zwingli'ſchen, jegt ergebe 
fih aufs Klarfte, daß ihre Lehrmeinung unrichs 
tig, die Iutherifche aber die wahre fen! 

- Und woraus fah man dad, "woraus ergab #6 
KH? Weil die Zwingli'ſchen, welche ald der ans 
greifende Theil freylich einen ſchwerern Stand 
hatten, ihre Geguer nicht zu widerlegen vermochs 
ten. Gegner, welche auf VBernunfts:Gründe oft 
nichts anders erwiederten, als: fo iſt's, bier ſtehs, 
das kann die Vernunft nicht begreifen; weil ſie ſich 
demuͤthig zeigten, die Hand zur Verſohnung bo⸗ 
ten, und die von Luther verfaßten Artikel fo be 
geitwillig unterfchrieben, was das deutlichſte Bee 
ſtaͤndniß feyn follte, daß bey den Lutheriſchen die 
Achte Kirche Chrifti, daß deren Anficht die wahre 
fen; weil diefe nicht begreifen Fonnten oder 
wollten, wie jene fonft ſich um die Brüberfchaft 
mir ihnen haͤtten bewerben Tonnen! Ungluͤckſe⸗ 

Ex 



Nige Gewalt des Fanatismus, ſelbſt die Augen 
sechtfchaffener und kluger Männer vermagft du 

verbleuden: 
T . 

III III UNI 

T* 

Die Schwabacher Artikel und die Zufem- 
menbkuͤnfte der. PBroteflanten in Schwabach, 

Schmalkalden und Nürnberg, - 

Das Gefprädh zu Marburg war. faum votes 
bey, al& die lutherifchen Gotteögelehrten jenen, 

. vorhin erwähnten, Aufiag Luthers noch eium 
duschgiengen, und eine Urt von Bekenntnißfchrift 
daraus bildete, welche aus 17 Abfchuitten ‚bee 

ſtehend, unter dem Namen der ſch wabachi⸗ 
ſchen, ſchmalkaldiſchen oder torgauifchen 
Artikel bekannt iſt, theils von den beiden, in 
Schwabach und Schmalkalden gehaltenen 
Berfammlungem-der Proteſtanten, theils von der 
Zuſammenkunft der ſaͤchſiſchen Gottesgelehrten 
in Torgau, von welchen allen ſpaͤter die Rede 
ſeyn wird. Sie nahmen dieſe nach Schleiz. 

mit, wo damals nad) der Kurfuͤrſt Johann 
und der Marfgraf Genrg ſich befanden, und: 
dort wurde beſchloſſen, fie bey: den, NUN zu et⸗ 

| 
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bffnenden Verhandlungen über ein Buͤudniß der 
Evangeliſchen als Glaubens⸗Norm für die Mit 
glieder deſſelben vorzulegen. 
—Der Inhalt dieſer Artikel iſt folgender: 

1) Wir halten feſt und eintraͤchtig, daß al⸗ 
lein ein einiger, wahrhafter Gott ſey, der Schoͤp⸗ 

fer des Himmels und der Erde, in Ihm aber 
drey unterſchiedliche Perſonen, Gott der Vater, 
Gott der Sohn, und Gott der heilige Geiſt. Der 

Sohn iſt geboren vom Vater von Ewigkeit 34 
Ewigkeit, der Geiſt aber ebenfo vom Vater and 
Sohn und gleich diefen natürlicher Gott (Job. 
2, 1.f. Matth. 28, 19. u. ſ. w.). 

2) Nicht der Vater oder Geift, fondern ak 
ein der Eohn wurde Menſch, von der reinen 
Gungfrau Maria mit Leib und Seel! geboren, 
vollkommen nicht bloß dem Leibe, fondern auch 
der Seele nad) (Joh. 3, 14. Sal. 4,4). ' 

3) Diefer Sohn Gottes, wahrbaftiger Gott 
nnd Menfch-in einer einzigen, ungertrennlichen 
Perſon, hat als folder für und Menfchen gelitten, 
ift gekreuzigt, ‚gefterben und begraben worden, 
und am Dritter Tage wieder auferfianden,- aufge: 
fahren gen Himmel, und figet nun zur Rechten 
Gottes (Abm. 8, 38. i Kor. 2,8. u. f. w.). 

| 4) Die Erbfinde ift eine wahrhaftige Suͤu⸗ 
de, nicht bloß ein Gebrechen, fondern eine folche 
Ende, welche alle Menfchen, die von Adant forms 
men, verdammte, und von Gottewig ſcheidete, wenn 
nicht Chriſtus fie und alle Daraus folgenden Suͤn⸗ 

I 2 



den auf fie) genemmen, und durch fein Leiden da⸗ 
für genug gethan hätte (Pfalm do. Roͤm. 5.). 

5) Weil alle Menſchen Sünder, dem Zeus 
fel und dem Tode unterworfen find, fo ift es un⸗ 

midglich, daß ein Menſch aus eigenen Kräften 
und durch feine guten Werke bewirfe, daß er 
fromm umd gerecht wird; ja er kann ſich nicht 
einmal zur Gerechtigkeit vorbereiten , ſondern je 
mehr er fich dieß vorninmt, befto ärger wird es 
mit ihn; der einzige Weg zur Gerechtigkeit und 
zur Erlöfung von der Sünde ift, wenn man ohne 
alle Verdienfte oder Werke an den Sohn Gotteß, 
anfern Erlöfer, glaubt; denn diefer Glauben ift 
unjere Berechtigfeit vor Gott, wofür uns Liefer 
alle Euͤnde vergibt, uns für fromm und gerecht 
halt, und uns das ewige Leben ſchenkt, wie fols 
ches Paulus und Johannes genugfam bezeugen 
(Rom. 10, 10.1. a. 4, 5. Joh. 3, 16.). 

6) Diefer Glauben aber ift Fein menſchli⸗ 
ches Werk, noch aus unfern Kräften möglich, fondern 
Gottes Werk und die Gabe, die der heilige Geift 
durch Ehriftum in uns wirft, und weil diefer 
Glauben nicht ein bloßer Wahn oder Dünifel des 
Herzens, fondern ein Fräftiges, neues, lebendiges 
Weſen ift, bringt er viel Gutes gegen Gott und 
den Nächften. 
7) Diefen Glauben zu erlangen und zu dere. 

leihen. ſetzte Gott das Predigtamt ein, nehmlich 

das Evangelium, wodurch er ſolchen Glauben, ſeine 
| Macht 



- 97 — 

Macht, Nutzen und Frommen verkuͤndigen laͤßt, und 
dadurch, als ein Mittel, den Glauben mit ſeinem 
heiligen Geiſte gibt, wie und wo er will; ſonſt 
iſt kein anderer Weg, den Glauben zu bekommen. 

8) Neben und bey dieſem Predigtamt, oder 
muͤndlichen Worte, ſetzte Gott auch aͤuſſerliche 
Zeichen ein, nehmlich die Taufe und das Abend⸗ 
mahl, durch welche er neben ſeinem Worte, den 
Glauben und ſeinen Geiſt anbietet und gibt, und 
Alle, die ſein begehren, ſtaͤrkt. 
9) Die Taufe beſteht in zwey Stuͤcken, im 
Maffer und im Wort Gottes, wodurch das Waf: 
fer ein heiliges, Fräftiges Ding wird, und foll 
auch den Kindern ertheilt werden (Tit. 3, 5. 
Epheſ. 5, 26. Matth. 28,19. Marc. 16, 16.). 

10) Das Abendmahl befteht auch in zwey 
Stüden, nehmlic daß der wahre Leib und das 
wahre Blut Chrifti wahrhaftig gegenmärtig feyen 
im Brod und Wein, laut den Worten Chrifti: 
„das ift mein Leib, das ift mein Blut’’, nicht aber , 
Noß Brod and Wein, wie jeßt der Widertheil 
vorgibt, und daß diefe Worte fordern und brin⸗ 
gen zu dem Glauben, üben auch denfelben bey 
AP denen, welche dieß Saframent begehren und 
sicht dawider handeln, wie auch die Taufe den 
Glauben gibt und bringt, wenn man ihr. begehrt. 

‘ 13) Die heimliche Beichte fol fo wenig als 
die Sakramente durch Gefeße erzwungen werden, 
ſondern frey feon, bapn man wiffe, wie gar tröfls 
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lich, heilſam, nuͤtzlich und gut ſi r efey dem betrüb— 
ten oder irrenden Gewiſſen, weil Darin die Abſo⸗ 
Iution, das ift Gottes Wort und Urtheil, gefpro= 
den, und fo das Gewiſſen frey yon Beichiwerben 

"wird; alle Sünden anzugeben ift unnäthig, man 
mag aber die einzelnen anzeigen, welche das Herz 
beißen und unruhig machen. 

12) Auf Erden ift und bleibt bis an's Ende 
ber Welt unzweifelhaft eine. heilige chriftliche 
Kirche, wie Chriftys ſpricht (Matrh, 28, 20.); 
fie beſteht aus den Glaubigen, welche die vorhers 
genannten Artifel glayben und lehren; fie ift da, 

‚wo man dad Epangelium predigt und Die Sakra⸗ 
mente recht gebraucht, aber fie ift nicht an Ges 

ſetze, aͤußerliche Pracht, Stätte, Zeit, Perfonen 
und Gebäude gebunden. 

13) Chriſtus wird am jüngften Tage kom⸗ 
men, zu richten die Lebendigen und die Todten, 
und ſeine Glaubigen zu erloͤſen von allem Uebel 
und in’d ewige Leben zu bringen, die Gottloſen 
aber zu firafen und ſammt dem Zeufel ewiglich 
in die Hölle zu verbammen, 

14) Indeß bis Chriftus kommt, und alle Ge: 
walt und Herrſchaft aufheben wird, foll man 
weltliche Obrigkeit und Herrfchaft in Ehren hals 
ten und ihr gehorfam ſeyn, als einem von Gott 
verorbneten Stande, zu ſchuͤtzen die Frommen und 
zu ſteuern den Boͤſen, den alſo ein Chriſt, wenn er 
dazu berufen wird, wohl fuͤhren darf. dm, 
15, 1. f. 2ı9etr. 2, ı3. ff.) 

4 
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15) Ans diefem Allem folgt, daß die Lehre, 
welche ben Geiſtlichen Die Eheloſigkeit und allen 
Ghriften das Faſten gebietet, fammt allerley Klos 
ſter⸗Leben und Gelübben, weil mau Dadurch Gnade 
und Geligfeis fucht , -eitel, verdammt und Teu⸗ 
felö= Lehre (ı Tim. 4, 1. ff.), und Chriftus 
allein der einige Weg zur Gnade und Seligkeit ift. 

16) Vor Allem fol der Gräuel der Meſſe, 
die man bisher für ein Opfer oder Werk hielt, 
damit einer dem Andern Gnade erwerben Fhnne, 
abgethan, und ſtatt ihr eine göttlihe Ord⸗ 
nung mit Reichung des Abendmahls unter bei⸗ 
derley Geftalt gehalten werden. 

17) Die Kirdhen-@eremonien, welche Gottes 
Wort widerfireben, foll man abichaffen, bey den 
andern aber Jedermann freyſtellen, ob er fie 
brauchen wolle oder nicht, damit man nicht ohne 
Urfache Teichtfertiges Uergerniß gebe, ober ohne 
Noth den gemeinen Srieben ftdre. 

Mir diefen Axtikeln nun esfihienen die fächft: 
{hen nnd ansbachiſchen Gefandten zu Schwas 
bach, ımd erflärten hier gleich Anfangs, fie haͤt⸗ 
ten den gemeflenen Befehl, der Aufnahme aller 

* derjenigen in den Bund fich zu wiberfegen, wel⸗ 
che dieſelben nicht unterfchreiben würden. Da 

aber hierauf die Abgeordueten von Straßburg 
und Ulm erwiederten, hievon fey zu Rotach 
gar nicht die Rede geweſen, fie feyen daher auch 
anf diefen Fall nicht mit der ndchgen Vollmacht | .- 
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veiſehen, und wunten ſich jetzt nicht weiter ein⸗ 
laſſen, ſo nahmen die Verhandlungen ſogleich ein 
Ende, und man verabrebete bloß eine neue Zuſam⸗ 
menfunft, welche den 13. Dec. in Schmalkal⸗ 
den erbffuet werden follte. j 

Aber indeß kamen aus Italien immer bes 
unruhigendere Nachrichten von der feindfeligen 

» Stimmung bed Kaiferö, ja endlich gelangte gar 
aud) die Kunde von der Gefangennahme ihrer. 

Gefandten vor die Evangeliſchen. Da meinte 
der Randgraf.von Heffen, nun fey der rechte 
Zeitpunft da, um den Kurfürften von Sach⸗ 
fen zu bewegen, daß er feine Bedenflichkeiten 
aufgebe, und in das allgemeine Buͤndniß einwil- 
lige. Er fandte feinen Rath Siegmund von, 
Boineburg an diefen ab, ließ ihm nochmals 
das Gefährliche ihrer Lage und die Vortheile vors 
ftellen „ welche der Bund mit den Oberländern 
und den Schweizern, mit denen man ja jeßt bis 
anf einen Punkt im Glauben einig fey, gewaͤh⸗ 
ven würde, und hoffe jest, ba der Kaifer feine 
Gefinnung fo deutlid) geoffenbart habe, werde 
Johann fid) nimmer bebenfen, mit den Zwing⸗ 
lichen ſich zu vereinen. 

* Wirklich hatte diefer auch im erſten Schrecken 
uͤber die Nachrichten aus Italien den Zeitpunkt 
der Eroffnung der Tagſatzung zu Schmalkal⸗ 
den um ı/ Tage früher angeſetzt, aber als 
man bier zufammenfam, war der erfte Eindrud 
ſchon vorüber, und die Gotteögelehrten hatten den 
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Kurfürften wiederum ganz in feiner vorigen Uns 
ſicht beftärkt. 

Denn nım wollten fie nicht nur von keinem 
Bunde mit den Zwingli'ſchen, fondern überhaupt 
von gar Feinem Buͤndniſſe hhren. Es war ihnen 
nehmlich jeßt, da ein Angriff von Seiten des 
Kaifers fo nahe bevorzuftehen fchien, plöglich wies 
der eingefallen, daß man dieſem eigentlich gar 
feinen Widerftand leiften dürfe. Er fey ja der 
Fürften rechte und gefegmäßige Obrigkeit, ſprach 

. Zuther, und man ihm alfo Gehorfam fchuldig; 
denn was herauskommen wuͤrde, wenn man den 
Sat anfftellte : thut die Obrigkeit Unrecht, 
fo ift.man ihr feinen Gehorfam ſchuldig? Da 
wäre es bald mit allem Gehorfam aus! Es fies 

- he ja in der Schrift: „‚gebt dem Kaifer, was bes 
Kaijers iſt“ ((atth. 22, 21.); und „ehret den 
König” (1 Petr. 2, 17.), diefe Sprüche mäffe 
man genau beobachten. Seyen doch die Unters 
thanen der Fürften auch bie bes Kaiſers, und 
alfo wäre das Beginnen, fie gegen diefen zu waff⸗ 
nen, eben fo unrecht, als wenn der Buͤrgermeiſter 
zu Zorgau feine Bürger zum Kampfe gegen dei 
Kurfürften von Sachſen auffordern würde. 

Bon den nehmlichen Anfichten giengen Brenz 
und die Nuͤrnberger Gotteögelehrten in- ihrem, 
über denfelben Punkt geftellten, Bedenken ans, 
und Alle mißriethen einftimmig jeden bewaffnes 
ten Widerflaud gegen den Kater. 
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Aber was follte man Benn alsdann thun, wenn. 
dieſer wirflid) die Evangelifcher angriff? Sich 
feinem Willen unterwerfen ? „Mein,“ — fagten 
die Gelehrten — „das wäre eben fo wenig recht, 
ben Sehorfam muß man ihn beſtimmt verweigert, 

weil geſchrieben ſtehet: „„du ſollſt Gert mehr ges 

horchen als ven Menſchen.“““ Dem Schutze Got⸗ 
tes ſoll man ſich uͤberlaſſen, denn mit dem Schwerdt 
darf das Wort Gottes nicht verkuͤndet werden;“ 
„und lieber” — ſo erklaͤrte Luther — „möchte 

er zehmal tobt als fchuldig ſeyn, daß dad Evan: 
gelium zu einem Kriege Anlaß gebe. Wert aud) der 
Kurfuͤrſt in Gefahr Fomme, fo ſchade dieß nichts, 
Ehriffus ſey maͤchtig genug, ihn daraus zu erret⸗ 
ten. Man habe ja bisher genngſam erfahren, 
Daß ihre Sache zugleich die Sache Gottes ſey, 
und er hoffe, man werde mit Beten und Flehen 

mehr ausrichten als mit Trotzen. 
Daß die Gottesgelehrten, welche freylich von 

der heiligen Schrift weit mehr wußten als von 
der Politik und vom Staatsrechte, ſolche Grund⸗ 
ſaͤtze aufſtellten, iſt freylich nicht wunderbar, daß 
aber die Fuͤrſten und deren Raͤthe ſie nicht eines 
Beſſern belehrten, ſondern ihrem verkehrten Anz 
ſichten beytraten, daruͤber muß man wirklich ſtau⸗ 
nen. Denn ſie mußten doch wiſſen, daß das 
Verhaͤltniß der Reichs-Fuͤrſten zum Kaiſer ein 
ganz anderes war, als das der Unterthanen zu 
ihrem Beherrſcher, und daß der Buͤrgermeiſter 
zu Torgau gegen den Kurfuͤrſten von Sachſen 
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ganz andere Verpflichtungen habe als diefer * 
gen den Kaiſer. Uber es war num einmal, 

fächfifchen Hofe befonders, eingeführt, in Sacen, 
welche die Glaubens⸗Etreitigkeiten betrafen, moch⸗ 
ten fie auch vor noch fo polisifcdyer Natur ſeyn, 
den Anfichten der Gottesgelehrten faft unbedingt 

zu buldigen. 
Bey dem Landgrafen von Heffen war 

es freylich anders, aber biefer mochte Vorftelluns 
gen machen, ſo viel er wollte, er predigte tauben 
Ohren, denn er fland nun einmal im Rufe eines 
unruhigen Kopſes, und die Gottesgelehrten er: 
mangelten nicht, bey jeber fchidlichen Gelegenheit 
hieran zu erinnert, und vor den zu befürdhtenten 
ſchlimmen Folgen feiner uͤbereilten Hiße zu Wars 
nen. Er mochte ſich hievon nach und nach auch 
immer fefter überzeugen, und ba er beun bod) ei: 
ne, felbft nur theilweiſe Bereinigutg beffer farb 
als gar eine, auch durch. ältere Verträge an die 
Sürften gebunden war, fo gab er Üben nach, und 
wartete indeß auf Zeiten, welche geelgfieter waͤ⸗ 
ren, feinen Lieblings: Plan auszuführen. 

Er erfchien daher auch perfönlich auf der Tag: 
fagung zu Schmalkalden, 106 fih naͤchſt ihm 
auch der Kurfürft von Sachfen tiebft feinem 
Sohne Johann Friedrich, die Herzoge Ernſt 
und Franz von Braunſchweig-Luͤneburg, 
die Grafen von Wertheim, Fuͤrſtenberg und 
Mansfeld, und die Abgeordneten des Mark⸗ 
grafen Georg, der Staͤdte Straßburgs- 
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Nuͤrnberg, Konſtanz, Ulm, Reutlingen, 
Memmingen, Heilbronn, Lindau und 
Kempten einfanden. 

Hier ſtatteten nun die, indeß wieder aus 
Italien zuruͤckgekommenen Abgeordueten der 
Evangeliſchen von ihrer Geſandtſchaft ſchriftlichen 
Bericht ab (30. Nov.), und was man durch fie 
erfuhr, war gar nicht geeignet, die Beforgniffe 
wegen eines Angriffes zu zerfireuen. Denn fie 
fügten ihrem Berichte muͤndlich noch Manches 
bey, 3. B. daß der Kaifer mit Bifchofen und 
päbftlichen Räthen umgeben fey, ‚daß der Graf 
von Naffau und Andere laut fagten, etlich' 
Deutfche wollten ehrliche Leute feyn, und nehmen 
doc Andern das Ihrige, dieß werde man nicht 
länger leiden, fondern bald werde der Kaiſer her: 
ausfommen und fie firafen, und unter diefen Leus 

ten fey Niemand als die Lurherifchen verſtan⸗ 
den, u. ſ. w. 

Dennoch wurden bie Verhandlungen mit nichts 
Anderem erdffnet, als mit dem Anſinnen des 
ſaͤchſiſchen Rathes Johann von Minkwitz au 
die Abgeordneten von Ulm und Straßburg, 
fie ſollten die 17 Glaubens⸗Artikel unterſchreiben. 

Allein beyde Städte hatten die Artikel indefs 
fen von etlichen ihrer Gotteögelehrten prüfen laſ⸗ 

ſen, und dieſe erklaͤrten nicht allein die dariu 
enthaltene Anſicht vom Abendmahl (Art. 10.) 
fuͤr irrig, ſondern fanden auch noch Anderes daran 
auszuſetzen, wie, daß es keinen Weg zum Glau⸗ 



— 108 — 

ben geben ſollte als bad Predigt⸗Amt Art. 7, 
‚und daß das Saframent allein den Glauben ver: 
ſchaffte Art.8d. Sie ſagten, durch den Art. 9. 
‘von der Taufe werde ein neuer Ablaß angerich- 
ter, und zu Nürnberg und Wittenberg fahre 
‚man fort, Meffe zu balten,_nur ohne NReichung 
des Abendmahls Art. 16. 

Die Gefandten diefer Städte erwiederten alſo, 
ihre Herrn haͤtten die 17 Artikel gepruͤft, und 
etwas weitlaͤufig und dermaßen geſtellt gefunden, 
daß ſie beſorgten, der Widertheil moͤchte davon 
Anlaß nehmen, einen oder den andern Stand, 
unter dem Vorwande, als halte er ſich dem, 

bey der Vereinigung der Evangeliſchen angenom⸗ 
menen Glauben nicht gemäß, zu überfallen, bare 
um erfcheinen ihnen biefelben aud) ganz befchwers 
lich und unleidentlih, und in der That auch gar 
nicht nothwendig. . Zugleic begehrten fie, man 
follte mit klaren und beftimmten Worten aus⸗ 
druͤcken, gb, wenn fie angegriffen wärden, uns 
term Worgeben, es gefchehe des Saframents 
halber, man fie nichts deſto weniger unterſtuͤtzen 
wolle (1. Dec.). 

. Der Kurfuͤrſt und des Markgrafen Georg Raͤ⸗ 
the verſprachen, ſich hieruͤber zu bedenken, gaben 
aber nachher den Abgeordneten von Nuͤrnberg 
den Auftrag, mit den Geſandten der beyden 
Staͤdte zu verhandeln, indem fie ſelbſt dieß 
nicht thun koͤnnten, da fie gleichſam eine Par⸗ 
they ſeyen, weil ſi e die 17 Artikel au Schwaz 
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bach auf die Wahn gebracht hätten. Die Nuͤrn⸗ 
berger nahmen den Auftrag am, aber fie richte⸗ 
ten bey den Straßburgern und Ulmern nichts 
aus. Beym erſten Entwurf einer Verbindung, 
fagten dieſe, ift von jenen Artikeln gar nicht bie 
Dede gewefen , ‚fondern erft hintennach, unfere 
Herren konnen ihre Prediger von dem, mas fie bisher lehrten, fuͤglich nicht abtreiben, und ha⸗ 
ben uns daher befohlen, die Artikel durchaus 
nicht anzunehmen 5 dabey mußten wir es bleis 
ben laffen, und Halten alle8 weitere Verhan⸗ bein für vergeblich. Man mildere die Artikel, o wollen wir fie unſern Herten vorlegen,‘ aber bey fo bedenklichen Umftänden wäre freylich das 
Beſte, man verftändigte ſich wegen der gegenſei⸗ tigen Huͤlfe, wenn man ſchon nicht in allen Etuͤcken einig IR, vielleicht gibt Gott mit der Felt weiter Gabe, Unſere Gegner suchen ja nicht bloß einige Artikel, fondern das ganze Evaugelium zu unterdruͤcken, daher Faın ein heil dem andern auch unter den gegenwärtigeh Umſtaͤnden wohl beyftehen. 

Über die Saͤchfiſchen wollten nicht nachge⸗ benz jene Artikel, antworteten fie, ſeyen fehr weht bedaͤchtig md mit tapferem Rath gelehrter und ungelehrter Raͤthe geſtellt worden, und fie elften Bader dieſelden ihres Gewiſſens halber nicht zu aͤndern. 
Dieß erklarten fie fpäter auch den Straß⸗ - durgeru und Ulmern felbit (3, Dee.), worauf - 

\ 
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dieſe verſprachen, die Sache nochmals vor ihre 
Herren zu bringen. Am naͤchſten Tage wurden 
dann die Abgeordneten der uͤbrigen Staͤdte von 
den Fuͤrſten vorgefordert und gefragt: Ob ſie 
die 17 Artikel annehmen, bekennen und halten 
wollten? Alle jedoch, auſſer den Nuͤrnbergern, 
baten, man möchte fie dieſelben zuerſt ihren, 
Herren vorlegen laffen, weil fie darein zu wills 
gen Feine Vollmacht hätten. Dieß ihr Begeh⸗ 
ren murbe ihnen geflattet, und feftgefegt, daß 
alle Stände, welche die Artifel annehmen wolls 
ten, ihre Geſandten bis zum nächften Dreykb⸗ 
nigöfeft 61530.) nad Nürnberg fchiden ſollten, 
wo man dann auch wege einer neuen, an den 
Kaifer abzufendenden Gefandtfchaft fich befpres 
hen werde. 

Den Etraßburgern und Ulmern aber theilte 
man diefe Ankündigung einer neuen Zufammen: 
kunft nicht einmal mit; fie haͤtten ſchott ihren - 
Abfchied, wurde ben Nirnbergern, denen dag 
Betragen gegen jene beyden Staͤdte etwas zu 
rauh duͤnkte, auf ihre Erinnerung deßwegen ge⸗ 
antwortet, und ſelbſt dem Landgrafen von Heſ⸗ 
fen war es iticht möglich, audy nur das Gering⸗ 
fte zu ihren Gunften zu erlangen. Man wollte 
es recht deutlich, recht fuͤhlbar machen, wit 
fehr man die Saframentirer verabfcheue, und 
ſelbſt Philipp von Heffen fah fich Fälter und zu: 
ruͤkhaltender behandelt, weil er fich ihrer fo ei⸗ 
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frig annahm, und ſich in beſondere Unterhand- 
lungen mit ihnen einließ. 

Er hatte damals nicht uͤbel Luſt, mit den 
Oberlaͤndern und Schweizern ein Buͤndniß zu 
ſchließen, und hoffte, es ſollte dann wenigſtens 
ſo weit kommen, daß die Mitglieder beyder Ver⸗ 
bindungen ſich auf den Fall, daß eine von 
ihnen angegriffen wuͤrde, wechſelſeitig Huͤlfe lei⸗ 
ſteten, aber zu ſeinem Aerger mußte er ſehen, 
daß auch dieſer Mittelweg von Sachſen Ind ſei⸗ 
nen Anhaͤngern verworfen wurde. „Wie gefaͤllt 
euch dieſer Handel?“ fragte er daher am Schluſſe 
der Tagſatzung die Geſandten Ulms und Straß⸗ 
burgs; die Antwort war: „Nicht wohl!“ — „Ich 
ſehe es auch“ — entgegnete Philipp dem Abgeord⸗ 
neten von Ulm — „wohl an; aber ihr muͤßt uicht 

alſo thun; weil ed nun einmal nicht anders 
feyn kann, muͤſſen wir es wie David machen, 
während das Kind Frank war, trauerte er, da 
ed flarb, wurde er fröhlich; das Kind ift todt, 
wir. müffen fehen, wie man ihm thue. Auch 
erzählte er, wie viel Mühe er fich gegeben habe, 
eine Vereinigung zu Stande zu bringen, aber 
umſonſt; es iſt ihrer Weisheit gar zu viel. 
Dem Kurfürften geb’ ic) Feine Schuld, er meis 

net es wahrlich gut, ſeine Raͤthe aber ſind gar 
zu witzig, beſonders der alte Kanzler Brüd 

- glaubt ihren Predigern zu viel.‘ 
Auf der Zuſammenkunft in Nürnberg ſah 

man die uͤbeln Folgen der unzeitigen unnuͤtzen 
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Bedenklichkeiten, welche ein Theil der Evange⸗ 
liſchen wegen der Verbindung mit den Zwingli⸗ 
ſchen hegte, noch deutlicher, denn hier fehlten 
nun auch die Abgeordneten von Memmingen, 
Konſtanz, Lindau und Kempten, und fuͤr den 
Abgang dieſer Städte gab -der Beytritt von 
Windsheim und Weiffenbung keinen genügenden 

Erſatz. 
Dennoch beharrte der Kurfuͤrſt von Sachſen 

auf ſeinem Sinne, ſelbſt mit dem Landgrafen 
wollte er ſich nicht weiter einlaſſen, wenn dieſer 
die Artikel nicht unterſchreibe, und mit Muͤhe 
konnte man die ſaͤchſiſchen Geſandten daruͤber zu⸗ 
frieden ſtellen, daß die heſſiſchen Abgeordneten 
dieſelben nicht namentlich anfuͤhrten, ſondern 
nur uͤberhaupt erklaͤrten, ihr Fuͤrſt ſey geſonnen, 
dem Bunde beyzutreten. Denn wirklich wollte 
Philipp von Heſſen ſich nicht zur Unter⸗ 

ſchrift derſelben verſtehen, um ſich dadurch nicht 
den Weg zu einem Buͤndniſſe mit den Schweis 
zern und Oberländern zu verfperren, dieß aber 
verurfachte neue Meitläufigkeiten, bis endlich 
doch der Landgraf den Sieg davontrug. 

Hierauf ſchritt man zu den Berathungen 
über eine neue Sefandtfchaft, und verftändigte 
fih bald darüber, daß fie ftattlicher ſeyn müffe 
ald die vorige, micht fo aber über die Perfon 
des Gefandten. Indeſſen entwarf man einmal 
die Verhaltungs = Befehle für diefen, in welchen 
des Kaiſers Betragen gegen die vorigen Abge⸗ 
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ordneten mit vieler Feinheit berührt, die’ Pros 
teſtation erneuert und gerechtfertigt, und wies - 
derum eine freye chriftlicde Kirchen = Berfamms 
lung begehrt wurde. Auch an den König Ferz 
dinand follte eine Gefandtfchaft abgehen, um 

ihn zu bitten, daß er dad Geſuch der Proteſtan⸗ 
ten bey'm Kaiſer unterſtuͤtze. | 

Als aber diefe Befchläffe nun den Ständen 
felbft zur Genehmigung vorgelegt wurden, fo 
waren bie Nürnberger mit denfelben nicht zufries 
ben. fondern hielten es für unnuͤtz und unflug, 
jet, da der Kaifer fich noch bey'm Pabſte be: 
finde, und vor der Hand alfo Fein Angriff zu 
fürchten fey, eine Geſandtſchaft abzufchiden, 
welche nicht wenig Koften verurfachen würde, 
Auch der Landgraf von Heffen trat auf ihre 
Seite, während ber Markgraf Georg wenigſtens 
ein Schreiben an den Kaifer geſendet willen 
wollte, damit diefer nicht meine, man kuͤmmere 
fi ‚gar nichts um ihn. So ftritt man hin und 
ber, bis die Nachricht Fam, der Kaifer werde 
nächftens felbft nad) Deutfchland herausfommen, 
worauf Schreiben und, Geſandtſchaft unters 
blieben, | | 

Ferner beiprach man fich auch über die Fra⸗ 
ge: Ob man dem Kaifer mit gutem Gewiflen 

- MWiderftand Teiften dürfe, - wenn man. von. 
ihm. angegriffen würde? Und hier zeigte fich 
denn wiederum der große Einfluß, den die Ans 

fihten der Sotteögelehrten damals auch auf po: 
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Lirifche Angelegenheiten hatten. Denn die meis 
ſten verneinten dieß, der fächfiihe Kanzler 
Bayer aber, welcher ganz vernünftig dufferte, 
der Kaifer fey in dieſem Fall niche für eine rechte 
Dbrigkeit, fondern für einen Feind anzufehen, 
hielt es für gerathen, fich durch den Beyſatz, 
er wolle darüber nicht ſtreiten, fondern ed dem 
Gelehrten anheimftellen, zu verwahren, und 
unter ben Nürnberger Geiftlihen war saflein 
Dfiander fo led, biefe Anſicht zu bekämpfen 
und zu fragen: Ob man denn aus dem Sa? 
einen Gott machen wolle? 

Zulegt warb noch beſchloſſen, einander alle 
Neuigkeiten, die man erfahre, gegenfeitig mit: 
zutheilen, umd ben Kurfuͤrſten von Sachſen zu be⸗ 
auftragen, daß er, wenn ein kaiſerliches Mans 
Dat komme, an einen gelegenen Drt eine Zur 
ſammenkunft ansfchreibe, indeß aber folle ſich 
Jeder, fo gut er koͤnne, auf ben bevorſtehen⸗ 
den Reichstag ruͤſten. 

BUILT 
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Des Kaiſers Aufenthalt in Italien, daB. 

Reichstags⸗ Ausſchreiben. 

f 
2 

Waͤhrend dieſer erfolgloſen Verhandlungen, 
um ein allgemeine? Buͤndniß nnter den Evange- 
ar zu fchließen, hatte Kaiferr Karl fiy- 
eifrig mit den Angelegenheiten Italiens ber 
ſchaͤftigt. 

Dieſes Land war damals ganz in ſeiner 
Gewalt, und es Fam nur auf ihn an, welche: 

Geſetze er den Stalienern vorfchreiben ;. dad) 
welche Landftriche er feine dortigen Beſitzungen 
vergrößern : wollte. Mit banger Erwartung 
ſchauten die" dertigen Staaten daher and) feiner 
Ankunft entgegen, aber der Kaifer- betrug ſich bey 
der Entfcheidung über die Angelegenheiten Ita⸗ 
liens mit einer ganz unerwarteten Mäßigung. 
Franz Sforza erlangte nicht nur Verzeihung 
von ihm, fondern wurde fogar mit dem Her—⸗ 
zogthume Mayland .belehnt,. und erhielt die 

Hand der Nichte des Kaiferö, einer dänifchen 

Prinzeffin. Den- Herzog von Ferrara ließ er 

im Beſitze aller feiner Länder, und entfchied fei- 

nen Streit mit dem Pabfte vortheilhaft für ihn, 
ſelbſt mis den Venetianern verglich er fih auf 

« 
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bie billigſten Bedingungen, und mit allgemeinem 
Jubel begruͤßte Italien ihn als den Wiederherſtel⸗ 
ler des Friedens. 

Nur die Florentiner, welche ſich das 
alte Joch von den Medicaͤern nicht wieder aufle⸗ 
gen laſſen ‚wollten, ergriffen gegen Karl die 
Maffen, aber ihr entfchlofener Widerfiand war 
fruchtlos, fie mußten fich unterwerfen, und Ales 

xaunder von Medicis wurde der erfie Hers 
zog von Toskana. 

Bey dem bekannten Charakter des Kaiſers 
. muß man nothwenbig annehmen, daß feine Großs 
muth in Stalien nicht fo uneigennägig war, als 
fie fhien, und daß er. irgend einen andern 
Zwei hatte, deſſen Erreichung ihm damals ans 
gelegenes was als die Erwerbung etlicher Pros 
pinzen in diefem Lande, und es Ift nicht ſchwer, 
jenen. Zweck aufzufinden. Seine Großmuth war 
gar nicht fo uneigennägig, er ließ fich von dem 
&taatzır, „welche. mit ihm unterhandelten,, bes 
grächtliche Geldfummen zahlen, 3.8, von Sforza 
‚allein god,voo Gold⸗Gulden, und Geld gerade 
war ed, was er bamals.am nöthigften brauchte. 

Zangwierige Kriege und ’ die Pracht feines 
Zuges durch Italien hatten feine Kaſſe erſchoͤpft, 
und Doch weite: er nun auch in. Deutſchland als 
Herrfcher auftreten ; :wollte ſich mit. den Mittelu 

perfehen, um, fo bald es noͤthig wäre, eine 
anfehnliche, Heeresmacht aufzuftelen. Darum 
gab er in Italien ſchon errungene Vortheile auf, 
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und nahm Geld ſtatt einiger Landſtriche, deren 
Beſetzung vielleicht. nur die Eiferſucht des Koͤ⸗ 
niges Franz von Neuem erregt, ihn wenig⸗ 
ſtens genoͤthigt haͤtte, eine ſtarke Truppenzahl 
in. Italien aufznſtellen. 

Aber gerade jetzt war es noͤthig, daß er 
ſeine Macht vereinte, denn wenn auch der tuͤr⸗ 
kiſche Sultan Solyman die Belagerung Wiens 
mit großem Verlufte wieder hatte aufgeben muͤſ⸗ 
ſen (16. Oct. 1529.), ſo war doch ein neuer 
Einfall von ihm. zu fürchten, uud ſelbſt wenn 
Diefer unterblieb, fo mußte Karl zum Kampfe ge 
gen die, Proteflanten ‚gerüftet: feyn. - 

Denn ihre Unterdrückung, die der Pabft 
und Die katholiſchen Fuͤrſten ſo dringend begehr⸗ 
ten, war ja der Hauptzweck ſeiner Reiſe nach 
Deutſchland, und daß ſie weder durch gute Worte, 
noch durch Drohungen ſich von ihren Glaubens⸗ 
meinungen abbringen laſſen wuͤrden, das hatte er 
aus den bisherigen Vorfaͤllen hinlaͤnglich abnehs 
men koͤnnen. 
. Karl war jedoch zu Flug, als daß er diefes 
fein Vorhaben mehr hätte merken laſſen follen, 
als ndthig und ‚hinreichend war, um die Protes 

ftanten zu fchreden, und um feine Glauben: 
Parthey zufrieden zu fielen; ja;er behielt im⸗ 

mer nod) die Miene eines zwar erzümten, aber 
aud) zur Gnade geneigten Herrfchers bey, der, 
ehe er zum Aenflerften fchreitet, zuvor noch alle 
übrigen, milderen Mittel verfuchen will. Er 
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kannte den Charakter der Leute, mit denen er 
es zu thun hatte, und er wußte, Daß urzeitige 
Schärfe ihnen die Waffen in. die Hand geben hieß, 
‚während er fie durch: den Schein der Milde, den 
er deßwegen ‚auch fortwährend beybehielt, ſchon 
halb entwaffnet: hatte. So .lange: die. evangeli⸗ 
ſchen Gotteögelehrten im Kaiſer nicht den. blut⸗ 
därftigen,, nal: gewaltfamer Unterdrüdung bes 
wahren ‚Wortes Gottes Jechzenden Tyranuen fü 
ben; - fe: siethen fie immer vom MWiberflinb::ger 
gen ihn ab; erfchien ev ihnen aber einmal in hier 
fem Lichte, fo. Hätten fie gewiß bald in - einem 
andern Tone gefprochen. Bon Zeit zu Zeit mußte 
freylich auch etwas geſchehen, woraus bie Pros 
teftanten des Kaifers Zorn erkennen konnten, 

"wie die Behandlung ihrer Abgeordneten. in Itaͤ⸗ 
lien/ denn dadurch wurde bie ſonſtige Milde 
nur noch wirkſamer, and ber Kaiſer erwarb ſich 
den Ruhm einer ſeltenen Maͤßigung und Beherr⸗ 
ſchung der Leidenſchaften, während man alle 
feine Schärfe den, ihn ſtets untringenben, Wider: 
ſachern des Evangeliums zuſchrieb. 
Aus dieſem Gefichtspunkte betrachtet , ers 

feheint das Betragen Karla als ganz folgerichtig, 
und es kann nicht weiter. auffallen, daß er in 
feinen Reichötage s Ansfchreiben vom 31. Yan. 
1530. eine fo milde Sprache führt. Hier er⸗ 
Härte er nehmlich, laͤngſt ſchon wäre er gerne zu 
den: loͤblichen Staͤnden des deutfchen Reichs zu: 

ruͤckgekehrt, aber bigher hätten feine Widerſa⸗ 
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her und Feinde ihn daran gehishert..:. Wiewoh 
er nun auch ſo, durd) die. in feinem Namen ges 

Haltenen Reichstage, ſeinen geneigten Willern 
und feine Liebe zu den Stuͤnden und der ganzen 
Chriſtenheit genugfam· gezeigt babe, :ı je. wolle er 
Hasen .doch. noch einen ftärdenn. Beweiß gebem 
and: da er fehe, daß die Sachen taͤglich, mehr 

und mehr Ärger: werden,. perfönlich erſchemen; 

Er babe: deßwegen, mit Zuruͤckſetzung feinesi;rir- 
genen Nutzeus ıfich mis ſeinen Feinden vertens 

gen, feine Unkoſten und: Gefahren, gefihentli Ger 

mablin und Kindgnwerlaffen,. uund ſey nach Itar 

Uen gekommen, um dieſes Kand zur KRuhe zw 

Bringen, und ſich mit dem Pabſte uͤber hie: italie: 
niſchen und dentſchen Angelegenheiten, ſo wie 

über den Tuͤrkenkrieg zu beſprechen. Der heilige 
Vater habe ſich in Allem ehr. willfährig gegen 

ihn erwieſen, und ſich fehr begierig gezeigt, Dia 

Augelegenheiten Deutſchlands zu ‚gutem. Frieden⸗ 
einmuͤthigem Verſtand und Weſen zu bringen; 

und in der chriſtlichen Religion Alles, was recht 

und ehrlich ſey, anzuordnen. Die verhrerenden 

Einfälle der. Türken „ ‚deren, Wiederholung man 

befürchten mäffe, fo wie überhaupt die Lage dei 
deutſchen Reiches hätten. ihn veranlaßt, auf 
den 8. April 1530. einen Meichötag nach Auges 
burg auszuſchreiben, wo er felbit.peribulich er⸗ 

ſcheinen werde, und wo berathſchlagt werden 
ſollte, wie fuͤr Abwendung ſorglicher Laſt und: 

Eindringens der Tuͤrken auf bie Chriſtenheit mit 
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ernftlicher Rettung, Gegemdehr und beharrlicher 
Hülfe-gelorgt, auch wegen der Irrung und des 
Zwieſpalts im Glauben gehandelt werben moͤge. 
Damit auch ſolcheis defto beffer und heil, 
famer geſchehe, damis Die IZwietradt 
geftillt werde, Widerwillen und Ixx— 
rhum ein Ende:nehme, fo follte.cines 
Seglihen Gutbeduünken und Meinung 
in Liebe und Gärlihfeit gehdrt und 
erwogen, Rlles zu einer einigen, drifke 
lichen Wahrheit gebracht nad vorgli⸗ 
chen, wos an beyden Theilen nicht recht 
ausgelegt oder gehandelt ſey, ‚abge 
sban, won Allen die einige und wahre. 
Beligion angenommen werden, und wie 
Alle unter.einem Chriſto wären und 
ſtritten, follten Allein einer Gemein— 
ſchaft, Kirche und Einigkeit leben/ und 

auch in weltlichen Dingen gute Einig— 
keit vnd Frieden beſchließen und. aufs 
richten. — 

Der erſte Eindruck, welchen dieſes Reihe: 
tags⸗Ausſchreiben auf die Proseflanten. machte, 
konnte nicht anderd old guͤnſtig ſeyn, weil dar⸗ 
in nicht wen: der Unterdruͤckung oder. Verurthar⸗ 
fung, fondern vielmehr son Unterſuchnug ihrer 
Lehre die. Rede war ; «allein bey genauer Pruͤ⸗ 
fung fanden fie denn doc) ‚in der Stelle, we 
der Kaifer von ‚feinen: Verabredungen mit dem 
Pabſte zu Wiederherſtellung des Friedens uns 
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der Einigkeit in der Kirche ſpricht ſtarken An⸗ 
laß, an deſſen Aufrichtigkeit ein wenig zu zwei⸗ 
feln, und die Nachrichten, welche ſie aus Ita⸗ 
lien erhielten, waren nicht geeignet, ihren Ver⸗ 

dacht zu vermindern, denn aus diefen erhellte, 
baß der Kalfer mit dem Pabſte ini beſten Pre 
nehmen ̟  ſtehe. Clemens VII. war freylich in 
Raͤnken und in der Verſtellung ebenſo erfahren 
alsKarl, und man konnte daher vermuthen, 

Haß er ebenfalls” nur. eine einſtudierte Rolle "in 
dem Schauſpiele freundſchaftlichet Vereinigung 
darſtellewelches/die beyden ’Hätpter: der Chrk⸗ 

- Harheit damals vor Diefer: auffuͤhrten, aber deße 
wegen wußte man nod) nicht, wie viel’ der Kalte 

ſer dem: Pabfte zu Gefallen than twollte oder 
ſelbſt mußte, und fo gaben jene Nachrichten im⸗ 
mer zu: Beforgniffen Anlaß. ort 
Bologna genoß das hohe Se den Watt 
amd den: Kaifer in feinen. Mauern’ zuſammen⸗ 
fonmmen zu ſehen. Der erſtere empfieng beit 

letztern mit großer Pracht, 25 Kardindle 'harıs 
ten feiner an der Gtenze, 4,000 bewaffnete, 

- feßllidy =.gefleldete: Bürger der Stadt giengen 
ihm -entgegen, Thore, : Straßen und Pläbe, 
welche. er betraß, waren Herrlich: verziert. ‚Den 
Zug: erdffueten 306 Reiter in glänzenden. Ruͤ⸗ 
ſtutigen, ihnen folgten 10 Stüde Geſchuͤtz und 
3000 deutſche Landsfnechre, alsdann kam die 
ſchwere Reiterey, die kaiſerlichen Edelfnaben in 

gelbſeidenen Gewaͤndern, ſpaniſche Große und 
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der Kaiſer ſelbſt mit dem Koͤnigs⸗Mantel beklei⸗ 
det, auf einem weißen Roſſe, deſſen Geſchirr 
reich mit Gold geſchmuͤckt war, um ihn her 600 
koſtbar⸗gekleidete Leibwaͤchter zu Pferde, hinter 
ihm wieder viele Große mit ihrem Gefolge, 
Reiterey und Fußgaͤnger beſchloßen den Zug. 
Am. Thore San Felice kuͤßte Karl das ihm 
dargereichte Bild des Erldſers, und ließ Geld 
unter das zahlreich herbengeftrömte Wolf aus⸗ 
werfen; der Pabſt, mit einem ſtattlichen Ge⸗ 
folge, erwartete ihn vor ſeinem Palaſte, erhob 
ſich, als er ihm naͤher kam, und machte eine 

dreymalige Verbeugung, worauf der Kaiſer ſich 
vor ihm niederließ, ihm Fuͤße, Haͤnde und Wan⸗ 
gen kuͤßte, und ihn verſicherte, er ſey hoch er⸗ 
freut, endlich einmal mit dem heiligen Vater 
perſonlich zuſammenzukommen, um ſich mit ihm 
Aber den Zwieſpalt zu der Religion zu beſpre⸗ 
chen, er werde ſich ſtets als einen eifrigen Ver⸗ 
theidiger der Fatholichen Kirche und. der. chriftlis 
chen Religion bemeifen. Fett hob der Pabſt 
den Kaijer auf, Füßte ihn dreymal, entfchuldigte 
fi), daß er, nach althergebrachter Eitte, Den 
Fußkuß geftattet habe, und bezeugte über deſſen 
Ankunft ebenfalls feine Freude. Hierauf begab 
fih Karl. unter Geſchuͤtzes⸗ Donner und Glocken⸗ 
geläute in-femen: palaſt, wo ihn eine feliche 
Muſik empfing, “ 

Alddanı wurden die Verhandlungen über 
die Angelegenheiten Italiens und über den Glau⸗ 
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bens⸗gZwiſt erbffuet, wo man bald datin Aber: 
ein Fam, daß die Einigkeit in der Kirche wieder: 
hergeſtellt werden muͤſſe, um fo weniger aber 

‚ Üben. die Mittel, dieß zu bewirken, fidy vereint 
gen konnte. Die einen ſprachen von nichts als 

= gewaltfamer Unterdruͤckung, mährend andere, 
| wie der kaiſerliche Minifter Mercuriuus d'Al⸗ 

borio, von feinen Geburts-Ort im Viemontefis 
ſchen gewoͤhnlich Gattinara gemanıs, damals 
der erſte Miniſter des Kaiſers, zur Milde rie⸗ 
then, unb eine Kirchen⸗-Verſammlung als noth⸗ 
weuditzg zur: Beylegung der Streitigkeiten dar⸗ 
Kelten. oo. 

Autein gevade dieſes letztere Mittel war durch⸗ 
ans wicht im Einne des Pabſtes, der fich noch 
‚gar wohl an die Angriffe erinnerte, welche die 
beyden legten Kirchen - Berfammlungen in: Sons 
ſtanz und Dafel auf die päbftlihe Gewalt ges 
macht hatten, und ev wußte Grunde genug ans 
zuführen, warum es nicht rathſam ſey, eine 
folhe Zuſammenkunft zu veranftaften. Dem 

Kaiſer mochte. e6 fehr erviinfcht Fommen, etwas 
gefunden zu haben‘, wodurch er ben Pabſt in 
Furcht ſetzen, ju, das: er im nöthigen Falle ſo⸗ 
‚gar benuͤtzen konnte, deſſen Macht zu ſchmaͤlern. 
Er hatte, iwenn er auf eine Kirchen⸗Verſamm⸗ 

F lung antrug, einen doppelten Gewinn, er hielt 
den Pabſt ab, ihm bey ſeinen Planen in den 
Reg au preien, die Proteſtauten aber madıte er 

glauben, 
* 

a 
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alanden , es ſey ihm wirklich Ernſt, den Relis 
gions⸗Zwieſpalt auf dem Wege guͤtlicher Unterſu⸗ 
bung zu beendigen. So darf man fi nicht 
wundern, Daß er, fcheinbar fo eifrig, auf eine 
Kirhen-Berfammlung drang, und ſich nur un 
gerne deren Aufſchub gefallen zu laſſen fchien, 
obwohl es ihm unmöglich Eruft ſeyn Fonnte, Pie 
Enticheidung des Etreits, den er für feine Größe 
fo gut zu benägen gedachte, in die Haͤnde der 
Geiſtlichkeit zu legen. 

Mit ſolchen Verhandlungen aber wechfelten 
auch Feſte, deren praͤchtigſtes die Könung am 
24. Februar, dem Geburtstage des Kaiſers, war. 
Es wurden große Vorbereitungen dazu gemacht, 
von des Kaiſers Wohnung bis zur Kirche des 
heiligen Petrouius führte man einen Gang, man 
errichtete Geräfte für die Zuſchauer, man ließ 
Mein aus zwey Brunnen laufen, gab and) dem 
Volke einen ganzen . gebratenen Ochfen Preis, 
hielt feyerlichen Gottesdienft in allen Kirchen 
und flattliche Umzuͤge. Bey der Krönung fekbft 
fowohl mit der longobardiſchen Königs-, als mit 
der sömifchen Kaiſer-⸗Kroue, trug der Markt: 
graf von Montfort Karln den Scepter, 
der Herzog bon Urbino das Schwerdt, 
der Pfalzgraf. Philipp den Reichs-Apfel, 
ein. anderer Fürft die Krone vor, der Kaifer, 
ſchwur, "des Pabſtes Würde und die rdmiſche 
Kirche nach Kräften zu beſchuͤtzen und zu ver: 

*32* 6 



theidigen ‚ und ber Pabſt ſegnete ihn ein und 
kroͤnte ihn. Hierauf ſchlug der Kaiſer mehrere 

Perſonen zu Rittern, und ein feſtliches Mahl 
beendigte Die ganze Feyerlichkeit. 

Endlich, da der Zweck des Aufenthalts in 
Bologna erfüllt war, begann Karl, ſich zur 
Reife nach Deutfchland zu räften, aber es gieng 
mit dieſen Zurüftungen nur langfam, fo daß 
auch die Erdffuung des Reichstags auf drey 
Wochen weiter hinausgefchoben wurbe, denn ber 
Kaifer wollte fich erft noch genauer von der Lage 
ber Dinge, ber Stimmung ber Gemüther una 
den Verhältniffen ber. Partheyen unterrichten, 

um yasay rare 

7 

Des Kurfuͤrſten von Sachſen Vorberel⸗ 
tungen auf den Reichsſtag zu Augsburg, 

feine Reife dahin, die Lage der Dinge 
dafeibii vor der Ankunft des 

Kaiſers. 

Der nach Augsburg ausgeſchriebene Reichs⸗ 
tag beruͤhrte zu ſtark die hoͤchſten Intereſſen der 
Evangeliſchen, als daß fie nicht ſich ernſtlich 
barüber batten berathen ſollen. 
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Die erfte Frage war: Sollen die Fuͤrſten 
den Reichstag perſoͤnlich befuhen? Dagegen 
ließ fih nun freylich Manches fagen. Einmal 
war zu beſorgen, der Kaifer möchte mittelft pers 
fönlicher Unterhandlungen, durch dad Gewicht 
feiner Würde unterſtuͤtzt, Dinge von ihnen ers 
langen , welche man ihm auf andere Weife nicht 
zugeflanden hätte, dasm aber, wenn auch die 
Sürften gegen alle Faiferlichen Bitten und Schmei⸗ 
chelworte ftandhaft blieben, fo wußte man nicht, 
od Karls Abſicht nicht vielleicht fey, einen Auf: 
sritt herbenzuführen, welcher ihm wenigftens 
fcheinbar die Veranlaffung gab, die Zürften vers 
baften zu laffen, und dieß war ed, was ber 
Landgraf von Hefien vornehmlich zu fürchten 
fhien. Dazu kam noch), wenn man auch vor 
offener Gewalt ficher feyn durfte, Die Deforge 
niß heimlicher Nachfkellungen , da fo viele Ita⸗ 
liener und Spanier ſich unter des Kaiſers Ges 
folge befanden, unter denen felbft Fanatiker 
feyn Fonnten, welche wider Karls Willen fich 
durch ben Mord eines ber Dberhäupter der Ke⸗ 
Ger-Parthey die Märtyrersfirone zu erringen bee 
gehrten. 

Hingegen aber kam dann auch in Betracht, 
daß die Fuͤrſten durch ihr Nichterſcheinen dem 
Kaiſer neuen Grund zum Mißvergnuͤgen gaben, 
daß ſie dadurch eine Furcht zeigten, welche die 
Gegenparthey in ihren gewalsjamen. Entſchluͤſſen 
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beftärfen Tonne, a und daß fie ſich auf. folche Art 
al der Vortheile beraubten,, welche fie für ſich 
felbſt und fuͤr ihre Glaubensgenoſſen von „einer 
yerfbulicyen Gegenwart ſich verſprechen ‚Eunten, 

Wenn man auf folhe Art‘ Die Gründe. für 
Imd wider gegen einander. abwog, fo fchienen 
doc) die Voitheile der perfonlichen Beſuchung 

u Ha 10 
ia u 
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des Reichsſstags die Gefähren des Ausbleibens 
zu uͤberwiegen, und darum ſtimmten die ſaͤchſi⸗ 
ſchen Raͤthe auch fuͤr "dad Erftere, und per Kurs 
fuͤrſt entfchied fi ih, um fo “mehr dafür, old er 
‚ein Schreiben des Kaifers empfieng, w welches ihn 
mahnte, id ‚gewiß in eigener Perfon in Augs⸗ 
burg zu erſcheinen. I 

Hierauf fragte ſich nun noch, wie man 
auf die, im Reichstags⸗ Ausſchreiben verſproche⸗ 
ne, guͤtliche Unterſuchung der Lehrmeinungen der 
verſchiedenen Religions⸗ Partheyen fich vorzube⸗ 
reiten habe? Zwar haͤtte es hinlaͤnglich ſchei⸗ 

nen koͤnnen, die Schwabacher Artikel zu dieſem 
Zwecke mitzunehmen, da aber die Sache ſo hoch⸗ 

wichtig war, ſo hielt man es doch fuͤr bei er,. 
diefe, nochmals vor den "Gortöögelehrten prüfen 

zu laſſen. De 
Daher ergieng an Luther, Melanchthon— 

Buͤgenhagen und Juſtuͤs Jonas Der Bes 

fehl (ia: März 1530.): Weil der Reichstag 
vielleiht anftätt einer National = oder Kirchen⸗ 
Verſammlung gelten wiirde,‘ ſo erfordere es die 
hohe und Anvermeidliche Nö, ſich in als 
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rei Artikeln; worin Ah! Zwieſpalt erhoßen- babe, ° 
zum Fuͤrderlichſten derniaßen ‘gefaßt zu machen, 
daß man von Anfang an gründlich. entfchloffen 
fey, ob oder welcher Geftalr, auch wie weit 
man wegen der reinen Lehre 'mit Gott; Gewiſ⸗ 

"fen nnd gutem‘ ‚Sug, buch ohne‘ befchwerliche 
Aergerniß handeln koͤnne. Weil ſie inm dieſe 
Sache am Gruͤmdlichſten vornehmen Tonnten, fv- 
foren‘ fie alle andern Gefchäfte liegen laſſen, und 
ſich fcjleuntgft daran machen, auch, wenn fie 
fertig feyen, perföntich im Torgau erfcheinen. 
Ueberdieß follten Luther, Melandithon und Jos 
nas fid) ruͤſten, um den Kurfuͤrſten nach Kos 
Burg, und im Fall die Prediger ber proteſtanti⸗ 
ſchen Staͤnde auf dem Reichstag zugekaſſen wuͤr⸗ 
den, auch nach Augsburg zu begleiten. 

Da Jonas gerade abweſend war, ſo mach⸗ 
ten ſich die drey Uebrigen an die Arbeit, legten 
dabey die Marburger und Schwabacher Arti⸗ 
kel zu Grund, führten ſie weiter aus, beſſer⸗ 

ten und machten Zufäße,' und uͤberbrachten ih⸗ 
ren, auf ſolche Art verfaßten Aufſatz, dem 
Kurfuͤrſten nah Torgau. u 

Hier fragte fie diefer unter anderem auch, 
ob fie fich wirklich getrauten, ihre Lehre zu er⸗ 
weifen" und zu vertheidigent Det ſonſt moͤch⸗ 
ten ſie ſich wohl bebenken, daß fe ihn' und fein: 
Land unnuͤtz it Gefahr bruchten. Als ſik hierauf 
antworteten: ſie wollten weder ihn noch fein 

Land sefährnen, und.bäfen nur, daß er Ihnen: er⸗ 
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laube, vor dem Kaifer. zu erſcheinen, und ihm. 
über ihren Glauben Rechenſchaft abzulegen, fo 
erwiederte der Kurfuͤrſt: „Da ſey der liebe Gott 
fuͤr, daß ich aus eurer Mitte ausgeſchloſſen ſey, 
ich will mit euch meinen HErrn Chriſtum be⸗ 
kennen!“ Hierauf ruͤſtete er ſich eifrig zur Reiſe, 
ordnete fuͤr die Zeit ſeiner Abweſenheit einen Re⸗ 
gimentsrath an, ertheilte den Landbeamten noch 
beſondere Verhaltungs⸗ Befehle, verſchaffte ſich 
von den Staͤdten, durch welche er reiſen mußte, 
fo wie von Augsburg, die ndthigen Geleits⸗Briefe, 
und ließ am Sonntage Judica (3. April 1930.) in 
allen Kirchen: feines Landes für einen gluͤcklichen 
Ausgang bed Reichstags beten, | | 

Am nehmlichen Tage noch traf er auch bie 
Reiſe feldft am, von einen fastlichen Gefolge bes 
‚gleitet,. unter dem fich fein Eohn Johanm Frie d⸗ 
rich, des Herzog Eruſt von Braunſchweig⸗ 
Lüneburg, der Fuͤrſt Wolf von Anhalt, 
zwey Grafen von Mansfeld und einer von 
Sleichen, nebſt 17 Adelichen, den Kanzler 
Bruͤck und Bayer, mehreren Räthen, tutber, 
Melanchthon, Jonas, Spalatin und Jos. 
haun Agrikola, im Ganzen beynahe zoo Pers 
ſonen befanden. 

Sn Koburg wurde dad Oſterßoſt gefepert; 
wobey auch Luther mehrmals predigse, hiev aber 
mußte mun Luther auf dem Echloffe zuruͤckbleiben, 
weil der Kurfuͤrſt und andere proteftantifchen 
Stände es nicht gerashen fanden, ipn,. den zwey⸗ 
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fach Geaͤchteten, mit nach Augsburg zu nehmen, 
theils feiner eigenen Eicherheit wegen, theils um 
den Kaifer nicht dadurch zu erzuͤrnen. Die Fe⸗ 
ftigfeit des Koburger Schloffes ſchuͤtzte ihn vor 
Nachſtellungen, und doch war er bem Schanplage 
der Verhandlungen näher, und man konnte bey 
Sachen von Wichtigkeit ſchneller feinen Rath eins 
‚holen. Die übrige Geſellſchaft zog über Nuͤrn⸗ 
berg weiter, und fam ben 3. May glädtich am 
Ziel der Reife an. j 

Da zeigte fi denn gleich, wie gut es gewe⸗ 
fen war, daß der Aurfürft von Sachfen perſoͤnlich 
erſchien, denn die Katholiken waren Harder nicht 
wenig befteren, während die Coatigelifchen bars 
aus neuen Muth fchbpften, and laut feine Uner⸗ 
ſchrockenheit . priefen. | 

Johann von Sachſen mar aber auch der 
erfte Fuͤrſt, derfih in Wugsburg einfand, nach 
ihm kam der Landgraf von Heffen, welder 
220 bewaffnete Reiter mit fi brachte, utd fo 
erfchienen nad) und nach, mit größerem oder klei⸗ 
nerem Gefolge, die Fuͤrſten beider SlanbenssPars- 
theien nebft den Abgeordneten der Reichsſtaͤdte 
in Augsburg, wo «8 in Kurzem von Fremden 
wimmielte. — 

Langfam zog indeß der Kaiſer aus It alien 
heran, und traf zu Insbruck mit feinem Brus 

der Ferdinand zufammen, worauf ernfthiche 
Verhandlungen über den Tuͤrkenkrieg begannen, 



Zugleidy empfieng Karl bier die Gluͤckwuͤn⸗ 
fche mehrerer Reichöftände, von. denen. einige per⸗ 
fönlich erſchienen, andere ihre Gefandte ſchickten. 

Unter den esflern waren die Herzoge von 
Batern, der Kurfürft Joachim van Bran- 
benburg und der Herzog Georg von Sach⸗ 
fen, bie heftigften Gegner der Evangelifchen,. wel⸗ 
de Johann! von. Sachſen unerwartete Erſchei⸗ 
nung zu Augsburg nicht wenig beftürzt gemacht: 

hatte, und die num auch gegen ihn. und feine 
Glaubens⸗Genoſſen viel Praktifen. machten... Die 
frühzeitige Ankunft des Kurfürften von Sachiem 
auf. dem. Reidhstage mit. einem fo. großen Ge=. 

folge, fagten fie ,. fey gar bedenklich, man. biirfe 
ihm nicht trauen ,. denn. ed gehe auch: bie Rede, 

er habe mit den Schweigern ein Buͤndniß gemad)£.. 
und ed werbe daher gut ſeyn, wenn der Kaijer 
wohl geräfter nad) Augsburg komme, wozu fie. 
ihm. Truppen. anböten.. Aber Karl blieb feiner‘ 
Rolle getreu, Öffentlich ftellte er fich-, als ob er: 
die Vorfchläge der Fürften- verwerfe und ihren. 
Einfläfterungen Fein Gehör: gebe, ja, ex dußerte 
ſich fogar: gegen: die jächfifchen Gefandten,. welche. 
neben: Der Weberbringung der Gluͤckwuͤnſche ihres- 
Herrn auh um die lang fchon begehrte Beleh⸗ 

nung”). beffelben. mie dem Kurfürftenchum Sach⸗ 

©) Die. Belehnung befand darin, daß: der Kaifer 
ben Kurfüsften- durd.eine feyerkihe und ausdrüdliche 
Erflärung in den. Befip feiner Würde und feines 
Landes einfeste, und die Nedhte, welche er ald Kaifer 
darauf angufprechen. hatte, ihm. übertrug... a 
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fen anſuchen ſollten, er wünfche fehr, daß der 
Kurfürft ebenfalls in Insbruck erfcheinen möchte, 
damis er fich mit ihm. nod). vor ber Eröffnung des 
Reichstages freundſchaftlich unterreden koͤnne. 

Aber es kamen der Geruͤchte ſo mancherley, 
‚und darunter fo ſchlimme nach Angéburg, daß 
ed der Kurfürft nicht für rathfanr hielt, biefer 
Aufforderung zu gehorchen. Zwar fagte man 
Anfangs, der Kaifer fey gar mild gefinnt, und 
wolle den Glaubens⸗Zwiefpalt in aller Guͤte ents 
feheiden, worin ihn vornehmlich fein Miniſter Mers 
ceurinus Gattinara beftärfe, aber num ftard' 
diefer (4. Jun.), und die Gerüchte wurben beun⸗ 
ruhigender. Denn jebt, hieß ed, muͤſſe man das 
Aergſte fürchten, die härtere Anſicht habe geflegt, 
es fen ſchon verabreder, was man. bed Glaubens 
halber befchließen und befehlen wolle, nehmlich 
ein Mandat, weldyes die neue Lehre ungehoͤrt 
verdamme, und wider welches man Feine Einreden 
anmehmen werde, vielmehr wuͤrde es heißen: das 
bey bleibt's, alfo wollen. wiw&. haben. nnd alſo 
werdet ihr's halten. ¶7) 

Es waren freylich nur Geruͤchte, und Man⸗ 
che legten wenig Gewicht darauf, wie der Land⸗ 
graf von Heſſen, welcher ganz beherzt blieb, 
und meinte, es werde noch guter Rath werben, (7) 
aber deſto tiefern Eindruck machten fie auf bie 
Andern. Der Kurprinz von Sachfen vor⸗ 
nehmlich wurde darüber fehr betroffen „. er. rieth 

immer zur Nachgiebigkeit, Elagte über feines Bas 
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ters Mangel an Klugheit, verlangte von dieſem, 
er ſolle dem Kaiſer entgegen reiſen, und beſchwerte 
fid) über Luthers Heftigkeit. Auch der Kurfuͤrſt 
ſelbſt, obwohl er in ſeinem Betragen viel Muth 
äußerte, war oft in einer ſehr trüben Stimmung, 
und Luther fchicdte deßwegen auch einmal (22. 
May) ein weitläufiges Schreiben au ihn, worin 
er unter Anderem dußerte, all die Sorge und 
Belimmerniß , welche der Kurfürft gegenwärtig 

auszuſtehen habe, fey ein Zeichen, daß Gett ihn 
lieh hätte; er möchte nur betrachten , wie maͤch⸗ 
tig und fruchtbar in feinem Lande das göttliche 
Wort ſey, wie trefflich bafelbft die Jugend unters 

"richter werde, dann würde er ſich gewiß freuen 
und das Wuͤthen feines Feinde verachten. 

Da erfchienen, vom Kaiſer abgefender, die 
Grafen von Raffau und Nuenar bey'm Kurs 
fuͤrſten, um ihm zu erflären, wie ber Kaifer es 

‚ ungern fehe, daß er fich von ihm und den uͤbrigen 
“ Kurfürften abfondere, das Wormfer Edikt nicht: 
achte, der neuen Irrlehre anhange, fie beſchirme, 
und fic) wegen ihr in Buͤndniſſe einlaffe, Wie 
er aud) befonders darüber unwillig fey, daß er 
feit feiner Ankunft feinen Geiſtlichen geſtattet 
habe, in Augsburg dffentlich zu predigen. Zugleich 
mußten ſie ihn zum zweiten Male aufforbern, zu 
dem Kaifer zu kömmen, oder wenigftens feinen 

Kurprinzen zu demfelben zu ſchicken. | 
Dieß aber fchlug der Kurfürft auch jetzt ab, 

und rechtfertigte ſich wegen der ihm gemachten 



Vorwürfe mit - nacherädlicher Freymaͤthigkeit. 
Man dürfe, fagte er, in Sachen, welche Gottes 
Wort und den Glauben beträfen, Gott wicht wis 
derfireben. Dad Wormfer Edikt fey gleich Uns 
fange dem Gutachten der Stände zuwider ent⸗ 
worfen, wenigftens von feinen verfiorbenen Brus 
der, dem Kurfürftien Friede rich, niemals auge: 
nommen, und bisher fat auf allen Meichötagen 
für hoͤchſt beſchwerlich erklaͤrt worden. Dem Zwie⸗ 
ſpalt im Glauben haͤtten diejenigen verurfacht, 
welche die gottlofen und unchriſtlichen Mißbraͤuche 
in der Religion einfuͤhrten, und er hoffe, man 
werde auf dem Reichstage der Glaubens⸗Irrun⸗ 
gen halben dem kaiſerlichen Ausſchreiben gemäß 
haudeln. Das Predigeu koͤnne er nicht verbieten, 
weil es feinem Gewiſſen zuwider wäre, da feine 
Geiſtlichen nur Gottes Wort verkuͤndigten, wel⸗ 
ches er nicht eutbehren Tonne; auch beten fie ja 
Daben für den Kaifer, bekaͤmpfen den Irrthum 
der Saframentirer, und anf den beiden legten 
Reichstagen fey ebenfalls gepredige worden, In 
ein Buͤndniß babe er ſich allerdings eingelaflen, 
aber nicht mit den Schweizern, noch gegen den 
Kaiſer, fondern bloß zu Schutz and Schirm gegen 
die Drohungen der Katholifen, welche felbft ſchon 
früher dergleichen Verbindungen untes einander 
gefchloffen hätten, | 

. Diefe Antwort an den Kaifer war das Ergebr 
niß einer ernften, forgfältigen Berathung, und 
mehrerer, von dem Gottesgelehrten und Raͤthen 
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des Kurfuͤrſten abgefaßten VBedenken. Die "ers 
fleven waren Anfangs der’ Meinung, mat follte 
dem Kaifer in Hinficht der Predigten: gehorchen, 
namentlich ſchrieb Luther, man“ ſollte zwar zu⸗ 
erſt noch verſuchen, ob Karl nicht durch Bitten 
und Vorſtellungen dahin hebracht werben konue, 
fein Begehren zuruͤckzunehmen, wenn er aber: datt 
auf beftehe‘, fo müffe man iym Gehorfam erwei⸗ 
fen, weil. er ihr Herr, und Augsburg feine 
Stadt fey: . In anderen Bedenken wurden die 
Borftellungen, welde man dem Kaifer deßs 
wegen machen follfe, weiter ansgeführr, "matt 

koͤnnte ihm ſagen, hieß es da, es werde nichts 
Aufräprerifches gepredigt, fondern allein Gottes 
Wort, man enthalte fi unndthigen Streitens 
und‘ heftiger Ausfälle (mas aber freylich nicht 
immer gefchah, indem z. B. Agric oka ausdruͤck⸗ 
lich des Pabſtes und Zwingli's Lehre auf ber 
‚Kanzel verwarf(T},. und ſuche nur dadurch die 
menſchliche Schtwadjheit, welche häufiger Ermah⸗ 
nungen beduͤrfe, im Glauben zu ſtaͤrken. Wegen 
des Borwurfs der Irrlehre follte man fid) darauf 

‚berufen,. daß ihre Glaubens-Meinungen. noch nicht 
unterfucht und verurtheilt. feyen.. = 
Aber die weltlichen Räthe: wären: anderer 
| Meinung, man konne, fagten: fie, in des Kaifers 
‚Begehren nicht willigen, denn, wenn man-in: dies 

feni Städte nachgebe, fo wuͤrden noch andere An⸗ 
forderungen der. Art nachkommen, bis endlich den 
Mroteſtanten das ganze Evangelium abgedrungen 
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ſey. Sie urtheilten ganz richtig, daß dieß nur 
ein Verſuch ſey, ſie zu ſchrecken, daß man nur 
erfahren wolle mie weit fie allenfalls nachgeben 
würden, und baß Daher die Sorge für die Lehre 
des Evaugeliums ſowohl als. die Klugheit geboͤten, 
eine abſchlaͤgige Antıwort zu ertheilen. 

Auch die Gottesgelehrten ſahen die Wahrheit 
dieſer Anſicht zuletzt ein, und auch ſie riethen 
nun nicht nachzugeben, weil es rathſam ſey, 

gleich Anfangs. beharrlichen Widerſtand zu leiſten, 
hoͤchſtens duͤrfte man Das oͤffentliche Predigen ab⸗ 
ſtellen, nicht aber den Gottesdienſt in den Her⸗ 

bergen. Da nun der Kurfuͤrſt ſelbſt ganz hiemit 
einverftauden war, ſo wurde beſchloſſen, nice 
in des Saijers Begehren zu willigen. 

. ine andere. Sorge der Saͤchſiſchen war da⸗ 
mals, ber Landgraf. von Heffen machte fich 
von ihrer Parthey ganz abſondern. Deny Diefer 
Fürft arbeitete ‚wiederum eifrig an- einer Vereini⸗ 
gung der Lutheraner mit den Zwingli'ſchen, theils 
weit er einfah, wie große Vortheile es gerade 
jeßt der Sache des Evangeliums bringen würde, 
wenn man mit vereinten Kräften dem Widerpart 
entgegen . träte, theild weil er die Zeitumftänbe 
dazu in jeder Rüdficht für guͤnſtig hielt. 

Er gieng-dabey aber fehr behutfam zu Werte, 
zuerft fuchte er Die Gefinnungen. des Brenz umd, 
Melanchthon, als der angefehenften Gottesge⸗ 
lehrten ihrer Parthey, welche auf dem Reiche: 
tage anweſend waren, zu erforichen, und begehrte 
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deßwegen von ihnen ein Bedenken über jene Ver⸗ 
einigung. Allein dieſes fiel gar nicht günftig 
dafuͤr aus, denn Beide erklärten, fie müßten 
von jeder „„Brüderfchaft‘” mit den Zröinglüfchen 
abrathen, da der Streit Über die Abendmahls⸗ 
Lehre allzu wichtig ſey, jene uͤberdieß die Luthe⸗ 

riſchen verfolgten, und die Verbindung mit ihnen 
ſchon darum bedenklich wäre, weil fie dffentlich 
davon fprächen, bie Bischämer umter fich zu theis 
(en, und ſich ibrer Rüftungen und ftarfen Huülfe, 
welche fie von auswaͤrts her zu erwarten hätten, 
rühmten. 

Der Landgraf erwieberte hierauf, bie Zwing⸗ 
Tfhen ſtimmten ja in Allem mit den Lutheranern 

- überein, ausgenommen im Artikel vom Abends 
mahl, wo bie Verfchiedenheit auch mehr den Sinn 
der Worte als die Sache felbft beträfe; irrten fie 
aber auch hierin, fo werde iyr Irrthum wenig: 

ſtens nicht von fo fehlünmer Art ſeyn, daß man 
bewegen Feine Gemeinfchaft mit ihnen machen 
dürfe. Uber die beiden Gottesgelehrten wollten 
nicht nachgebert, : fie wünfchten zwar, fo lautete _ 
ihre Antwort, ben Zwingli'ſchen, unter denen fie 
manche Freunde hätten, nichts Boͤſes, aber Brüs 
derfchaft Fonnten fie mit ihnen nicht fchließen, 

- Überhaupt würden fie weniger beſorgt und bes 
kuͤmmert fen, wenn man an DBertheidigung ber 
evangelifhen Lehre durch Waffengewalt nicht 
daͤchte, fondern diefe fich ſelbſ vertheidigen ließe, 

wu, 
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denn ſie haͤtten ſolche Artikel, wodurch ſie der 
Gnade Gottes gewiß ſeyen. 

So wenig aber die Iutherifchen Gottesgelehre 
ten geneigt waren, des Landgrafen Vereinigung 8: 
Borfhläge anzunehmen, fo fehr gaben fie fich 
Mühe, bdiefen auf ihrer Parthey zu erhalten. 
Denn ſichtbar neigte er ſich Damals auf bie Seite 
der Zwinglifchen, man bemerkte deutlich, wie er 
ſich vom Kurfürften von Sachſen zuruͤckzog, und 
was der augsburgifche Prediger, Urban Regius, 
von feiner Anſicht über die Abendmahls⸗Lehre an 
Luther fchrieb, war auch nicht recht beruhigend, 
denn es ergab ſich daraus wenigſtens, baß er mir 
ben Beweifen für die Zwingliſſche Meinung fehr 
bekannt, und, wenn auch nicht davon überzeugt, 
boch ihr fehr geneigt fey. 

Luther, den auch Melanchthon mit den 
Oefinnungen bes Landgrafen bekannt machte, 
fäumte nun nicht, den effifchen Prediger Schuepf 
zu ermahnen, er möchte ſich doch alle Mühe ges 
ben, feinen Herrn vom Abfall abzuhalten, und 
ſchickte ein eigenes Schreiben am diefen ab, worin 
er, doch ohne auf die Zwingliſſchen Ausfälle zu 
machen „ ibm den feften Grund feiner Anfiche 

. über die Abendmahld: Lehre darlegte, welche zu 
erfchättern die Gegner noch helleie , gewaltigere | 

Texte anführen müßten. 
Der Landgraf hielt es auch wirklich für ges 

sathenes, fich den Lurheranern wieder mehr m 
naͤhern, da ihre Parthey auf dem Reichstag doch 

+‘ 
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die ſtaͤrkere war, und es ſchien, als ob der Kai⸗ 
ſer auf die Sakramentirer auch weit mehr erzuͤrnt 
ſey als auf ſie. Seine Vereinigungs-Verſuche 
aber gab er darum nicht ganz auf, ſondern er 
verſchob fie nur auf einen gelegeneren Zeitpunkt, 

“welcher, wie er mit Wahrſcheinlichkeit voraus- 
fegen konnte, gewiß noch während des Reichstags | 
eintreten mußte. 

So wurde alfo auch jegt ber Zwieſpatt unter 
den Anhängern der neuen Lehre nicht beygelegt, 
troß dem, daß der entfcheidende Augenblid im: 

“mer näher heranfam. Denn der Kaifer, welcher 
Anfangs mit feiner Ankunft fo fehr zdgerte, daß mar 
ſchon meinte, er werde ganz ausbleiben, und aus 
den NReichötag werde gar Nichtd werden, weil 
die Katholiichen ihn zu verhindern fuchten, der 
Kaifer mußte fic) endlich auf das. dringende Be⸗ 
gehren der zu Augsburg verfammelten Kurfürften 
zu größerer Eile entfchließen. Der Unwillen der 
Sürften über fein langes Hinhalten wurde immer 
ftärfer, und er mußte befürchten, fie möchten gar 
abziehen, wein er noch länger zaudere (T), denn den’ 
Meiften fielen, die Koften eines fo langen und 
dazu nußlofen Aufenthaltes in Yugsburg Immer 
beſchwerlicher, da 3. B. der Kurfürft von Sadıe 
fen allein wöchentlid). 2,100 Gulden brauchte, 
und da auch, wie es bey einem fo großen Zus 
ſammenfluß von Fremden wohl erklaͤrbar iſt, Spei⸗ | 
fen und Getränke gar fchlecyt waren. *) 

°) Melanchthon ſchreibt hievon: Wir hungern und 
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Am 6. Jun. zog daher Karl endlich von 
Insbruck ab, wurde mit allerley Feſtlichkeiten, 
Truppenſchau, Jagden, Mahlzeiten und Taͤnzeu 
noch drey Tage von den Herzogen von Bayern 

"in ihrer Hauptſtadt Muͤnchen aufgehalten, und 
fam am ı5. Ddiefes Monats in der Nähe von 
Augsburg an, wo er zu Kiffingen die Mits 
tags⸗Mahlzeit hielt. 

I. 1 na 2" 

10., 
Der Einzug des Kaifers, und die Verband: 
lungen über das Fronleichnams⸗Feſt und 

die Predigten. 

Karl hatte etliche Abgeordnete voraus nach 
Augs burg geſchickt, um. mit den dort anweſen⸗ 
den Fuͤrſten über die Art und Weiſe des kaiferli⸗ 
chen Einzugs in dieſer Stadt ſich ‚zu beſprechen. 
Es hatten fich hierüber nehmlich Schwierigkeiten: 

bürßen hier gr jaͤmmerlich, wie trinken Nedarwein, 
: ber aber durchaus fein Rektar, fonbern ſehr (gunag, 

ſauer und. berb in, fo Daß er dem Kanzler Brüd- 
‚ gleih Anfangs die Kolit verurſachte.“ Bobey übris 
gend zu bemerken it, daß ber Nedarwein gerade ba, 
mals allgemein beliebt war, und alfe ber hier genann⸗ 
te. von. ber ſchlechteſten Sorte, und wahrſcheinlich auch 
noch verfälicht gemefen feyu mn. Mangel an Lebens; 
Mitteln war übrigens nice, doch waren fie zum Theil. \ 
heuer, ein Ey koſteten Bapen, eine Naaß Milch eben 
fo viel, ein Maaß Wein 4 Ir. ein Pfund Bleiih 5 Er, 
1 Klafter Budenpolz a fl. Ct) 



erhoben, indem der Kaifer begehrte, der paͤbſtli⸗ 
che Legat Kampegius follte bey'm Einzug ihm 
zur Linken unter feinem Thronhimmel reiten, die - 
Kurfärften aber dieß als einen Eingriff: in ihre, 

durch die goldene Bulle feſtgeſetzten, Vorrechte 
ablehnten. Karl ließ nun fein Verlangen wieders 

holen, indem er vorftellte, fchonals einem Frem⸗ 

den müffe man dem Legaten eine befondere Ehre 
erweifen, noch mehr aber, weil er gekommen fey, 

die Reiche: und Religions: Beichwerden abftellen 

zu helfen, und wegen feiner Eigenfchaft als päbfts 
licher Gefandter, vermöge welcher ihm ja vor je= 
dem, andern Botichafter der Vorrang gebühre ; 
überdieß feyen Augsburgs Straßen breit genug, 
daß darin felbft mehr als drey Perfonen neben 

einander reiten koͤnnten. 
Allein nicht nur der proteftantifche Kurfuͤrſt 

von Sachſen, fondern auch feine Farholifchen 
Mitgenoffen fanden diefe Abweichung von der gols 
denen Bulle allzu bedenklich, und fchlugen daher auch 
dießmal dem Kaiſer fein Begehren ab, worauf 
diefer nicht weiter in fie drang, da er die ganze 
Sache mehr deßwegen vorgeſchlagen hatte, um 
fid) dem Pabſt und feinem Legaten’ gefällig zu ers 
weifen, nicht aber als ob ihm felbft Daran fo viel 
gelegen gewefen wäre. So mußte denn Kampes 

gius für dießmal auf jene Ehre, welde ihm 
bey'm Einzug in Münden zu Theil geworden 
war, verzichten, | 



Um drey Uhr Nachmittags ritten die zu 
Augsburg gegenwärtigen Zärften, fammt den 

" Abgeordneten der übrigen Stände, von ihrem 
Hofgefinde begleitet, dem Kaifer bis zur Lechs 
brüde entgegen. * Der Rath von Augsburg, die 
vornehmften Bürger der Stadt, 3800 Fußgaͤn⸗ 
ger, 260 Reiter und 12 Städe Geſchuͤtz waren 
zu beyden Seiten der Straße aufgeftellt. 

Es währte erli Stunden, bis ber kaiſerli⸗ 
che Zug fi) näherte; 1000 Fußgänger, von 
Marimilian von Eberftein befehlige und 
beftimmt, die Wachen in Augsburg zu verfehen, 
erbffneten denſelben, dann folgte die Leibwache 
des Kaiſers und ſeines Bruders, eine ſtattliche, 
koſtbar⸗ gekleidete und wohlbewaffnete Schaar. 
Endlich um 7 Uhr Abends ritt, unter Vortritt 
von 5 Herolden, der Kaiſer ſelbſt heran, uͤber 
ihm trag man einen ſchoͤnen Thronhimmel und 
gerade hinter ihm kamen Koͤnig Ferdinand 
und der Legat Kampegius, worauf das uͤbrige 

kaiſerliche Gefolge, ein Gemiſch aus mancher⸗ 
ley Volksſtaͤmmen, den Zug beſchloß. 

Sobald die Fuͤrſten das Reichs⸗Oberhaupt 
erblichten, fliegen fie ab, und eilten ihm zu Zuße 
entgegen, aber der Kaifer und fein Bruder wa⸗ 
ven eben fo fchnell von den Roſſen, und em⸗ 
pfiengen die Nahenden fehr freundlid mit einem 
Handfchlag. Der Kurfärft von Mainz hielt 
eine Turze Bewillkommnungs-Rede, werin ex 
die Freude der Fuͤrſten über des Kaifers Anlun;t 
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ausdruͤckte, fie feiner Gnade empfahl, zur Kroͤ⸗ 
nung Gluͤck wuͤnſchte, und die Hoffnung aus: 
ſprach, daß die bevorſtehende Handlung, wozu 
auch die Stände aufs Treulichite rathen und 
handeln helfen wollten, zur Ehre und. Wohle 

fahrt des deutfchen Reiches und der Chriftenheit 
ausfchlagen werde. 

Der Pfalzgraf Friedrich dankte in des 
Kaiſers Namen, und bezeugte deſſen Wohlgefal⸗ 
len daruͤber, daß die Staͤnde ſo zahlreich zum 
Reichstage erſchienen ſeyen, um mit dem Kaiſer 

ſich uͤber die Mittel, Frieden und Einigkeit in 
Deutſchland herzuſtellen und die Tuͤrken abzutrei⸗ 
ben, zu berathen. 

Wie man nun wieder zu Pferde ſteigen wollte, 
ertheilte Kampegius, welcher, wie die Kardi⸗ 
naͤle von Salzburg und Trient, waͤhrend des 
ganzen Auftritts auf feinem Maulthier ſitzen ger 
blieben war, den Anmefenden feinen Segen, 
wobey , außer den Evangelifchen,,. alle, Die zu⸗ 
gegen waren, ſelbſt ben Kaifer nicht ausgenom⸗ 
men, auf die Kniee fielen. Alsdann aber fette 
fi) der ganze Zug von Neuem in. Bewegung. 

Doran das berittene Hofgeſinde der Kurfärs 
fien und Fuͤrſten, hierauf deutſche und fpanifche 
Grafen, Herrn und Adliche, Eaiferliche ‚Edel 

knaben, Herolde, Räthe und. Hofleute, die Dies 
nerfchaft des päbftlihen Legaten, Trompeter 
und. Heerpaufer. Ihnen folgten die weltlichen 
Fuͤrſten, und unmittelbar vor dem Kaifer ritt 
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Kurfuͤrſt Johaun von Sachſen als Reichs: 
marſchall mit dem bloßen Schwerdt, ihm zur 
Seite der Kurfuͤrſt von Brandenburg und 
der pfälziiche Gefendte, ein Graf von Ers 
Dach, binter ihm der König Ferdinand, 
Kampegius und die geiftlichen Kürjten, Tra⸗ 
banten, Hofdiener u. |. w. befchloßen den Zug. 

Nahe bey ver Stadt bewilllomimte der Kurs 
färft. von Brandenburg den paͤbſtlichen Legaten 
mit einer Inteinifchen Rebe; eir Geſchaͤft, wel 
ches eigentlich einem der anweſenden geiftlichen 
Zürften gebuͤhrt häste, ‚welches aber wegen zu 
weniger Kenntniß der lateiniſchen Sprache Fels 
ner von ihnen zu übernehmen fish getraute. Als 
der Sailer aw6 Thor Fam, bdonnerte das Ges 
(dig, und vier Rathsherrn von Augsburg mars 
teten feiner, mit ‚einem Eoftbaren Throuhimmel. 
Als aber andy Kampegius unter. diefem reiten. 
wollte, fo .wehrten ihm die Fuͤrſten, .und:e 
mußte nebft dem König derdinaud hinter dem 
Kaiſer bleihen. 
In der Mitte der Stadt begrüßte Karl 

die geſammte Geiſtlichkeit Augsburgs, ihren. Bi⸗ 
ſchof an der Spitze, und ſechs Domherrn tru⸗ 
gen ihm einen neuen Thronhimmel entgegen, 
fein Roß aber fcheute, und der Kaifer mußte es 
‚mit Gewalt darunter zu treten zwingen. 

So gieng's unterm Zuſammenlaͤuten aller 
Glocken in, die Kirche, wo der Biſchof von 
Augsburg ein. Hochamt hielt; der Ambrofianifche 

⸗ 
7 
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- Zobgefang wurde angeftimmt, und nun trat der 
Kardinal von Salzburg vor, um die An⸗ 
weſenden zu ſegnen, aber Kampegius drängte 
ihn gewaltfam zuruͤck, und verrichtete dieſe Hands 
lung ſelbſt. Endlich begab der Kaifer ſich im 
die fiir ihn beſtimmte Wohnung, den biſchoͤfli⸗ 
chen Palaft oder die fogenannte Pfalz. 

Bis hieher begleiteten die Stände ben Kais 
fer, als fie nun aber, da es fon adır Ahr 
vorbey, und die ‚gewöhnliche Zeit des Abendef- 

ſens nahe war, fidy verabſchieden wollten, wur 
de den proteſtantiſchen Fuͤrſten plöglich. befohlen,- 

ſich noch etwas za verweilen, da der Kaifer ibs 
nen einen Vorfchlag thun laffen wolle, 
i Sie blieben, . obgleich fie wohl vermurhen 

konnten, was man ihnen vortragen iberde,, da 
gleich bey der erften Begruͤßung an der Lech⸗ 
oͤrucke Karl mit dem Kutfuͤrſten von Sachſen 
Darüber geſprochen, auch Kampegius dem Kai⸗ 
ſer in der Kirche etwas in's Ohr gefluͤſtert hatte, 
das ſich ohne Zweifel ebenfalls darauf bezog. 
Nach einer Turzen Weile erfchienen Karl und 

ſein Bruder, ‚weldyer Ießtere nun den anweſen⸗ 
ben Fuͤrſten erklaͤrte, der Kaifer habe erfahren, 

daß fie ihre Beiftlichen noch immer öffentlich pres 
digen ließen, da uun aber dieß für die, nun zu 
beginnenden, Verhandlungen nachtheilig ſeyn koͤn⸗ 
ne, ſo befehle er ernftlich, fie ſollten es ſobald 
als möglidy einſtellen. Feiner fey fein gnaͤdiges 
Verlangen, daß fie der am morgenden Tage 
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anzuftellenden Fronleichnams s Prozeffion, nad) 
dem Beyſpiele ihrer Vorfahren, zu Gottes Ehre 
erfcheinen möchten. 

Dieß Alles Härte man den Proteflanten fuͤg⸗ 
lich auch noch am Morgen des nächften Tages 
eröffnen koͤnnen, allein man wollte fie uͤberra⸗ 
ſchen, und hoffte, fie dadurdy zu fangen. Sie 
aber waren auf ihrer Hut, denn ed wurde ih: 
nen leidht, den Grund aufzufinden,, warum der 
Kaifer gerade den Tag vor bem Fronleichnemsi 
feft zu feinem Einzug in Augsburg beſtimmt 
hatte. Sie waren alfo auf den legten Antrag 
fo gut vorbereiter ald auf den erften, ihre Gor⸗ 
tesgelehrten hatten fchon ein Bedenken darüber 
geftellt, worin fie fich entichieden dafür erklaͤr⸗ 
ten, daß man jeden Antheil au der Kromieichs 
nams⸗Prozeſſion verweigern follte. Denn, bes 
merkten fie fehr verfiäudig,, man wuͤrde, wenn 
man ihs beymwohnte, große, von den evangeliſchen 
Mredigern ſchon häufig und ſtark gerügre Miß⸗ 
bräuche billigen, und der Gegenpartiyey dadurch 
Anlaß zu allerley Bemerkungen über gar nicht 
folgegerechtes Betragen geben. 

Nah Furzem Bedacht antwortete alfo auch 
ber Markgraf Georg im Namen. Aller, fie 
koͤnnten in des Kaiferd Begehren nicht willigen, 
ohne Gottes Ehre und ihr Gewiſſen zu verlegen, 
daher bäten fie den Kaiſer, davon abzuftehen, 
und. fie mit Ähnlichen Anfinnen künftig zu ver: 
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ſchonen, denn fie fenen bereit, ihm fonft in als 
len Dingen den fchuldigen Gehorfam zu erweifen. 

Mit zorniger und ernfter Miene erwiederte 
hierauf Ferdinand, es fey des Kaifers feiter, 
umviderruflicher Entfchluß, daß fie an der Pro⸗ 

> zeffion Theil nehmen follten, vergeblid daher 
ihre Weigerung, und fie möchten deßwegen kei⸗ 
ne weisere Schwierigfeiten machen. 

Da der Markgraf auch hierauf nene Borftels 
lungen machte, wurde Ferdinand immer hefti- 
ger, bis endlich. Georg. ausrief; „Eh' ich wollte 

” meinen Gott und fein Evangelium verläugsen, 
eh’ wollt! ich bier vor feiner Eaiferlihen Maje⸗ 
ftät niederfnieen und :mir den Kopf abbauen lafs 
fen!‘ Bey diefen Worten trat der Kaifer, Der 
bisher ,. ohne etwas zu reden, ruhig zugehört 
hatte, ploͤtzlich vor, und ſprach: „Nicht Kopf 
ab, lieber Fuͤrſt, nicht Kopf ab!“ | 

Die ganze Verhandlung endete zulegt damit, 
daß man den proteftantifchen Zürften Bedenkzeit 
bis zum nächften Morgen geftattete, worauf fie 
ſpaͤt in der. Nacht entlaffen wurden. Kurz nachs 
her jedoch reute den Kaifer fein Zugeſtaͤndniß 
wieder, und noch um 11 Uhr fchid'te er etliche 
feiner Räthe zum Kurfürften von Sachfen, und 
ließ fein Begehren wiederholen, dieſer aber 
{hüäßte feine große Ermuͤdung vor, und die Abs - 
geordneten mußten wieder abzichen. 

Wirklich hatten auch die mancherley Aufs 

sritte des vergangenen Tages den Aurfürften fo 
„s jehr 
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ſehr angegriffen, daß ihn eine Unpäßlichteit bes 
fiel, und er am nächften Morgen nicht mir ten 
Fuͤrſten auf die Pfalz konnte, fondern an feiner 
Statt den Kurprinzen fehiden mußte. Der 

- Markgraf Georg führte wiederum das Wert: 
„Bir wiſſen wohl,” — ſprach er, — „daß 

wir. ohne Verlegung unferer Gewiffen der Freu: 

leichnams⸗Prozeſſion, als Diener des Kaiſers, 
beywohnen koͤnnen; weil aber deſſen Befehl da⸗ 
hin lautet, daß wir ſie durch unſere Gegen⸗ 
wart als eine gottesdienſtliche Handlung billigen 
und gut heißen ſollen, ſo koͤnnen wir durchaus 
nicht dabey erſcheinen. Denn das Fronleich⸗ 
namöfeft iſt nirgends in der heiligen Schrift ge⸗ 
boten, and) widerfpricht e& dem Sinn und Wil: 

len des Etifterd des Abendmahls, weldyes das 
durch verfiäinmelt und getrennt wird; es wäre 
Daher nicht allein ‚unverantwortlicdher Leichtfinn, 

ſondern auch eine ausgezeichnete: Kedheit und 
Srechheit, wenn wir durch unſre Theilnahme 
einen Gottesdienſt billigten, welcher zu denen 
gehoͤrt, von welchen Chriſtus fagt (Matthäus - 
4,9.):-„Vergeblich dienen fie mir, weil fic -Ich: 
sen-folche. Lehre, die nichts denn Menfchengeber 
iſt;“ einen Gotresdienft, welcher offenbar wider 

Gottes und Chriſti Gebote fireiter, und nah : 
unſrer Meberzeugung ‚gleich andern folchen at 
Bernen und gottlofen Traditionen gänzlich abge⸗ 
Schafft werben follte, da die Kirche unmoͤglich ge⸗ 

. | 7 
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funben kann, fo lange fie von einem fo verderb⸗ 
lichen Gifte angeſteckt iſt. Ueberdieß wuͤrde, 
wenn wir durch unſre Gegenwart dieſe theatra⸗ 
liſche Umhertragung des Leibes Chriſti billigten, 
dem Tadel ein breiter Weg eroͤffnet/ amd dem 
Widerſachern eine erwuͤnſchte Gelegenheit gege⸗ 
ben, uns eines, wenigſtens ſtillſchweigenden, 
Widerrufs zu beſchuldigen. Es iſt ja ohnehiu 
bloß den heimlichen Umtrieben und verlaͤumderi⸗ 
ſchen Rathſchlaͤgen dieſer Lente zuzuſchreiben, 
daß Eure Maijeſtaͤt uns zur Theilnahme an die⸗ 
fer Prozeſſion zwingen will, darum mußte der 

kaiſerliche Einzug gerade am Tag zuvor ſtatt 
finden, und bis in die Nacht hinauſsgezogen wer⸗ 
den, darum ſind wir gezwungen worden, den 
ganzen Tag die Sonnenhitze und den beſchwerlichen 

‚Staub zu erdulden, weil man hoffte, Grmats 
tung und Ueberrafchung würden uns nachgiebi⸗ 
ger machen. 

Was ferner die Predigten betrifft, ſo ſiud 
wir uͤberzeugt, daß die Lehre, zu welcher wir 
uns bekennen, auf die heilige Schrift gegruͤndet, 
und den Glaubensbekenntniſſen der Kirche ge⸗ 
maͤß iſt, daher Ehnnen und duͤrfen wir ſie durch 

Schweigen nicht widerrrufen oder ablaͤugnen, 
ohne menſchliche Gebote hoͤher zu achten als 
Gottes Befehl, Unſre Lehre wird ja ſeit Jah⸗ 
ten faſt in der ganzen Ehriſtenheit verkuͤndigt, iſt 
noch von Niemand widerlegt, weder ketzeriſch, 
noch aufruͤhreriſch, und muß von einer chriftlie 
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am. Obrigleit ’cher ı erhalten Pe Affeſtigt als 
geändert und ausgerottet werden. Asch. bie Urs 
Heer biefed, fräher wicht vorhaudenen Gebots 
Fah leicht 30 erfensen, und mie bitten daher 
Eure -- Aniferliche . Majeflär' allerunterthaͤnigſt, 
wis in ſolchen Sachen, weishe Gottes Ehre und 
wafrer, Seelen Hril betreffen, Dusch dergleichen 
"Anfinnen nicht zu befchweren. 

Fuͤr ſich ſelbſt ſetzte der Markgraf noch hin⸗ 
zu, er habe feinen Eifer. und feine Anhaͤnglich⸗ 
keit an dad bſterreichiſche Fuͤrſten⸗Haus Durch 
die That ſchon genugſam gezeigt, und ſey auch 
jetzt noch bereit, ihm, wie und wo er koͤnne, zu 
dienen, aber in dieſer Sache, welche Gott ſelbſt 
betreffe, ſey er durch goͤttlichen unwandelbaren 
Befehl gezwungen, ſolchem Begehren zu wider⸗ 
ſtreben, was fürs Gefahren: auch daraus entſte⸗ 
hen moͤchten, denn edjftehe geſchrieben: „Man 
muß Gott mehr gehorchen als den Menſchen.“ 
Daher weigere er ſich nicht, wegen des Belenne 
niſſes einer Lehre, von welcher er wiſſe, daß 
fie das Wort des Sohnes Gottes, eine ewige 
und unerſchuͤtterliche Wahrheit ſey, alle Gefah⸗ 

sen, ſelbſt die des Lebens, zu beſtehen, welche, 
wie er höre, den Belennern dieſer Lehre drehe, 

Diefe Erklärung. machte auf die anwe ſenden 
Katholiken Teinen geringen Einbrud‘, der Kaifer 

belbſt zwar behielt auch jegt feine ruhige wwiiene 
"Ben, fein Baer Ferdin di aber son vor Fo 

7? 



geweint haben. (4) Nach kurzer Berathung etbff⸗ 
nete Pfalzgraf Friedrich den Proteſtanten 
Der Kaiſer kdnne aus vielen und wichtigen Gräns 
den don feinem Begehren micht abfichen, und 
hoffe daher, die Fürflen würden ber Prozeſſion 
beywohnen, aud) bad Predigen abftellen Taffen, 

da er ſelbſt für Verländigung des Wortes: SM 
te6 forgen wolle. 

‚Allein diefe blieben’ ftandhaft, und ſo entließ 
man ſie endlich mit dem Befehl, die Gruͤnde 
ihrer Weigerung, die Predigten abzuſtellen, 
ſchriftlich zu uͤbergeben. Um nun deutlich zu 
zeigen, wie wenig man ſich fürchte, tummelte 

der Landgraf von Heſſen bey'm Heimreiten laftig 
fein Roß und ſpreugte davon. CF) 
So o endigte det erſte, liſtig angelegte Ver⸗ 

ſuch der Katholiken zu allmaͤhliger Unterdruͤckung 
der evangeliſchen Lehre. An der Klugheit und 
furchtloſen Standhaftigkeit der Proteſtanten ſchei⸗ 

terten ihre Plane, und ſchon dieſe erſte Ber: 
handlung mit ihnen konnte den Kaiſer belehren, 
daß fie ſich durch Drohungen nicht: fo leicht zum 
Widerruf würden bewegen laſſen. Denn nur 
ein hoher Grad von Entſchloſſenheit konnte die 
Proreftanten unter den damaligen Umftänden ers 

 wmuthigen, eine folche Sprache zu führen, da 
"Alles, was fie hörten: amd fahen, Darauf berech⸗ | 

met war, ihnen Fuccht einzuflößen. 
Der Katfer "handelte in Augsburg als un- 

umſchraͤnkter Herr, der Rath der Stadt mußte 



— 19 — 

fein angewerbenes Kriegs⸗Vollk gleich wieder ‚abs 
danken, und die Ketten, ‚womit Nachts die 
Straßen gefperrt wurden, wegnehmen. Deu. 
Wachtdienſt aber -verfahen von nun an Karls 
eigene Leute, Die ſich nicht zum Beſten aufführs 

gen. Wie z. B. erlihe Spanier ungereizt in das 
Haus des angsburgiſchen Predigers, Urban 
Regius, drangen, und da fie ihn felbft nicht 

fanden, feine Magd durch Schläge mißhandel⸗ 
ten. (H Die Faiferlihen Souriere aber rißen die 
Schilde der Fürften und Gefandten mit Gewalt 
von den Käufern, und nahmen diefe in Befchlag; 
Hagte man dann bierüber, fo hieß ea; Auges 
burg ift des Kaifers Etadt. (}) 

Daneben wurden beunruhigendere Gerichte 
als je. verbreitet. Es fey fchon ausgemacht, 
ſagte man, Daß, wenn die Evangelifchen nicht 
nachgeben, man zur äufferften Gewalt gegen fie 
fihreiten werde. Der Pabft ſey Deutfchland fo 
feind, daß er wänfchte, es waͤre ein lauterer 
See, er wolle von feiner Kirchen « Berfammlung 
hören, fein Sinn fey allein, dieß Land zu vers 
derben. (+) 
Unter ſolchen Umftänden zeugt das Betragen 
der proteſtantiſchen Fuͤrſten gewiß von hohem 
Muthe, beſonders da fie nicht durch Worte ale 
lein, ſondern auch in Thaten ihre Standhaftige 
keit bewieſen. Die, mit vieler Pracht verau⸗ 

ſtaltete, Frouleichnams⸗Prozeſſion beſuchte auch 

wicht. Einer von ihnen, und ihr Beyſpiel wirkte 
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ſo ſehr auf die Menge, daß bey dem feyerlichen 
Gortesbienft‘, welchen der Biſchof von Auges 
burg hielt, und dem der Kaiſer und die katholiſchen 
Fuͤrſten mit großer Audacht beywohnten, kaum 
bundert Buͤrger von Augsbarg anweſend waren. 
Aber fie thaten noch mehr, fie hielten, ‚wit 

gewöhnlich am Zreitag den. 17. Juuins, ihrem 
Gottesdienſt in der KarharkteneKische, und ls 
deßwegen ber. Kırfürft: von Brandenburg, hoch 
ergeimmif,, mit Gefangennehmung ihrer Prediger 

. drohte, erklärten fie, alsdann wilrden fie fos 
gleich vom Reichstage abziehen. F) Zugleich aber 
Aberreichten iſte noch am nehmlichen Tage eine 
Schrift, woͤrin die Gruͤnde, warum ſie das Bed 
digen nicht abftellen Formen, enthalten waren. 

Hier heißt ed, wenn fie finden würden; daß 
ihre Prediger Neuerungen und Irrthuͤmer vers 
rkuͤndigten, fs würden ſie dieß ihnen fegleich ver⸗ 
bieten, da es aber der Fall micht fey, fonderir 
von ihnen das Evangelium rein und. lauter ges 
prediget werde‘, was ja der Nürnberger Reiches 
"tags = Abfchied von 1523. :dffentlicdy zulaſſe,ſo 
wäre es ſchrecklich, finde gegem Gott, ‚den 
Seren, welcher fein Wort nicht wolle gehnuden 
ſeyn laſſen, und wuͤrde als eine Suͤnde wider 
den heiligen Geiſt nicht zu verantworten ſeyn, 
wenn fie in das Predigt-Verbot —— a 

arme ſuͤndige Menſchen hätte fie. .Kig Benbiık 
digung bes goͤttlichen Wertes Bo Re, 
ihre Gewiſſen damit su trdſton nad Huſfen spe y 

eu 19h) Ichie 
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Gott zu erlangen, und wie der leiblichen Nah⸗ 
rang, fo koͤnnten fie auch dieſer geiftigen Epeife 
nicht entbehren. Der gegenwärtige Reichstag 
fey ja ausdruͤcklich dazu Auögefchrieben, daß eis 
nes Jeden Meittung angehört, und dann Das, 
was von beyden Seiten Unrecht ſey, abgeſtellt 
werde; geſtatte man daher bes Gegenparthey, 
daß fie predigen laſſe, fo koͤnne man es .aud) 
ihnen nicht verbieten, Sie würden ja, wenn 
fie darein willigten , ihre Lehre für unrichtig ers 
Bären. Wenn maun von Neuerungen ſpreche, fo 
ſollte man nur bedenfen, wie fehr ihre Widerfacher 
vonder reinen Lehre der Echrift abgewichen feyen, 
wie alle frommen Leute hierüber jaͤmmerlich klag⸗ 
ten, und was für Beſchwerden darob «uf dem 
Wormſer Reichörage geführt worden feyen. Un 
ihren Predigern wiirde ſich Niemand aͤrgern als 
ſolche, die keinen Unterricht begehrten, im Ge⸗ 
gentheil koͤnne man von ihnen viel Troftliches, 
Chriſtliches und Erbauliches lernen. Sie 
ermahnten ja auch. die Zuhdrer eifrig zum Ges 

bet für. den Kaifer, die Erände und das Reich, 
beteten ſelbſt für diefe, und warnten das Volk ges 
treulich vor dem Irrthum der Sakramentirer. 

Sobald; diefe Schrift übergeben war, berief 
dor Kaiſer die katholiſchen Fuͤtſten zur Bera⸗ 

thung daruͤber, und bier drangen mehrere auf 
ſcharfe Maaßregeln, auch Karl felbft ſchien flärs 
ker als gewoͤhnlich eutruͤſtet, doch ſiegte endlich 

die mildere Anſicht, und es wurde ein Ausſchuß 
- 
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gewaͤhlt, um mit den Proteſtanten zu unterban⸗ 
deln. Dazu kamen der Kurfürft von Mainz, 

der Kurprinz von Brandenburg, die Ders 
zoge Georg von Sadyfen, Ludwig von 

- Bayern, Albrecht von Wedlenburg und 

der Eurpfälzifche Abgeordnete, Freygraf Valen⸗ 
sin von Erbad, welde nun den CEvangelis 

ſchen vorſtellten, der Kaifer habe fo gut als je= 
der andere Fürft dad Recht, Niemand wider feis 
sen Willen prebigen zu laflen, und es werde 
zum guten Erfolg des Reichstags nicht wenig 
beytragen, wenn fie deflen Zorn nicht reizten, 

- fondern feinen Willen erfüllten. Als aber diefe 
Vorftelung feinen Eingang fand, fo machten fie 
den Vorſchlag, es jellte auf eine Zeitlang beys 
den Pastheyen verboten werden, predigen zu las 
fen, und allein den Kaifer dieß Recht zuftehen, 

den man bann aber freylich in der Wahl "ver 
Prediger nicht befchränfen fbnne. Damit waren 

nun auch die Proteftanten zufrieden, und erflärs 
ten, mit guten Geriffen konnten fie zwar nicht 
- in die Einftelung der Predigten willigen, woll⸗ 
. sen ed aber dennoch aus Ruͤckſicht auf den Kais 

fer thun, hoffend , diefer wärde forgen, daß fa 
gepredigt werde, daß aud) fie ohne Beſchwerung 
ihrer Gewiſſen zubdren koͤnnten, weil fie ſonſt 
auf ihre Nothöurft bedacht ſeyn niäßten. 

Hierauf durchzogen noch fpdt am Abende zwey 
Herolde die Etraßen und verkuͤndeten: „Hört, hört, 
was gebeut die Kaiferlihe Majeſtaͤt, unfer üls 

\ 
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lergnaͤdigſter Herr, daß kein Prediger allhier zu 
Augsburg , er fey wer er wolle, fürder nichts 
‚predigen fol, aufferhalb derjenigen, fo Ihre 
Majeſtaͤt verordnet, bey Vermeidung bbchfler 
Strafe und Ungnade!“ 

Die Prediger aber, welche der Kaifer nun 
aufſtellte, laſen gewöhnlich bloß das Evangelium 
oder die Epiftel, was fie je fonft zuweilen ugh 
beyfügten, waren Bindifche , ungeſchickte Dinge, 
vie ber Kurfürft von Sachſen an Luther mit 
dem Beyfage fchreibt: „Alſo muß unfer Herr 
Gott auf: diefem Neichötage ftillfehweigen, wir 
mäffen gleichwohl dem frommen Kaiſer darin 
gar nicht Schuld zu geben, fondern mehr ums 
fern Feinden und den Geiſtlichen, welche dem 
Evangelium abhold ſind.“ 

Selbſt die Prediger der. Stade Augsburg 
waren mit in dieß Verbot eingeichloffen, daher 

entfernten ſich mehrere, oder zogen ſich doch zu⸗ 
südl, einer aber, Namens Schweider, wels 

cher ‚blieb und zu predigen fortfuhr,, wurde ver⸗ 
bafter, entkam jetoch mir Hülfe feines Wächtere 
aus dem Gefängnife. Mit den katholiſchen 
Beijtlihen nahm man es freylich nicht fo freng, 
fie predigten andy nachher da und dort, und zo⸗ 

gen heftig gegen die Evangeliichen los, deren 
Seiftlichen das Predigen bis sum Ende des Reichs⸗ 
tags verboten blieb. 

Trotz dem jedoch durften die Proteſtanten 
fih rühmen, einen Sieg erfochten zu haben, da 
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ſie es ſo weit brachten, daß das Predigen alfges 
mein ımterfagt wurde, und fie erhielten das 
dutch Die immer gewiffere Hoffnung, daß, wenn 
fie nur bey ihrer Standhaftigkeit beharrten, fie, 
wenn auch nichts gewinnen, doch eben fo wenig 
etwad verlieren wurden. 

sr. Eelbſt Luther war mit diefem Ausgang ber 
Bache vollkommen zufrieden: „Iſt's nicht eine 
‚feine Klugheit und großer Witz,“ — ſchrieb er an 
feinen Landesherrn, — „daß Agricola und andere 
ſchweigen müflen, dafür aber tritt der Kurfürft 
‚son Sachſen ſammt andern Zürften und Herrn 
mit ſchriftlicher Bekenntniß und Rede frey vor 

. ven Kaiſer und das ganze Reich. Ich meine 
der das Verbot der Predigten ſey wohlgerathen.“ 
In einem andern Briefe bllligte er die Sache 
aus dem Grunde, weil ja doch der Kaiſer die 
höchfte Obrigkeit ſey, und man ihin' daher in 

dieſer Sache. gehorchen müffe, filgf "aber "bey: 
„Ich haffe den Gedanken, daß der’ Reichetag 
‚ ein: foldyes Ende nehmen wird, daß der Kärſer 
nuſern gnaͤdigen Herrn wird singen“ "wollen, 
: von. der ganzen Lehre sbzuftejen. Denn das 
man von des Kaiſers Guͤtigkeit etwas hoͤfft? —iſt 
Mt. Ich gedenke, der, Pabit und die? Bis 
(fe haben ihn bewogen, daß er vie Stiche 

-„perhören foll, damit ſie nach Anhdritug Heer 
a Verantwortung gleichwohl befchticßen‘;? Wa" fie 
ge wollen and dennoch den Ruhm̃ behaſten daß 

uns # genugfam gehört habe," And BIO Are 
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Halsſtarrigkeir freyer und ſcheinbarer anklagen 
kbonnen, Daß, ob wir gleich vernsmmen und ere 
mahnt werden, wir doch dem Kater nicht haben 
gehorchen wollen.” 

An demſelben Tage, an welchem das: Pre⸗ 
digt⸗ Gebot oͤffentlich verkuͤndigt wurde, geſchah 
auch ven Seiten des Kaiſers oder doch gewiß 
mit deſſen Wiſſen und Billigung ein Schritt, 
der die Proteflatıten noch ſtaͤrker von der guten 
Wirkung ihrer Standhaftigkeit überzengen mußte. 

Valdez, einer der kaiſerlichen Sekretaͤre, 
hatte in einer etwas fruͤhern Unterredung mit 
Melanchthon geaͤnſſert: in Spanien ſey die 
Ueberzeugnng allgemein verbreitet, daß die Lu⸗ 
theraner weder an Gott und die Dreveinigkeit, 
noch an Chriſtus und Die Fıngfrau Maria glaub: 
ten, und daB man daher Gott einen größeren 
. Gefallen thue, wenn man ehten Lutheraner, ala 
wenn man einem Türken ermorde. Er ſelbſt 
wuͤnſche daher zu wiſſen, was denn an der Sa— 

‚che fey und wie man uͤberhanpt helfe konnte. 
Melanchthot erwiederte hierauf, die Eache fey 
nicht fo gar weirläufig und ungeſchickt, ald man 
ig " und aud) dem Kaifer eingebilder habe, der 
E pet beziehe ſich vornehmlich anf die Artis 

y98 bäiderlen Geſtalt des Abendmahls, von 
— 335 und von der Meſſe,wo die 

ni nee le Stillmeffen verwerfen. 3 
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gen. Gerade am: 18. Jun. num ließ er den Mo⸗ 
lanchthon wieder zu ſich zufen, und ergählge ihm, 
der Kaifer hätte fich feinen Bericht nicht uͤbel ges 
fallen laſſen, und ihm befohlen, auch Kampe⸗ 
gius Meinung darüber zu erforfchen, und. and) 
dieſer hätte fi) hauptſaͤchlich nur über den Punkt 
wegen der Stillmeſſen aufgehalten, Karl ‚aber 
ihm ſelbſt geboten, er follte dem Melanrhthon 
auftragen, daß er ein Kurzes Verzeichniß der 
GlaubendsArtitel der Proteftanten auflege, und 
darin deutlich, chne Weitläufigket nnd Um⸗ 
fihweife, anzeige, was von den einzelnen Lehrmgds 
rungen ihre und ihrer Gegner Anſicht fey. 
Melanchthon übernahm natürlich diefen Auf⸗ 

trag ſogleich mit aller Bereitwilligkeit, beredete 
ſich deßwegen mit dem Kanzler Bruͤck und etlichen 
Gotteögelehrten, und übergab kurz nachher dem 
Valdez die von ihm begehrte Schrift. 
Daan die Sache im größten Geheim abgemacht 
wurde, fo erfuhr man natürlich auch nicht, was 
der Inhalt diefer Schrift war, und Mandye haben 
deßwegen daran gezweifelt, ob wirklich eine übers 
geben worden fey. Wein es mußte ja dem Kais 
fer daran gelegen feyn, fi im Stillen über die . 
Blaubensmeinungen der Proseflanten, die denn 
doch der Gegenfiand der Neichötage : Verbands 
lungen werden mußten, vorher etwas genauer 

au unterrichten, als dieß aus den maucherley, 
verfälfchten und zum Theil fich wohl gar wider 
fprechenden Verichten ihrer Gegner moͤglich war, 
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und den Proteſtanten ſelbſt mußte eine ſolche Ge⸗ 
legenheit, den Kaiſer uͤher ihren Glauben beſſer 
zu unterrichten, ganz erwuͤnſcht ſeyn, daher laͤßt 
ſich wohl nicht zweifeln, daß Melanchthon einen 
ſolchen Aufſatz verfertigte und dem Valdez uͤber⸗ 
gab, dieſer aber ihn an den Kaiſer ablieferte. 
Wollte man den Zweck nicht verfehlen, ſo mußte 
dieſer Aufſatz freylich ſehr behutſam abgefaßt ſeyn, 
ohne dadurch der Sache ſelbſt, den darin vorge⸗ 
tragenen Lehren zu ſchaden, und darum war es 
böchft wahrſcheinlich eine Meberarheitung der tor: 
ganifchen Artikel, oder ein Auszug‘ aus der, auf 
ihnen beruhenden Belennmißfchrift, an meldjer 

Melanchthon damals gerade arbeitete. 
Am naͤchſten Tage enipfieng der Kaifer das 

Abendmahl, gebot in allen Kirchen für den 
gluͤcklichen Erfolg des Reichstags zu beten, ver: 
orbnete für die Zeit feiner Dauer die Austhel- 
hung von Almofen an beftimmten Tagen, befahl 

bie Wachen, befonderd bey Nacht, fleißig zu 
verfeben, alle Ruheſtoͤrer zu verhaften und fcharf 
zu veſtrafen. Auch fchlihtete er’ die Ranges 
und Sitzungs⸗Streitigkeiten zwifchen mehreren Fürs 
ſten, wobey er jedoch fedem freyftellte, gegen 
feine Anordnung: innerhalb zwey Monaten Ein⸗ 
fprache zu thun CP), und feßte auf den naͤchſten 
Tag bie wirkliche Erbfinung des Reichſstags an. - 
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"So begann der berühmte Reihötag zu A ugs⸗ 
ar rg, auf welchem fidy eine Verſammlung eins 
Sb. ‚bergleichen feit den Kirchen: Berfammlungen 

zu Konſtanz und Bafel Deutfchland Feine 
mehr gefehen hatte. Fuͤrſten, Adeliche‘ und Buͤr⸗ 

ager, Staatsleute, Krieger und Gelehrie Maͤn⸗ 
ner geiſtlichen und weltlichen Standes, erſchie⸗ 
‚nen hier, um über die hoͤchſten Angelegenheiten, 
welche der Menfch kennt, berathen und beſchließen 

ya helfen, und um daneben nicht minder wichtige 
Sngelegenheiten für Deutichlaud,, die Vertheidie 
gung gegen die Türken und die Rechts⸗ und 
Polizey-Berfaffung des Reiche, zu befprechen. 

Der Hoͤchſte von Allen war Katfer Karl V., 
der Sohn Philipp's (daher Enkel Kaifers Mar 
ximilien L) und der fpanifhen Infantin Ja 
banna, einer Tochter Könige Ferdinand, dei 

Katholiſchen, geboren zu Gent den a4. Ser. 
16800, welcher feinem muͤtterlichen Großvater 
1616. auf dem Throne von Spanien, ſeinem 
väterlichen aber 1819. in der Würde eines dent⸗ 
ſchen Kaiſers nachfolgte. 
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Er ſtand gerade damals in der Blauͤthe feines 
Alters, feiner Macht und feines Ruhmes, und 
fein Geift war ‚voll hoher, kuͤhner Entwaͤrfe. 
Denn unbegränzter Chrgeig war ein Grundzag 
feines Charakters, und wurde bey ihm um fo 
gefährlicher, weil er mit einer tiefen Menfchens 
Kenntniß, mit ‚großer Staats Klugheit und einer - 
felgenen. Behorrlichkeit in feinen Planen verbin⸗ 
ben, war, er auch in der Wahl der Mittel, um 

zu feinen Zwecken zu gelangen, ſich nicht‘ ſehr ges 
wiſſenbaft zeigte. Wie ſehr er ſich verſtellen und’feine 
wahre Geſi innung verbergen konnte, zeigt bet’ Yupös 

. burger Reichötag aufs Deutlichfie, denn: hiyr-legte 
er es recht eigentlich darauf an, Die Bere taͤu⸗ 
ſchen. Einmal Fam früh Morgens der Pfal z⸗ 
graf Friedyich zu ihm, und ſagte: Awiſſe 
nun ein ſicheres Mittel, die GlaubensStreitig⸗ 
keiten zu beendigen, Der Kaiſer, die Hände gen 
‚Himmel hebend, rief freudig: „Gott gebe feinen 
Segen dazu!” Hierauf fland er fogfeich ‘aus 
dem Bette auf, und berief feinen Staaterath, aber 
die Hartnaͤckigkeit des päbftlichen Kegaten Kam 
pegius machte, daß die ganze Sache ſcheiterte.) 
So ließ der Kaifer auch dem Domkapitel zu Yugks 
Burg, als ihm diefes die gewohnten. Geſchenke 
Aberfhidte, fagen: Er bitte, fie möchten für ihn 

°) Des Mitte) war: daß man die Zaften aufhebe, ben 
Seien ben Kelch, den Prieſtern bie Ehe erlaube. Ge 
‘ able Hubert Leodius-in feiner — es 
Ruagrafen Sriedrid” (Annales Friderici 12. Pa- 

- Bias, PR 146.) 
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als einen armen Suͤnder beten, daß Gott ihm 
ſeinen heiligen Geiſt ſende, um ihn zu unterrich⸗ 
ten, wie er die wichtige Angelegenheit des Glaus. 
bens wieder in Ordnung bringen Fünnte. uch 
unterlieh er e3 feinen Morgen, eine Stunde dem 
Geber und gottesdienſtlichen Uebungen zu wide. 
men. Geinen Bruder Ferdinand aber ermahn⸗ 
te er mehr als einmal zur Mäßigung, und fagte: 
„Fuͤrſten muͤſſen immer gemäßigt und ſanftmuͤthig 
verfahren, denn für fie find Hitze und Zornſucht 

die Ichlimmften Ratbgeber, . darum verabfcheue: 
auch ich felbft alle übereilten und harten Maaßre⸗ 
geln.“ Kin andermal, als Jemand fagte, es dürfe 
ihn nicht kuͤmmern, wenn aud) in einem Glaubens: 
kriege Deutfchland verwuͤſtet werde, er habe ja 
fonft noch Reiche genug, entgegnete er: „Schweiz. 
ge, Deutſchland ift mein Vaterland, das ich nicht 
verheeren laffen will, und als Kaifer hab’ ich ja 
üÜberdieß zuerft für das Wohl deffelben zu ſorgen.“ 

Solche Thaten und Reden aber wurden na— 
tuͤrlich dann gefliſſentlich unter die Leute verbreie 
ter, und beftärften und befeftigten die Meinungen 
don des Kaiſers milden Gefinnungen. Kein Wun⸗ 

der daher, wenn felbit Proteftanten- ihn deßwegen 
priefen. Vornehmlich Melanchthon that dieß, 
ja er hielt in einem ſeiner Briefe dem Kaiſer eine 
eigentliche Lobrede. „Weit bewundernswuͤrdiger 
als Karls Gluͤck“ — ſagt er — „iſt die Maͤßigung, 
welche ex dabey beſtaͤndig beybehaͤlt. Ihn — und 
dieß iſt gewiß ein ſehr ſeltener Fall — ihn konnte 



Bas Gluͤck nicht. aͤndern, es vermochte fein Gemäkh 
nicht. aus der Faſſung bringen,. man- trifft bey ihm 
‚teine Spur einer Leidonſchaft eines Hochmuths oder 
der Grauſamkeit. "Denn fo fehr fi auch unfexe 
Gegner bisher Mühe gaben, ihn gegen und aufs 
zubringen., fo hat er: die Unfrigen doch bis jegt 
mit alles Höflichkeit behandeln Sein häusliches 
Leben iſt voll der. herrlichſten Beyſpiele von- Ent: 
haltſamkeit, Mößigkeis und: Nuͤchternheit, zu 
Freunden wählt es nur die größten, tugendhaf⸗ 
teften Männer, und der. edle,. weile Gattinara 
befaß. fein: ganzes. Vertrauen. &o oft. ich- ihn: 
ſehe, meyn' ich. einen. der Halbgdtter (Heroen) 
‚zu erbliden., welche fonft auf Erben’ gewandelt 
‚haben follen, Ich bin. überzeugt, daß auf. ihn 
‚weit befler. paßt, was der roͤmiſche Dichter. Dos 
ratius vom Kaiſer Auguftus ſchreibt: daß. bie 
Goͤtter der Erde nichts Groͤßeres und Beſſeres 
ſchenkten als ihn,” Auf ähnliche. Art ſpricht 
von ihn Zuftus Jonas; „Karl: ift ein. Fuͤrſt, 
der von Natur ſich zum. Frieden neigt, von 
ſauftem, mildem. Charakter, weit. entferat..vom: 
aller. wälfhen Treuloſigkeit, aber man. läßt ihm. 
dieſe feine natürlichen. Eigenfchaften: nicht zeigen.“ 

Die Weberzengung hatte ſich, vornehmlich 
zu Anfang des Reichstags unter. den. Proteflans 

ven: allgemein: werbseitet.. daß der. Kaiſer ganz 
zur. Milde geneigt fey, daß aber.die Leute, wel⸗ 
che ihn. umgeben, vornehmlich die Geiftlichen, uns 

aufhorlich daran. asbeiteren,. feinen Zorn zu reitzen, 

Pas 
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ihn zu harten Maaßregeln zu bewegen, und er, 
wie ſelbſt Luther ſich ausdruͤckt, unveimbgenb 
gegen fo viel Dämonen zu kaͤmpfen, von ihnen 
forsgeriffen werde. TFT. 

Ganz anders urtheilte man über ſeinen jıfn- 
gern Bruder Ferdinand, geboren zu Alkala 
in Epanien (10: März 1505.), forgfältig, aber 

auch zu einem großen Eiferer für den katholiſchen 
Glauben erzogen. Denn in feinem Charafter 
lag nicht jene -Heftigfeit, welche er zu Augsburg 
"und fonft gegen die Evangelifchen äußerte, und 
wodurch er fidy bey dieſen fo verhaßt machte. 
Er war von Natur gätig, ſauft, friedlichend 
und aufrichtig, hielt auch getreulich fein gegebes 
nes Wort; Eigenſchaften, welche fich ſpaͤter, 
befonders ald er den deutſchen Katferthron nach 
feines Bruders Abdankung beflieg (1555.), deuts 

lich zeigten. In der Theilung mit feinem Brus 
des harte er die” deutſchen Erbgürer erhalten 
(1521.), und durdy feine Vermählung mit Mas 
via Anna, der Tochter des Königs Ladislaus 
von Ungarn und Böhmen, 1526. and) dies 
fe Reiche erlangt; zugleich befaß er damals das 
Herzogthum Würtemberg, beffen angeftanmm 
ser Herrfcher, Ulrich, ı5ıg. vom ſchwaͤbiſchen 

- Bunde vertrieben worden war. 
In feinen und feines Bruders zahlreichem, 

glänzendem Gefolge befanden ſich mauche ange 
fehene und besähmte Männer. Die Gefandten 
Ver. Könige von Frankreich, Englaab, 
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Polen md Portugall, ber Herzoge von 
Fuͤlich und Lochringen, des Freyſtaats Bes - 
nedig und drey Abgeordnete des Pabſts, Kam⸗ 
pegius, Pimpinelli und Wergerius, 

Lorenz Kampegius ſtammte aus angefes 
henem Sefchlechte, war zu Bologna geboren, 
ſtudierte dafelbft die Rechtskunde, wurde Profefe 
for derſelbigen an der dortigen Untverfiräe, und 
verheirathete fi tum. auch. Dach dem Tode 
feiner Frau aber trar er im den geiftlichen Stand, 
und flieg bier ſchnell bis zur Kardinals: Würde 
empor, welche ihm 1517. ber Pabſt Leo X. er⸗ 
theilte. Gewandt, beredt, liſtig und ſehr ſtaats⸗ 
klug, wurde er in den wichtigſten Angelegeuheiten 
gebraucht, beſonders harte er viel mit den Glau⸗ 
bend = Gtreitigleiten gu fchaffen, und erwies fich 

hier fehr thärlg gegen die neue Lehre. Deun 
als er 1824. auf den Meichötag zu Närnberg 
reiste, hatte ihn das Doll, da er ihm In Aug os 
burg nah herkoͤmmlicher Weife den Segen ers 
theilte, verſpottet, und auch fanft hatte er Geles 
genheit gehabt, die geringe Achtung zu bemerken, 
die man vor dem Pabſt und der Geiſtlichkeit in eis 
nem großen Theile Deutfchlands hegte. Zu Auge⸗ 
burg hielt er füch kluger Weife fehr zutuͤckgezogen 
arbeitete aber deſſen ungeachtet im. Stillen bew 
Evangeliſchen, fo viel er konnte, entgegen, und 
bediente ſich hiezu befonders der, auf den Reichs⸗ 
Sage anweſenden kathsliſchen Gottes gelehrten, 
deren Eifer er durch Verſprechungen und Ge⸗ 
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ſchenke anzufeuern waßte. Doch: waren die 
earſteren nicht: immer recht: aufrichtig und exnftlich 
gemeint, mie namentlich Ed. erfuhr. Diefem 
hatte der Kardinal: für feine viele Muͤhe zum 
Beſten der Kirche. eine, damals eben evlebigte 
Pfruͤnde verheißen. Als jedoch kurz nachher: ein 
Anderer kam, und ihm fuͤr deren Verleihung 400 
Gulden bot, gab er ſie dieſem, und entſchuldigte 
ſich bey Eck, daß er vom Herzog von Bayenn 

darum. zu Gunſten jenes angeſprochen worden 
ſey, und biefenn fein Geſuch nicht habe abſchla⸗ 
gen koͤnuen. Eck gerieth hieruͤber in einen ſolchen 
Zern, daß er zu Melauchthon und etlich' ans 
dern Evangeliſchen fprach: „Was gebt Ihr mir, 
were ich, von diefen. fehlechten Leuten zu Euch 

”ͤbergehe?“ Uber er: wurde mis gebührender 
Verachtung, abgewiefen. Kampegius trieb übers 
haupt einen. Handel mit geiſtlichen Aemtern und 
Gnadenbezengungen., und gab auch Durch. fein 
ausſchweifendes Leben, durd) Spielen und Un—⸗ 

zucht, Fein geringes Aergerniß (geft. 1539.) 
' Vincenz Pimpinelli war ein geborner 

Nomen, hatte den geiſtlichen Staub erwaͤhlt, 
1525. die Würde eines Erzbiſchofs zu Ro ſſanuo 
erhalten, und erſchien zu Augsburg als Botſchaf⸗ 
ter und Redner (Nuntius und Orator) des Pabſts. 
Er beſaß eine groͤßere Gelehrſamkeit, aber nicht 

fe viel Staatsklugheit als fein Genoſſe (geſt. 
58. im 49 nm Kebentiahte). | 
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Derer Paul Verg erius, Biſchof in feiner 
Vaterſtadt Cape d’I-Aria, erichien old Legar 
ver Pabſtes bey dem König Ferdinand, wel: 
den: er vornehmlich zum Haſſe gegen die Evan⸗ 
geliichen aufreigte, Auch arbeitete er Überhaupt 
fehe: ſtark gegen Diele „ und fuchte den Eifer der 
katheliſchen Gotteögelchrten durch Geſchenke nod) 
mehr anzufenerir. Gr hatte die gleiche Laufbahn 
wie. Kampegius durchwandelt, war. am Staat 
Klugheit. und Gewandtheit biefem gleich, wurde 
‚wie er in ben. Glaubend.: Angelegenheiten: Häufig 
gebraucht, trat: aber zuletzt, von deu Wahrheit 
Der enangelifehen: Lehre überzeugt, zu dieſer über 
1548.), fuchte und fand gegen.die Verfolgun⸗ 
gen feiner. ehemaligen Glaubens⸗Genoſſen bey'm 
Hatzog Chriſtoph von Würtemberg Schuß, 
‚und fterb zu Tübingen im Jahre 1565. 
» Außer ihnen: befanden fi) noch vier. andere 
Kardiuaͤle im Gefolge des Kaiſers und feines, 
Bruders. Matthäus Lang, ein Augäburger, 

. ‚welcher. nım hald ein halbes Jahrhundert durch 
dem Haufe Defterreid, diente (geb. 1469. gefl. 
-3540.), feit 1519. Erzbiſchof von Salzburg, 
‚ein trefflichen Staatsınann, aber heftiger Gegner 
Der neuen Lehre. Noch. yeftiger alö er aber ven 
‚folgte dieſelbe der Biſchof von Lüttid, Erharz 
»Grafvonder Mark (geſt. 1538.); zugleich Kar: 
bdinal und Erzbifchof von Valencia in Spanien. Auch 

. Bernhard Eleſius, Bifchof von Trient (geb. 
A485, geft. 1636.), Kanzler son Ungarn und 
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_ Blßnien,. in. Geatssngefegenbetten wohl, erfah⸗ 
ren, ſuchte durch feinen Eifer gegen die Evange⸗ 

tifgger ſich des nen empfangenen Kardinalshutes 
wuͤrdig zu erweiſen. Der vierte Kardinal war 
der Biſchof Georg von Brixen, außer ihnen 

- waren audy mehrere fpanifche Bifchdfe zugegen, 
, Unter den weltlichen Fuͤrſten befand fid) der 
Gfalzgraf Friedrich (geb. 1433.), dur Ber: 

Hand und Tapferkeit gleich berühmt, der Guͤnſt⸗ 
ling des Kaiſers, einer feiner vertrauteſten Raͤthe, 
und ſein vornehmſter Bevollmaͤchtigter auf dem 
Reichstage. Er haste gemaͤßigte Anſichten, nnd 

fuͤhrte ſogar, als er 1544. zur Kurwuͤrde ge 
langt war, die Reformation in der Pfalz ein, 
woruͤber ihm aber der Kaiſer ſehr ungnaͤdig wur⸗ 
de. Kerner waren im Gefolge des Kaiſers auch 
der Graf Heinrich von Naſſau (geft. 1558.), 

"Eaiferlider Ober⸗Kaͤmmerer und Etasthalter in 
Brabant, ein guter Feldherr; Hoyer Graf von 
Mansfeld (geft. 1540.); Rudolph, Graf 
von Sulz (gef. 1535.), kaiſerlicher Hofrichter 
in Rotweil, Wilhelm Truchſeß son Wald—⸗ 
burg und fein Vetter Georg (geft. »531.), ber 
fh im Banernfriege einen fo gefuͤrchteten Na⸗ 
wien erworben hatte, beide nach einander bfiers 
reichiſche Statthalter in Würtemberg, und For 
bann Ungnadb, Freyherr son Sonnegk 
(sefl. 1664.), Landeshauptmann in Steiermark, 
welcher fpäter felbft den evangelfihen Glauben 
anuahm, und fi) nad Wuͤrtemberg um Here 
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308 Chriſtoph begab. Er legte zu Urach 
eine Buchdruckerey an, aus welcher dad Neue 
Teſtament und einige evangeliſche Bekenntniß⸗ 
Schriften in mehteren ſlaviſchen Mundarten 
hervorgiengen. 

Unter. den Raͤthen des Kaiſers und feines 
Bruders waren die wichtigſten: Balrhafar 
Merkel von Waldkirch, Bifchof zu Konſtan 
und Hildesheim, Reichs⸗Vicekanzler, ein ſchlauer, 
gervandter Staatsmann, aber der Beftechung fehr 
zugänglich; Dr. Beatus Widmann, von 
Geburt ein Wärtemberger, Kanzler in Tyrol 
(geb. 1479. get. 1551.); Dr. Jakob Spies 
gel aus Schlettſtadt, beide fehr geſchickte Rechts⸗ 
Gelehrte, letzterer auch durch Sphriften befannt. 
Die Serretäre Alexander Schweiß und U 
phons Valdez, von Geburt ein Spanier, und 
der Niederländer EorneliusScepper, u. ſ. w. 
Der Leibarze des Koͤnigs Ferdinand war Paul 
Riccius, ein getanften Jude von großer: Ger 
lehrſamkeit. 

Zugleich mit dem Kaiſer kamen auch die Her⸗ 
zoge von Bayern, Ludwig (geſt. 1546.) und 
Wilhelm (geft. 1550.), der Oberſte des ſchwaͤ⸗ 
biſchen Bundes, ein, gegen die Proteftanten fehr 

feindlich geſinntes Bruͤderpaar; der Pfalzgraf 
Philipp (geb: 1503. get. 1548.), ein tapfe⸗ 

ser Kriegsmaun, und dabey ein Freund der 
Gelehrſamkeit, und fein Bruder Otto Heinrich 
(ges. 1502. geſt. 1855.) ; die Beſitzer des Hate 
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zogthums Neuburg, wo der Letztere ſpaͤter 
die evangeliſche Lehre einfuͤhrte (1642.), und der 
Markgraf. Sehann Albrecht von Branden⸗ 

burg Ansbach (geft. 1551.).. Diefe-waren die 
Letzten, weldye in Augsburg anfamen.;sor.-ihnen.mae 
dort ſchon eine Menge non weltlichen.und geiftlichen 
Faͤrſten, Herren und Edelleuten eingezugen. 
Albrecht von Brandenburg, Kardk 
wal und Kurfuriſt von Mainz (geh, 
2490. geſt. »545.), der duch die. Abſen⸗ 

“gung des Ablaß⸗Kraͤmers Tebel .den. erften 
Anlaß zur Reformation gegeben hatte; er. war. 
Kantöllug und beredt, aber zu prachtliebend 
und verſchwenderiſch, ein: Kenner. und Beſchuͤtzer 
der Wiffenfchaften- und der. Gelehrten; gegen die 
Evangeliihen damals noch milder. gefiuut. als ix. 
PMaͤtern Jahren, wo fein. Hof zuletzt der Sam⸗ 
melplatz ihrer. bitterſten Gegner. wusde. j 

‚Hermann.Graf von. Wied, Kurfürfk 
van Khln. (geb. 2472: geſt. 1552.), welches 

aus einem heftigen Verfolger der evangeliſchen 
Lehre zuletzt nad) ihr Freund und. Anhänger: wur⸗ 

de, darüber aber. feine Kurfürften e Wurde verlor 
(1546.). Er brachte feinen Kanzlei. Beruhard 
Hagen, einen geſchickten Rechtsgelehrten, mit, 

Idachim, Kurfürft von dBrandenburg 
(geb: 1439. geſt. 1035.) Fam mis feinem gleich- 
namigten Sohne und dem Sürften Johan n 

wen. Anbalt. Er war ſehr gelehrt und ein 
großer 



großer Freund und Befbrderer der Wiffenfchaften, 
aber auch ein gewaltiger Eiferer für die alte Lehre. 

‘ Schon auf der Reife nad) Augsburg fol er ſich 
mehrmals gegen feine Gotteögelchrten geäußert 
haben: „Haltet feſt, liebe Doktoren, und thut 
das. Befte, kommt's dazu, ich will gar weiblich 
helfen Holz _zutragen zum Feuer!“ Geinen 
Eifer für die Earholifche Lehre auf dem Augsburs 
ger Meichstag belohnte der Pabft durch ein eiges 
nes Dankfagungs s Schreiben. in dhnliches 
Schreiben erhielt vom Pabfte auch der Herzog 
Georg von Sachfen (geb. 1471. geſt. 1539.), 
welcher aber auch den Kurfürften im Haß gegen die 
Evangelifchen wo moͤglich noch uͤbertraf, und: ein 
perfönlicher Feind Luthers war, der ihn mehrs 
mals gar heftig angegriffen hatte. Mit ihm 
kamen feine Söhne Jobann und Friedrich, 
und ber Fuͤrſt Joachim von Aunbalt. Der 
Herzog Heinrich von Braunfhweig (ge; 
1489. geſt. 1568.) war damals noch fehr milb 
gegen die neue Lehre gefinnt, auch Herzog Erich 
von Braunſchweig (geb. 1470. geft. 1540.), 
ein tapferer Kriegäheld, zeigte ſich fehr gemäßigt 

. gegen diefelbe. Bon den Brüdern Geurg (geſt 
1558.) und Barnim (geb. 1501. geſt. 1873.) 
Herzogen von Pommern, war der erfiere ein 
Gegner, der zweyte ein Obnner der evangeliichen 
Lehre, die er auch fpäter in feinem Lande einführen, 
Dat s Rehmliche that 166. auch v. mais ie 



Ernft von Baden (geb. 1482. geft. 1553.), . 
in beflen Gefellichaft - der Graf Georg. von 
Wiürtemberg, ein Bruder des vertriebenen 
Herzogs Ulrich, nah Augsburg Fam. (geb. 
1498. geft. 1558.), Ernſt's Kanzler Dr. Hier 
ron ymus Vehus zeigte ſich in- den Glaubens⸗ 
Angelegenheiten ſehr thaͤtig. 

Von geiſtlichen Fuͤrſten erſchieuen zu Augs⸗ 
burg der Erzbiſchof Chriſtoph von Bremen 
aus dem braunfchweigiihen Fuͤrſtenhauſe (geb. 
1487, geft. 1558.), der die Evangeliſchen ehens 
falls verfolgte, der beredte und gelehrte Chri⸗ 
ſto phh von Stadion, Biſchof zunugsburg 
(gen. 1478. geſt. 1543.), welcher auf dem 
Heichötag ſehr milde Geſinnungen aͤußerte, die. 
Biſchoͤfe von Bamberg, Würzburg, Eich⸗ 

ſtaͤdt, Worms, Speier, Straßburg, 
Chur,. Paſſau und Lebus, der Deutſchmei⸗ 
ſter Walter von Kronberg, die Aebte von 

Reichenau und Weingarten. . 
52 Bonevangelifchen duͤrſten waren nebenfal mebs 
yore perfünlid) zugegen: Johann, Kurfuͤrſt von 
Sachſen, —* der Proteſtanten, durch 
ſtin mathiges Bekenntniß der evangeliſchen Lehre 
detk ihm ertheilten Beynamens,des Standhaften‘‘ 
mobl Merth. : Er folgte 1625. feinem Bruder ig 
mer. Regierung nach, ftarb 952; in einem. Alter. 
nen 65 Jahren, und. war ein Huger- und milder - 
Fuͤrſt, zruhig und gemäßigt, aber auch feſt in feis 
nen Entſchluͤſſen, redlich und aufrichtig in ‚feinem 
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- WBetragen, und von ungehenchelter Froͤmmigkeit. 
Mir ihm innen auch ſein Sohn -Fohann Fried⸗ 
rich: (geb. 1505. geft: 1554.) ,,. der durch dem 
ſchmalkaldiſchen Krieg Die Rurwuͤrde verlor , der 
Herzog Franz von Brauuſchweig⸗Luͤne⸗ 
burg (geb. 1508; geft. 1549.), umd der Fürft 
Wolfvon Anhalt (geb. 1492. geft. 1566.), ein 
Bater der. Armen und ein fehr eifriger Befoͤrderer der 

wesen Lehre, der, als Eck einſt bey einer Zuſammen⸗ 
Zunft in Augsburg. in die Worte ausbrach: „FIhr 
Butherifdyen, mich wundret, daß Ihr fo wider den 
Strom ſchwimmt, meint Ihr auch, Daß Eure Sache 
einen Beſtand haben werde?‘ ihm alsbald entgeg» 
uetes „Meint denn Ihr, Eure Sache könne ki, 
ven Beſtand haben? Unſere Sache ift gut, und 
Getted, dem trauen wir. Er wird fie wohl erhal⸗ 
ren, es gerathe wie: es wolle, und ſollten wir 
ach: daruͤber zu Roden gehen. Aber das ſollt 
Ihr wiſſen, ſacht ihr einen Krieg zu erregen, fo 

werdet Ihr auch auf unſerer Seite Leute finden, 
ich "habe. Manchem zu Ehren ein. Pferd geſattelt, 
fol ich's von meines Gottes wegen thun, ich 
thaͤt's tauſendmal lieber, ja, es ſollte mir eine 
wahre. Freude ſeyn!“ Defters ſagte er auch, 
er: wolle lieber Land und Leute aufgeben, und an 
einem Stecken davon gehen, als daß er follte 
eine andere Lehre dulden oder annehmen. 
....;gerner famen mir dem Kurfärften vor Sachs 
fin: Balfgang, gefärferer Graf zw 
BEE 295 68 



Rein. Dettingen, Hohenzollern, Naſſau/ 
warzoure Fuͤrſtenberg, Werden 
berg, Iſenburg uf. w. auf dem Reichstag. 
Die Kurfuͤrſten von Trier und von der Pfalz 
aber, welche füh nicht perfonkich einfanden‘,; fo 
wie mehrere Biſchdfe ımd Aebte ſchickten Geſand⸗ 
te. Zugleich kumen andy die Abgeordneten end 
a Reichs ſtaͤdte. AUnter ihnen waren Die wöch 
tigſten: Jalob Sturm,/ ber, in Staats⸗Unge⸗ 
legenheiten hocherfahrene, beredte und weife 
Staͤdtemeiſter von Straßburg. Chriſtoph 
Kreß vom: Kreſſenſtein (geb. 1489. geſt. 

1535.), Siegelherr des Raths und Kriege: Ober) 
Per zu Nurnderg, geuͤht in den" Kuͤnſten des 
Friedens und' Krieges, ein trefflicher Meduers 
klug und redlich. Einen katholiſchen Grafen, 
welcher ihm wegen feiner Anhänglichleit on 
die: neue Lehre auf dem Meichötage beieibigend 
begegnete, ſagte er: „Was ſetzt fi) der Spei⸗ 
chel gegen Gott? Chriſtus wird fd) den Sieg 
behalten!” Mir ihm kamen Clemens Vol⸗ 
Tamer Kiel. 1541.), Melanchthon's vertrauter 
Breund; ein Anger Mann und ohne Falſch; Era's⸗ 
mus Ebner (geb. 1511. geft. 1577.), der 
ſich als Staatsmann und Gelehrter nachher gleich 
ſehr auszeichnete; und Chriſtoph Scheurl 
(geb. 16401. geſt. 1542.), früher Profeſſor ver 
Rechtskunde in Wittenberg, hierauf Konſulend 
feiner Vaterſtadt Nuͤrnberg (1512.), ein eifriger 
Vefdrberer der Reformation. Spaͤter folsten 
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dleſen Männern noch nad): Chriſtoph Eoler 
Tgeft. 1536), ein geſchickter, fehr gebildeter Mann; 
Bernhard und Hieronymus Baumgärtner, 
(geb. 1498. gefl. 1565.) letzterer ein ebenſa 
großer Gelehrter als Staatsmaun, der. fi) nm 
feine Vaterſtadt Nürnberg hoch verdient machte, 
Ferner waren bey'm Reichstage gegenwärtig der 
flaatölluge, -‚gewandte Bernhard DBefferer 
von Um, Johann Ehinger von Memmingen, 
Foſua Weiß von-Reutlirigen, Johann. Hob 
dermann von EBlingen u. f. w. 

Auch unter den Gelehrten, welche die "Sin 
Ben und Reichsſtaͤnde mirbrachten, waren Mass 
he, welche fich fchon Zuvor durch Thaten, Bert 
unb Schrift bekannt gemacht hatten. | 

Unter den katholiſchen Gotteögelehrten wos 
der wichtigfte Dr. Johaun Ed. Er hieß: eis 
gentlih. Mayer, und erhielt jenen Namen vom 
feinem Geburts-Drte , dem Dorfe Ed bey Mitte 
delheim (geb, 1486. get. 1543.). Er ftudierte 
auf verſchiedenen Univerfitäten, und erwarb ſich, 
bey gluͤcklichen Naturaulagen, nicht gerifige Kennt⸗ 
niſſe, beſonders in der ſcholaſtiſchen Philoſophie 
und in der Gottesgelehrtheit, die er auch ſeit 
1510. auf der Univerſitaͤt zu Ingolſtadt lehrte. 
Seine, durch ein gluͤckliches Gedaͤchtniß untere 
ſtuͤtzte Beredtſamkeit, ſeine Gewandtheit im Di⸗ 
ſputiren, und die Zuverſichtlichkeit, womit er 
uͤberall ſeine Anſichten vortrug, verſchafften ihm 
einen großen Namen. Er konnte und durfte 
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deßwegen auch nicht theilnahmlos bleihen, als der 
Glaubenoͤſtreit ausbrach. Dadurch wurde aber 
auch ſein freundſchaftliches Verhaͤltniß mit Luther 
geſtoͤrt, und zwiſchen beiden Maͤnnern entſtand 
die bitterſte Feindſchaft. Eck bekaͤmpfte die Re⸗ 
formation ſchriftlich und muͤndlich mit der größe 

. ten Heftigkeit, und wurde. deßwegen bey den 
Glaubens » Verhandlungen fehr häufig gebraucht. 

- Da er feiner Stärke im Difputiren bewußt war, 
und Luthern nicht ald Gegner fürchten durfte, 
fo trat er auch in Augsburg ſogleich, nach feiner 
Weiſe recht großfpsecherifch , mit einer Menge 
von Streitfäen auf, die er fich bffentlich zu vers 
‚theidigen erbot, eine Derausforberung „ - welche 
‚bie Evangelifchen unter den damaligen Umfländen 
natuͤrlich unbeachter und unbeantworter Tiefen, 
ſo heftig auch ihre Lehre in vielen diefer Säge 
angegriffen wurde. *) Gein fittlicher Charakter 

©) Diefe SaAtze ließ Ed ſchon gu Ingolfadt bruden 
unter dem Titel: Sub ni desu et Marine pa- 

.  wroeinio. Articules 4of. partim ad disputationes, 
‘ Lipsicam, Badensem et Bernensem attinentes, 

tinm vera ex scriplis paoem ecelesine perturbantium 
: extractos coram diro Caesare Carolo V. sem 

...  Augusto ete. et proterfibua Imperii Joh. Eckius, mini- 
, us Ecclesiae minister, offert se disputaturum, ut in 

-  seheda latius explicatur, Augustae Vindelicorum. 
. Die et hora oonsensu Caesaris posterlus publicandis. 

(Ba Denfh: Unter'm Schuße Jeſu Ehrifi’3 und Mas 
 #ia’& erbietet fh Joh. Cd, der geringſte Diener ber 

Kirche, über 404 Artikel, welche theild die Diſputa⸗ 
tionen zu Leipzig, Baden und Bern angehen, theils 

ans den Schriften der Friedensſtͤrer ber Kirche ges 
sogen ud, Bor dem. Kaifer Karl unb den Gürken 
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hatte manche Flecken, er war  finnlühen Bew 
onägungen allzuſehr ergeben, und trachtete zu 
gierig nach Geld und einträglichen Pfruͤnden. 

Johaun Faber wurde 1478. zu Leutkirch 
in Schwaben geboren, und ſtarb 1541. Er . 
war damals Probft zu Dfen und Hofprediger 
des KAbuigs Zerdinand, wurde aber im nächflen 
Sabre zum Bifchof von Wien ernannt. Dem 
Dr. &# kam er nidyt au Gaben und Gelehrſam⸗ 
teit, wohl abes an Haß gegen bie Proteflanten 
gleih, welche er gleich jenem muͤndlich und 

-A&riftlich befämpfte. 
Johann Kocläus hieß eigentlich Dobes 

ned, legte ſich aber jenen zweyten Namen. von 
feinem Geburts: Ort Wendelftein unweit Nuͤrn⸗ 
berg bey (geb. 1479. gef. 1552.) Er war 
zuerſt Rektor der Lorenzſchule in Nürnberg, und 

des Reichs zu diſputiren, wie bie Schrift felbr weiter 
audweidt. Augsburg. Tag und Stande wird er . 
mit des Kaifers Beyſſtimmung fpäter befannt machen.) 
Seiner Verfiherung nad find dieſe 404 Saͤge nur m 
nige, ſehr wenige von ben unzähligen Irrthuͤmern 
der Kıper. Kaum einer der Reformatoren jener Belt, 
die Wiebertäufer nicht ausgenommen, if iu dieler Schrift 
übergangen., felbn Erasmus unter dem Namen eined 
Jemand darin angeführt, vornehmlich aber wird Lu: 
tber ſcharf mitgenommen. — Ed felb und feine Au 
bänger ſuchten zwar als Zeigheit der Enangelifchen 
barzuftellen, was unter den damaligen lmpänden 
bloß Klugheit war, allein es in fogar wahrfheinlic, 
daß der Kaiſer, in deſſen Plan eine ſolche gelchrte 
Kiopfiechterey nicht gehörte, bie Sache unterfagte. 
©. Riederer’s Nachrichten zur Kirchen», Gelehrten. 
und Buͤcher⸗Geſchichte. Stüd ıa. ©. 440. f. 
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wurde 1827. von dem Herzog. Georg von Sach 
fen zum Hofprediger ernannt. Er bekaͤmpfte 
die neue Lehre ebenfalls fehr heftig, und zeidhe 
aete fich hiebey befonderd durch feinen Wit. und 
Seine bittere Schärfe aus. . Unter feinen ziemlich 
Yahlreigen Schriften befindet fi ch auch eine Le⸗ 
dersbeſchreibun⸗ Luthers. 
Konrad Wimpina, deſſen Familien⸗ Na⸗ 

men: eigentlich Koch war, wurde um's Tabs 
2464. zu Buchen, einem wärzburgifchen. Städte 
hen, geboren, und lehrte zuerft in Leipzig hier⸗ 
auf in Frankfurt an der Oder mit vielem Bey⸗ 

Fall (gef. 7531.). Bartholomäus Arnoldt, 
nach feiner Baterftadt Dr. Ufingen genannt, 

war zuerft Profeſſor in Erfurt, und kam von hier 
nach Würzburg, von wo er jedoch fpäter wieder 
uach Erfurt. zuruͤckkehrte (geft. 1552.). Er ges 
hört zu Luthers Lehren, trat aber auch ſchou 
Frühe als deſſen Gegner auf. Dr. Johann 
Burkhardt war Vikarius, Paul Hug von 
Mim'aber, ein gelehrter Mann, Provincial des 
Mrediger-Ördens. Dr. Konrad Kdlle (Eollin), 
ein geboruer Ulmer (geb. 1480. geſt. ı556.), 
Yatte Luthern ebenfalls fchon früher ſcharf ange⸗ 
griffen, und war damals Inquiſitor und Prior 
im Prediger Klofter zu Köln. - Dr. Johann 

Dietenberger, Prior in Coblenz, gehbrte 
ebenfalls zu Luthers heftigften Gegnern, und iſt 

auch durch eine, freylich fehr werthlofe, Bibel⸗ 

Ueberſetzung bekannut. Matthäus Kreg aus 
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tandsberg in Bayern (geſt. 1643.), war damals 
Domprediger in Augsburg/ von wo: er 1554. nach 
Maͤnchen gieng. Anguſtin Marius oder Mayr 
(ged. 1485. geft. 1542.), Weih⸗Biſchof und Doms 
prediger zu Bafel und Biſchof zu Salona; Dr. 
ZJohann Menfing, ein Predigers Mönch, der 
Hofprediger des Kurfürften Joachim von Bran- 
denburg, der fhon damals fehr gemäßigte Ges 
fimmungen zeigte, umd fich ſpaͤrer nodh mehr zum 
evangelifcyen - Glauben himeigte. Hierony—. 
mus Meyling (Martins) war von- Yugde 
burg gebürtig, Vikar des Biſchofs von Paflen, 
amd erhielt 1536. Die Würde eines VBifchofd 
von Ehiemfee ‚die er-aı Jahre lang verwaltete. 
Arnuold Haldren nannte -fih, durch feine 
Selehtſarnkeit ausgezeichnet, vun feinen Ger 
BurtsDrte Mehl, Veſalia, uud war Kanoni⸗ 
kus in Köln, wo er 1534. farb. Michael 
Wehe zeichnete. fih durch Gelehrſamkeit aus, 
und war Probſt zu Halle, : Noch weiter erſchie⸗ 
nen zu Augsburg und der Barfuͤßermoͤnch Mes 
Barbus, Prediger des Königs Ferdinand, wels 
Ken Spalatin wegen feiner heftigen, mit Schmaͤ⸗ 
Hungen gegen nlle aufgeklaͤrten Männer angefüll- 
ten, Predigten den großen. Schreyer nennt; Dr. 

Konrad Thomann, ‚Prebiger zu Regeus⸗ 
burg; Auguſtin Getrelin md Bremen, ein 
heftiger Gegner Luthers; Dr. Wolfgang 
Redorffer, »Probſt u St endal; Dr. Um 
dreas Stoß, Provincial der Karmeliter, Nur 
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precht Elgertma, Predigermbnch, Schans 
Henkel aus Leutfchau in Ungarn (geft. 1659.), 
Prediger der verwirtweten Königin Maria vorn 
Ungarn, ein ehrlicher freundlicher Mann, wie 
Spalatin ihn nennt, und von aufgellärter Den⸗ 
kungsart, und Dr. Peter Speifer, Bilar 
des Biſchofs zu Conſtanʒ. 
. Einer aber, und zwar gerade ber geiſtvolſte 
und kenntnißreichſte der katholiſchen Gelehrten 
fehlte, nehmlich Defiderius Erasmus och 
‚Rotterdam, ben Viele hier vermißten, ber jedoch 
feine guten Gruͤnde hatte, wegzubleiben. Denn 
einmal wollte er nicht in den Reihen jener oben» 
genannten Männer fechten, dann aber. bielter 
auch alles Verhandeln für uunäg,. ba er wohl 
vorausfah, Daß ed Doch zu keiner Vereinigung 
führen wuͤrde, und daß alle Mühe, die er ſich 
hierbey auch geben möchte, ihm. bloß Undank und 
Haß zuzichen werde. Doch war er, wie feine 
Briefe aus diefem Zeitraum bewelfen, ein aufmerk⸗ 
ſamer Beobachter des Banges ber Glanbensver⸗ 
Handlungen und ein eifriger Abmahner von allen 
gewaltſamen Anfchlägen gegen bie: Proteftanten. 
An der Spige der evangelifhen Gotteöges 
lehrten fland Philipp Melaudhrhon, gebo« 
ten zu Bretten 2497, geftorben: zu Wittenberg 
1560, wo er 42 Jahre lang als Lehrer hoͤchſt 
ſegensreich wirkte, daneben aber auch mit dem 

großten Eifer die Reformation ausbreiten half 



unb bey ben bamaligen Glaubens s Berbandlun« 
gen "eine fehr wichtige Rolle fpielte. @r war 
ein Mann von Horzäglichen Geiſtes⸗Gaben, faſt 
in allen Faͤchern der damaligen Gelehrſamkeit bes 
wandert, in mehreren fogar ausgezeichnet, und 
feine Wirkſamkeit für Bildung und Wiſſenſchaft 
fo eifrig und vielfeitig, daß er mit vollem Rechte 
den. Beynamen eines Lehrers von Deutfchland, 
den ‚ihm fchen feine Zeitgenoffer gaben, verbiente. 
Unter den Gotteögelehrten feiner Zeit vagte er 
darch die vielſeitigſte, vornehmlich auch klaſſiſche 
Bildung hervor , und feine theologifchen Schrife 
ten haben daher neben andern Borzigen auch 
ben, damals feltenen,, einer reinen, zierlichen . 
Schreib⸗Art. Freplich fehlte ihm Luthers Jeuer⸗ 
geiſt und Heldenmuth, um des Friedens vollen 
gab er Manches nach, „trat muͤnblich und in 
Schriften wicht fo ſcharf und entſchieden auf, 
und mußte dafuͤr von den Eiferern unter ſeinen 
Glaubensgenoſſen Vieles leiden, aber wo es galt, 
zeigte. auch. er ſich muthig und ſtandhaft, und 
niemals hat er die Lehre des Evangeliams preis 
‚gegeben ober. verläugnet.: 

Naͤchſt ihm brachte der Kurfhr. nom Sach⸗ 
fen auch feinen Hofprediger, Georg. Spalatin, 
‚den Juſtus Jonas, Probft zu Wittenberg, und 
ben Johann Agrikola, Prebiger zu Eisleben, 
‚mit: : Spalatin (geb. 1482.) hieß mit feinem 

Tenulien· dtamen eigentlich Barkard, bemannse 
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ſich aber von ſeinem Goburts⸗ Ort Spalt im Eich⸗ 
ſtaͤdtiſchen. Er war früher Hofmeiſter des Kur⸗ 
prinzen Johann Friedeich, "wurde: dadurch dem 
Karfuͤrſten Friedrich befanut, ven. ihm zum 
Hofprediger; und Sekretär ernannt. und farb. 
ald Superintendent und Kirchenrath. zu Alten⸗ 
Burg im Jahre 1545. Er gehört unter bie eife 
rigſten Beforderer des Refurmation., welcher er 
beſonders durch ſeinen Einfluß bey ıdem Kurfuͤr⸗ 
ſten Friedrich ſehr viel nuͤtzte; zu Glaubras⸗Meri 
handlungen ‚wurde er häufig gebraucht, über 
ſaß neben ausgebreiteten Kenntniſſen rine unere‘ 
mudliche Thaͤtigkeit, eine unerſchuͤtterliche Stand⸗ 
haftigkeit und eine ſeltene Berußſs⸗Trene. 

- Sodocn# oder Juſtus Fouas onuıMotkis' 
haufen (geb..1493.) ‚:: ıder nals itpfridtenüeng 
zu Keburg nöSh..ftarb, Luthers getrentt. Freund, 
hochverdient um die evangeliſche Lehrer befaß viel 
Verſtand, eine lebhafte Eiubildungskruft, ein 
gutes Gedaͤchtniß und eine richtige Urtheilskraft, 
war gelebrt beredt und ein froimmer;. ‚frieblien. 
dender Mann,/ un 

Ganz anders war der. Eharalter⸗ des 4 gris, 
kola. von Eidiehen/ deſſen: eigeutlicher Familien⸗ 
Namen Scchmit ter iſt (geb. 1492. geſti 1866.); 
Eitelkeit, Ehrgeitz und Sucht ;: ſich geltend zu 
machen, verbunden mit ungeſtuͤmer Heftigkeit 
derleiteten. ihn zu manchen Unbeſonnenheiten, 
Drachen ihurin deu Ruf eines unruhigen,zaͤne 

— 



Eichen Kopfes, und verdunfelten auch feine Bor 
zuge, wozu vorkehmlid) eine ausgebreitete Se⸗ 
lehrſamkeit, die Gabe lebhafter, einnehmender 
Beredtſamkeit und eine große dertigkeit in ſeiner 
Mutterſprache gehörten. 

Der Markgraf: Georg brachte ebenfalls meße 
rere Gotteögelehrten mit ſich, die Prediger von 
Ansbach, Krailsheim und Kiäingen, Johau 
Aurer, Adam Weiß.oder Candidus, nen 
Krailsheim gebürtig (gefi.2534.), und Martin 
Moglin (gef. 1555.), auch den Johand 
Brenz, Prediger zu Hal. in: Schwaben (geb. 
1499. geft. 1570.) ,- der fpärer. .einen fo. wide 
tigen Antheil an der Reformation in Wilrtems 
berg ‚hatte. Diefer Mann wirkte überhaupt 
fehr eifrig fuͤr die neue Lehre, durthh Wort und 

+ 

Schrift, aud bey vielen Glaubens⸗Verhandli⸗ 
gen, denen er heywohnte, und ſtaud inter: fele 
sen. Glaubenögenofien in fehr großem Aufehen. 
Minder heftig als Luther, war er. entichloffener 
als Melanchthon, eifrig in Wertheidigung Dir 
Wahrheit, ohne zankfüchrig zu ſeun, geſchickt de 
Faͤhrung von theologtfchen. Streitigkeiten. amuthe | 
voll, wahlam, Flug und gelebt; ... 
x Mit; dem Landgrafen von - heffen Perurie 
Konrad Dettinger und. Erhard Schnepf. 
Der letztere ein geborner Heilbronner (geb. 1x495. 
geſt. 13683.), bewieß ſich ſpaͤter · benf allo fehe 
wär bey der ' Einführung. der Refornmtien im 
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Wärtembergifchen, und war ein fehr gelebrter, 
beredter, Euger und ftandhafter Mann md, cin 
eifriget Bekenner der enangelifchen Lehre. 
.Den Herzog Ernft von Luͤneburg begleitete 

fein Hofprebiger Heinrih Wod (gef. 1532.), 
die Abgeordneten von Straßburg aber Martin 
Bucer, Wolfgang Kapito und Kaſpar 
Hedio. Bucer aus Sclettflabt (geb. 1491. 
gef. 1551.), war früher Dominikaner = Mönch, 
trat. aber bald zur neuen Lehre über, wurde 
Hofprediger bey'm Kurfürften von der Pfaly und 
bernady Prediger in Straßburg; ein ſehr gelehr⸗ 
ter und geifireicher Mann von unermäblichem 
Fleiße und großer Leichtigkeit iut Arbeiten, - eife 
rig bemuͤht, ‚die Einigkeit. unter den Evanges 
liſchen herzuſtellen, was ihm aber nicht nur viel 

. Mühe, fondern noch mehr Unluſt verurfachte, 
indem die Zwingliſſchen ſowohl als die Lutheras 
ner ihn deßwegen hart angriffen. Sein Lands⸗ 
mann Kapito, geboren zu Hagenau 1478, ſtu⸗ 
dierte zuerſt Arzneykunde, gieng dann zur Theo⸗ 
legie uͤber, wurde Hofprediger bey'm Kurfuͤr⸗ 
ſten von Mainz, verließ aber aus Zuneigung zur 

_ neuen Lehre dieſe Stelle (1523.), und gieng nach 
Straßburg; wo er mit dem Nuhme eines auds 

"gezeichneten Gotteögelehrten 1541. flarb. . Huch 
- Kafpar Hedin aus Ettlingen im Badiſchen, 

dam von Mainz nach Straßburg (geft. 1662.), 
und befaß neben einer vielfeitigen Gelehrſamkeit 

— 
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einen ſanftenfriedlichenden Charakter. Bon 
Nuͤrnberg ham allein Andreas Oſiander 
(Geb. a A geh »1550.), deſſen eigensliher Fa⸗ 
milien Namen Hosmans war, ein gelehrter, 
dabey aber auch hochmuͤthiger, zaͤnkiſcher, Mann, 
der feine. Gegner nicht nur ſehr bitter, ſyndexu 
ſelbſt boshaft behandelte. Neben ibm, waren 
auch zwey Lehrer des Aymnaſiums zu Nuͤruberg, 
Joachim Camerarius, der treue Freund 
und Lebens 4 Befehefiben, Melanchthynys, und der 
geiftreiche Dichter Eoban Heſſe während des 
Reichstags einige Zeit lang zu Augsburg. 

Evangeliſche Prebiger zu Augsburg feldft 
waren Dr. Johann Froſch (Rana), früher 
Karmeliter : Mönch, feit 1524. aber ein eifriger 
Anhänger der neuen Lehre, Stephan Agri: 
Tola (gef. 1d4rr)s veigenekich Kaftenbauer ge⸗ 

nannut, aus dem Balerifchen, früher in den Dien- 
fien des Kardinals Lang, wo ihn feine Neigung 
zur neuen Lehre in's Gefängniß bradıte, aus . 
den: er nach dren Fahren entfam, und ſchon 
1525. als Prediger in Augsburg war, und 
Urban Negius oder Mieger, von Langeun⸗ 
Argen am Bodenfee, ber von der Rechts⸗Wiſſen⸗ 
{Haft zur Theologie, und fpäter, obwohl vor: 
her Ecks eifriger Schüler, gum evangelifchen 

- Glauben übertrat, deßwegen aus Hall in Tyrol 
vertrieben, und hierauf zu Augsburg angeftellt 
wurde (1525.). Hier gewann er die Gunft des 
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Herzogs Ernſt von Luͤnebnrg, und dieſer nahm 
ihn mit ſich, um die Reformation in ſeinen 

- Staaten zu vollenden, wo er auch als General: 
Snperintendent zu Eelle 1541. ſtarb. Er zeigte, bey 
allem -Eifer für’ die evangelifche. Lehre, in fei- 
nen Schriften: für: diefelbe große Maͤßigung, 
viel Sanftmüth und Befcheidenheit, war fromm, 
beredt und gränblich gebitber, 

(Ende des sten Sud) 



2weytes Bud. 

Die Glaubens⸗Verhandlungen auf dem 

Reichstage mit den Lutheranern. 





Er 

Die Erdffnung des Reihetate und die 
Abfaflung. der Bekenntnißſchrift 

- ber: Proteftanten.. 

Der 20. Junius, ein Montag, war der 
merkwürdige Tag der wirklichen Erdffnung des 
Augsburger Reichstags, welcher, dem Herkom⸗ 
men gemäß, mit einem feyerlichen Gottesdienfle 

geſchah. Da gab es denn bey den proteflantis 
{hen Zürften neue Gewiſſens-Skrupel, ob fie 
wohl diefem Gottesdienfie .begwohnen dürften 7. 

Aber dießmal machten ſelbſt Die Gotteöge- 
lehrten die. Sache nicht. ſchwierig, indem fie er; 
Härten : weil die Zürften erfordert würden, bem 
‚Kaifer zu dienen und aufzuwarten >, nicht abe, 
wie fruͤher; bey. derFrenleſchnanisß Bıogaffion, um 
durch ihre Gegenwart die Sache gleichfam zu 
billigen, ſo duͤeften fie wohl, erſcheinen Befdlle 
ders da e8 eine dffentliche, nicht aber eftie fefle 
oder Winfele Meffe ſey. Eie erfchienen daher 
auch wirklich in der Kirche, aber ver Land— 



Bruder, und tief ans: ‚Möge Petrus, ber 
Schlüffelträger, bie. harten Marmorherzen der 

Deutſchen bffuen, und Paulus minfeisehuSchwerhte 
darein bauen; zirtheilen: uhd’ dDiesunexhörte, Haͤrte 
vertreiben,. mögen ſie beyde bie. Freglanbigen zut 
rüdrnfen zum wahren Glaubenz: wenn dieſe jer 

doch auf ihrem Irrwahn :hartnädig beftehen, fd 
mdge Gott alle Etrafen über fio verhaͤngen, im 
Gegentheil aber die : reichlichſten Belohnungen 
über fie außgleßen. 3... son nlaa 
NMachdem dieſe Gebe „bie felbſt etlich katho 
liſchen Fuͤrſten etwas zu ſcharf ſchien. geerdigt 
war, wurbe-die. geweihte Hoſtie erhoben ; mind 
der Kaiſer trat," nebft den anweſenden Fuͤrſten; 
die evangelifchen ausgenommen, um zu opfern, 
zum Altar. " In. feyerlichem! Zugei gieng's Daun 
nach dem. Nachhaufe, beffen :großer: Saal; für 
bie Sitzungen. der. Reichsſtaͤnde. beftimme war, ., 

"Der Sanfen.fegte füh.hien-Auf einem. erbhihe 
ten Thron, ihm gegenäber König. Ferdinand 
auf einen mit goldgeſtickten Keppichen belegten 
&iß ; rings: herum. ‚auf ‚Stühlen und. Baͤnken 
nahmen : 66 Fuͤrſten ‚und. .Bie: »Ybpearbaesfig, Apr | 

andern Ständb. Pink. .i-Gierauf;ieras «her, Pfalr 
graf Bsiedrich :woupstund.hielt ia, Ramen hab 
Naiſers fülgenden‘ Bettwagn.. Dem ı 8 
ſey befanne, wie blind den feindlichen 2 
des: Könige: Franz: von Fraukreich der. Naiſer 
mach dem ui Wormſer Reichecaga gezwungen imarr 

ai Til die sa ur 0 Rlkaar 
4 



fi in fein Erbreid) Spanlen zu begeben, was 
er aber nicht eher gethan haͤtte, als bis er vor⸗ 
her ſeinen Brader zum Statthalter ernannt und 
ein Reichs = Regiment eingefegt habe, Waͤhrend 
ſeiner Abweſenheit ſeyen die Tuͤrken in Ungarn 
eingefallen, deſſen Kdnig um Huͤlfe gebeten hätte, 
welche aber zu fpät gefommen wäre, fo daß von 
den Türken, als Siegem, das Land weit und 
breit verheert worden fe. Noch einen furcht⸗ 

barern Kriegs-Zug nach Oeſterreich haben fie im 
naͤchſtverfloſſenen Jahre gethan, und Wien felbft 
aufs Stärkfte belagert, fo daß der Kaiſer ſchon 
entfchloffen gewefen ſey, nn ber Spitze eines 
Heeres gegen fie zu ziehen. Weil fie aber in- 
deß wieder abgezogen feyen, fo habe er es für 
deffer gehalten, zuvor die Angelegenheiten Ita⸗ 
Tiens in Ordnung zu bringen, und fidy init dem 
Pabſte Über dad Wohl der Chriftenhelt' zu be- 
fprecdyen, hierauf aber, ohne Neapel zu befu: 
chen, wo doch feine Gegenwart ebenfalld fehr 
nöthig gewefen wäre, nach Deutfchland heraus: 
zureifen. Die Türken, obgleich fie ihre ‚Deere 
zuruͤckgezogen hätten, drohten doch noch immer 
mit neuen Einfaͤllen, und es ſey daher hoͤchſt 
nothwendig, ihnen mit mehr Nachdruck als bis⸗ 
Her zu begegnen, fonft muͤſſe man fuͤrchten, es 
werde in Kurzem die ganze Chriſtenheit ihnen 
unterworfen ſeyn. Der Kaiſer ſelbſt habe, ſcie 
nen Privat = Vortheil hintanſetzend, mit feinen 

' 9 Ä 
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Geguern bewegen fchnell Frieden gemacht, und 
fey gefommen, um fid) über diefen Punkt mit 
den Ständen zu berathen. Nun fey es aber 
nöthia, daß man, ftatt, wie biöher, nur für 
einzelne Fälle Huͤlfs⸗ Truppen zu jchiden, bare 
über nachdenfe ,. wie man eine beftändige, tüchs 
tige Gegenwehr einrichten Eönne, -und zwar fo« 
bald als möglich, da jeder Verzug Gefahr und 
Schaden bringe. Der Pabſt fowohl ald ber 
Kaifer und fein Bruder würden hiebey ihr Möge 
lichftes thun, und nach beften Kräften zu ges 
meinfamer Vertheidigung beytragen, und er hoffe, 
auch die übrigen chriftlichen Fürften würden zu 
dieſem Werke ihren Beyſtand nicht verfagen.“‘ 

„Was ferner die Irrung und Spaltung im 
Glauben betreffe, fo habe der Kaifer deren 
Wahörhum mit befchwertem Gemuͤth vernome 
men, und fchon auf dem Wormfer Neichötage 
ein Edikt deßmwegen ergehen laffen, des gänzlis 
Ken Verfehens, wenn man demfelben gehorfam 
nachgekommen wäre, würde jener Irrthum nicht 
f6 weit eingeriffen, und dadurch Verachtung 

Gottes und des Kaifers, Abfall von der Obrig⸗ 
keit, Ketzereyen, Schwärmereyen und andere 
große Nachtpeile für das ganze Reich entfianden 
feyn. Er babe deßwegen, in Betrachtung, 

daß durch alle biöherigen Verhandlungen die Ir⸗ 
ung und ber Zwiefpalt nicht gehoben worden 
feyen, nichts für füglicher. und heilfamer erach⸗ 
tet, als die Sache ſelbſt abzumachen, und Frie⸗ 

— — | — — — 



— 19 — 

den nnd Cinigkeit in der. Kirche herzuftellen. 
Er fey alfo Willens, auch diefen Punkt vorzue 
schmen, und begehre daher von ben Ständen 
ganz freundlich und mit höchftem Ernft und Fleiß, 
fie follten, fo viel und wie das einen Seglichen 

berühre und ihm zuftehe, ihr Gutduͤnken und 
ihre Meinung der berührten Srrung und bed — 
Zwieſpalts auch ber Mißbräuche halber, welche 
bey Geiftlichen und Weltlidhen fich finden wuͤr⸗ 
den, in bdeutfcher und Iateinifcher Sprache 
{chriftlich abfaffen und ihm überantworten, das 
mit die Sache defto beffer vernommen und erwo⸗ 
gen, auch zu einem einmüäthigen, chriftlidhen 
Weſen deſto Ichleuniger wieder gebracht und vers 
glichen werden möge. Hernach follte auch die 
übrige Nothdurft des Reichs, der Ordnung nad), 
in Berathung gezogen werden, damit alfo nüße 
lich und heilfamlich zu gemeiner Wohlfahrt ges 
handelt, befchloffen und vollzogen werde, wobep 
der Kaiſer felbft Eeinen Fleiß fparen, fondern 
Alles, was zum Nuten ded Reichs . und der 
Ehriftenheit diene, gnädiglid) fördern und voll⸗ 
ziehen wolle.“ 

Der Redner endete, und der Ku rfuͤrſt von 
Brandenburg dankte nun im Nanten der 
Stände dem Kaifer für feine gnädige Gefiunung, 
bat um eine Abfchrift der Rede, zu. weiteren 
Berathung darüber, und erhielt zur Antwort, die: 
Stände follsen auf den Nachmittag ihre Schrei 

g® 
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ihr Glauben? = Belenntniß abergeben. Verge⸗ 
bens baten ſie jetzt um Aufſchub, ſey's auch 
nur auf einen Tag, er wurde ihnen abgeſchla⸗ 
gen, und ſie erkannten jetzt um ſo lebhafter, wie 
klug ſie gehandelt hatten, auf dieſen Fall ſich 
vorzubereiten. 

Denn nicht bloß der Kurfuͤrſt von Sachſen 
hatte ſeinen Gottesgelehrten den Befehl gegeben, ei⸗ 
ne Bekenntnißſchrift abzufaſſen, auch andere prote⸗ 

ſtantiſchen Staͤnde, der Markgraf Georg und 
die Nuͤrnberger thaten dieß, und dieſe Auflaͤtze 
wurden nun wieder mit einander verglichen. 
Da hoͤchſt wahrſcheinlich bey allen die ſiebzehn 

Artikel zu Grund gelegt waren, ſo konnten ſie 
nicht bedeutend verſchieden ſeyn, doch wichen ſie 
da und dort von einander ab, und bey dieſer 

Verwirrung der Meinungen, wie Melanch⸗ 
thon ſchreibt, getraute ſich Keiner, die ge⸗ 
ſammte evangeliſche Glaubens-Lehre in einen 
Aufſatz zu verfaſſen. Luther ſchien hiezu freys 
lich am meiſten berufen, aber einmal war er 
nicht in Augsburg anweſend, dann ſcheute man 
auch feinen ſcharfen und derben Styl, der leicht 
den, durch dieſe Schrift beabſichtigten, Zweck 

haͤtte zu Nichte machen koͤnnen. 
So wurde denn die Sache dem Melanch⸗ 

thon uͤbertragen, welcher ſich in Hinſicht auf 
ſeine milde, gemaͤßigte Denk-Art ſowohl als auf 
ſeine gruͤndliche Gelehrſamkeit und Haft iſche Bil⸗ 
dung am beſten dazu eignete. 
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Er machte ſich mit: einer recht aͤngſtlichen 

Gorgfält'und mit ſtrenger Gewiſſenhaftigkeit an 
dieſes wichtige Werk, damit ja in die Schrift 
nichts hineinfomme, was feinen guten Ruf 
ſchmaͤlern⸗ -oder ſeinen - Glaubendgenoffen Nach⸗ 
theil bringen koͤnnte, und worüber er ſich Vor⸗ 
würfe mädchen mäßte, und oft! faß er fcafzen® 
und 'weinmd bey feiner Arbeit. - Am "meiften 
lag es ihm am Herzen, den Styl derfelben fo 
einzurichten, daß fie möglihft mild und: befcheie 
ben erſcheine, und bier konnte er fich felbft am 
mehreren Orten, 3.2. wo vom‘ Mönchsleben 
die Mide war, nicht ganz Genuͤge thun. 

Die Vorrede hatte er ſchon in Koburg ver⸗ 
faßt, mit den’ Glaubens⸗Artikeln aber wurde er 
ai 12. May fertig, und nun fdhidte der Kur⸗ 
fürft von Sachſen die Schrift Luthern 34, da⸗ 
mit er diefelbe weiter überfehe und erwaͤge, und 
wo es ihm gefalle, einen Zuſatz - zit machen’ uder 
etwas wegzuſtreichen, es am Made bemerke, 
daß man mit derſelben auf die naͤchſt bevorſte hende 
Ankunft des Kaiſers gefaßt ſey. 

Auch Melanchthon ſchrieb bey biefer- Gele⸗ 
genheit ſeinem Freunde, er habe dieſe Verthei⸗ 
digungeſchrift ) ihrer Lehre, welche man aber 

⸗ 8 xtheidi Apologia pder efensjo) | nennt Mes 
2 —— pol ie * vier, ſondern auch 
fon: einmal jedoch auch Glaubens, Belenntniß (Con- 
 fessio,, welcher Nämen als der paffendere, auch bald 
der berrfhende wurde. 

- 
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gen ber Kuͤrze der: Zeit, die lateiniſche Hands 
ſchrift Melanchthons beybehielt;;. und jetzt ae 
der Kurfuͤrſt von Sadfen den 23. Jurius 
die Sürften von Heffen, Brandenburg, Ansbach, 
Lineburg und Anhalt nebit den Abgeordneten der 
Reichsſtaͤdte Nürnberg -- und: Meutlingen zu ſich 
in feine Herberge, wo mit. ihnen auch :ihre _ 
Gotteögelehrten und. 'drey Prediger, von Fuge 
burg (YFy erfchienen. 

Zwar fehlten. hier snicht: nur; bie. Gefandten . 
mehrerer Reichöftädte, welche bie -Proteftation 
zu Speyer mit unterfehrieben hatten, - fondern 
auch. etliche, weldye im Januar 1530, zu Nürne 
berg: erichienen waren, allein dieß rihrte daher, 
weil die einen in ihrem Entfchluffe noch ſchwank⸗ 
ten, die audern, ald der Lehre des Zwingli ans 
bängig, ausgeſchloſſen wurden, wie 5. 8. die 
Straßburger, weldye vergebens begehrte, die, 
Schrift mit Ausnahme der darin enthaltenen - 
Lehre : vom Abendmahl ebenfalls unterſchreiben 
zu duͤrfen. | 

- Die Gotteögelehrten verlangten nun zwar 
von Neuem, . man .folle ‚fie mit dem Glaubenss 
Bekenntniſſe allein vor den Kaifer treten und fich 
verantworten laſſen, aber. Kurfürft Sohann 

ſagte: „Das wolle Gott nieht, daß ihr mich 
ausſchließet, ich will Ehriſtum auch befennen-! 

Es geſchehe, was recht iſt, Gott: zu Lob, ohne 
Unfehen meiner und meines Landes. Mein Kurs 
fuͤrſtenhut hat nicht denfelben Werth wie Chriſti 
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Kreutz, jener bleibt zuruͤck auf Erden, dieſes 
begleitet mich auch in den Himmel.“ Wolf 
von Anhalt aber, als er die Keder ergriff, um 
zu unterſchteiben, ſprach: „Ich habe mauchen 
ſchoͤnen Ritt Andern zu Gefallen gethan, warum 
ſollte ich denn nicht, wenn ed von Nöthen. ift, 
such meinem Herrn und Erldfer, Jeſu Chriſto, 
zu Ehren und Gchorfam mein Pferd fatteln, und 
mit Darfeßung meines Leibs und Lebens zu dem 
ewigen Chrenkränzlein in's himmliſche Leben 
eilen.“ 

So alſo wurde dieſe Schrift von fünf regie⸗ 
renden Fuͤrſten, Johann von Sachſen, Phi—⸗ 
lipp von Heſſen, Georg von Brandene 
burg, Bolf von Anhalt und Ernft von 
Lüneburg, von des Letztern Bruder Franz 
vom Kurprinzen von Sachſen und von. 
Chriftoph Kreß und Clemens Volkamer 
aus Nürnberg, Joſua Weiß aus Reut⸗ 
Singen unterfchrieben, und zu ihrem gemeins 
fhaftlihen Glaubens: Bekenutniffe erhoben, was 
fie auch vor allen andern, durch die Evangeli⸗ 
chen mitgebrachten Yuffägen diefer Art vers 
diente. 

- Denn Melandıthon verfaßte darin*) faſt die 

ganze Glaubenslehre, wie ſi e die / Proteſtanten an 

°) Diele ganze Sharekterinit ber augSburgifhen Son. 
feifen ift genommen aus „Plank's Gefdidte 
III. Thi. ©. Aa, ff.“, denn eine neifteidere, treffen» 
dere charatlerinit läßt ſich wohl nicht leicht finde 



:sahmen, in einundzwanzig Artikeln, tworunter er 
‚Diejenigen. am Ausführlichften darlegte, in denen 
‚man von. den Beftimmungen des alten Lehrbes 

griffs in Etwas abgewichen war. Dieß geſchah 
mit. unnachahmlicher Deutlichkeit und Klarheit, 

welche, fo Funftlos fie auch fehien, mit der hoͤch⸗ 
fen Darftelungskunft, nad) dem Auge und nach 
dem Faflungs: Vermögen der Menfchen abgemeffen 
war, auf welche durd) diefe Bekenntnißſchrift zu⸗ 
naͤchſt gewirkt werden ſollte. Auch ein mit theolo⸗ 
giſchen Materien noch ſo Unbekannter, konnte 
und mußte die Meinung der Parthey in dieſen 
Lehren wenigſtens faſſen, denn fie war nicht in 
der Sprache des Syſtems und der Schule, ſon⸗ 
dern in der Sprache bes gemeinen Lebens mit 
folcher Einfalt entwidelt, daß Fein unvorfeglis“ 
cher Mißverftand moͤglich war. Diefe Eunftlos 
ſcheinende Einfalt der Darftellung erſtreckte fich 
aber auch auf die Gründe der Meinungen, wels 
che man vorlegte, und hier. mußte fie die ftärffte 
Wirkung auf die Menfchen thun, denen man fe 
vorlegen follte. Bey einigen Lehren ift es nur 
eine Stelle der Schrift, worin fie wörtlich enthals 
sen ift, bey andern noch dazu eine ähnliche Stelle 
eines Kirchenvaters, weldye Melancıti;on zur Bes 
ftätigung anfuͤhrt, wieder bey andern fcheint er 
Beweife ganz für überfilffig zu halten, aber bee 
weist fie zu eben der Zeit am ftärkiten, da er "fie 
bloß zu erklären fcheint. Er winkt entweder nur 

‚mit. einem Blid auf die Folgen bin, zu denen 
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man ſich gebracht ſehen wuͤrde, wenn man feine 
DVorftellung verwerfen wollte, oder er, zeigt wie 
wichtig dieſe Wahrheit für die ganze Beſſerung, 
Ruhe und Glüdfeligkeit des Menfchen, wie ans 
nehmungswärdig um diefer willen, wie wohlthaͤ⸗ 
tig und nothwendig fie für diefe ſey, und 
zeigt ed fo treffend, fo fichtbar, und doch fo ges 
laſſen dabey, daß der Eindrud davon unwiderſteh⸗ 
lich werden mußte. Wer auch noch fo fehr mit 
Vorurtheilen gegen die Lehre der neuen Sekte 
eingenommen war, der mußte nun wenigftene ſich 
ſelbſt geſtehen, daß fie doch auch Manches für 
fi) habe, wodurch fie ſich nachdenkenden, und 
eben fo viel, wodurch fie fih guten Menfchen 
empfehlen koͤnne. Doc am bewundernswuͤrdig⸗ 
ſten war die Feinheit, womit Melanchthon Altes 
zu vermeiden wußte, was die Eindrüde, die er 
machen wollte, ſchwaͤchen konnte, ohne jedoch 
der Wahrheit, der Ueberzeugung , und felbft der 
Würde der Parthey das Geringfte zu vergeben. 
Er nahm einerfeits forgfältigft auf alle die fal⸗ 
ſchen Vorftellungen, die man fchon fo vielfach 
von den Kehrfägen der Proteftanten gemacht, auf 
die Irrthuͤmer, deren man fie befchuldigt, und 
auf die Kebereyen Rüdficht, die ihnen ihre Geg⸗ 
ner angedichtet. hatten. Er erklärte ſich aufs 
Stärkite dagegen, und Fam jeder möglichen Miß⸗ 
deutung auf's Gefliffentlichfte zuvor; aber er fchien 
felbft dabey fo gar nicht an diefe Beſchuldigun— u 
gen zu denken, ſchien felbft die Ungerechtigkeit, 

* 
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die man ſich dabey ‚gegen fie erlaubt hatte, fo gar 
nicht zu fühlen, oder fo willig zu verzeihen, daß 
ſich mit der Beſchaͤmung ihrer dadurch getroffenen 
Gegner: wenigſtens Teine andere unangenehme 

Empfindung vermifchen konnte. Andererſeits 
aber legte er die Meinungen der Gegenparthey, 
denen er zu wiberfprechen hatte, nicht nur mis 

. einer Mäßigung in den Ausdrüden, fondem aud) 
in der Darftellung vor, die felbft den unbilligfteu 

- Sekten=Geift mit dem Widerſpruch ausfbhnen 
mußte. Er Außerte dabey niemals ausdrüdlich, 
daß es Meinung der Gegenparthey fen, weldye 
er widerlege, und dadurch gewann er fchon dem 
Vortheil, daß der größere Haufen in einigen der 
wichtigften Glaubenslehren den Widerfpruch faum 
bemerken konnte. In diefen, wie in der Lehre 
son der Erbfünde, dem freyen Willen, dem Glaus 
ben und den gaten Werfen drehte. id) nehmlich 
die Verfchiedenheit der Meinungen bloß um einis 
ge Bellimmungen herum , welche Luther wegges 
worfen oder hinzugefügt hatte. Freylich brachten 
nun bloß diefe weggeworfenen oder hinzugefügten 
Bellimmungen eine gänzliche Veränderung in der 
Vorftellungsart von diefen Lehren hervor, beren 

Einfluß fid) auf dad ganze Syſtem erſtreckte, und 
die Quelle faft aller andern Veränderungen wurbe, 
bie man auch in andern Lehren vornehmen mußs 

- 265 aber einem ungeübten und untheologifchen 
Auge, dem diefe Folgen unfichtbar blieben, Tonnte 

fig Teiche die ganze Verſchiedeuheit verſtecken, 
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ober boch hoͤchſt unbedeutend erfcheinen. Tauſen⸗ 
de mußten glauben, und glaubten auch gewin 
daß hierin die. Proteflanten faft ganz mit ihnen, 
oder fie mit den Proteftanten übereinftimmten ; 
und wenn fie eö nur in Anfehung diefer Punkte 
glaubten, fo lag weniger daran, wenn fie ſchon 
in andern die Entfernung bemerkten, und felbfl 
für größer hielten als fie war. Bey Manchen 
ließ fich dieß wohl nicht verhuͤten. Bey der An⸗ 
gabe der Mißbräuche, weldye die Proteftanten abs 

. gefchafft winfchten, und ſchon bey fich abgefchafft 
hatten , ließ es fich auf Feine Art vor dem groͤ⸗ 
Bern Haufen verbergen, daß von Dingen die Ree 
de fey, worein man fart bisher allgemein, aber 
allgemein irrig, das Wefen der Religion geſetzt 
Hatte, ließ fich alfo auf Feine Art der direkte Wi⸗ 
derfpruch gegen die Meinungen, den Glauben 
und die Vorurtheile ber Gegenparthey verſte⸗ 
den, doch wußte ihn Melanchthon noch vielfach 
zu mildern. Mir weifer Klugheit zählte er bloß 
fieben einzelne Stüde in einem Anhang von fieben 
Artikeln auf, worin er die Urfachen angab, warum 

bie neue Sekte darin von der Weife und von den 
Lehrfägen der übrigen Kirche abgegangen fep. 
Sie betrafen die Austheilung des Nachtmahls une 
‚ser beiderley Geftalt, den Eheſtand der Priefter, 
die Abfchaffung der Privat: und Winkel⸗Meſſen, 
die nachgelaſſene Verbindlichkeit der genauen Suͤn⸗ 
den⸗Angabe in: der Beichte, die aufgehobenen 

Zaſten⸗Geſetze, die Aufldfung der Kloſter⸗Geluͤbde 
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umd gewiſſe alfgenieine Graͤnzen, weſche die Sefte 
der anmaßlichen geiftlihen Gewalt der Biſchoͤfe 
zu fegen- fuͤr nörhig hielt. Von den Mißbraͤuchen, 
die in Anfehung diefer Stüde geändert worden 
waren, war eine Menge anderer audgefloffen, die 
man auch ſchon abgeſchafft, aber jest nicht bee 
fonders zu erwähnen nöthig hatte, weil fie nur 
von jenen abhiengen: von biefen namentlich er- 

wähnten aber waren Alle fo befchaffen, daß fie 
am leichteften als Mißbraͤuche, ‚oder Doch als "utte 
ndthig, ſchaͤdlich und druͤckend, mithin ihre Aende⸗ 
sung oder der Wunfch nach ihrer Aenderung als 
nicht unnatuͤrlich und ungerecht vorgeftellt werden 
Ponnte, Doch die feinfte Klugheit bewies Melanch⸗ 
thon dabey ficherlich dadurd) , daß er über dieſe 
Mißbraͤuche ‘bey weitem nicht Nies fagte, was 
ſich fagen ließ, daß er mit mufterhafter Enthalte 
famfeit über ihren zum Theil fo fchändlichen Ur⸗ 
ſprung, uͤber die unwürdigen Beweggründe, denen 
‚einige davon ihre Einführung in der Kirche zu 
danken, über die entfeglichen Folgen, welche an: 

. dere wirklich vielfach gehabt hatten, ftillfchweigend 
hinübergieng, daß er fich fo gefliſſentlich huͤtete, 
fie von der Seite worzuftellen, von: der fie zum 
Theil ſchon den Menfchenfiun und die gefunde 
Bernunft empören mußten, ‚fondern fich bloß zu 
zeigen bemühte, daß fie in der Schrift Feinen 
Grund hätten, oder der Schrift widerfprädhen, 
daß er, mit Einem Wort, Alles fo forgfam ver: 
mied, was den Schein einer Anklage oder eines 
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Borwurfs wegen diefer Mißbräuche ‚für bie andere 
Parthey haben konnte, und fidy allein darauf eins 

ſchraͤnkte, was zur Vertheidigung ber Seinigen 
wegen ihrer Aenderung noͤthig war. Dieß beweist 
am. Staͤrkſten, ‚daß. Melanchthon unter der Ab⸗ 
fafimg: diefes "Glaubens » Belenntniffes immer. 
fein. Ange unyexruͤckt auf den befondern Zweck ger 
sichtet hatte, ber dabey bezielt wurde; diefer Zweck 
muß alfo immer mit in Anſchlag genommen wers 
Ren, wenn der Werth feiner Arbeit ‚gehbrig. beur⸗ 
nei, werden fell. 

ost 
ge ur, „wi vennden av 
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"Das eighbnrgiföe-Blaubens:Betenntniß be- 
‚ginn mit einer: Anrede an den 'Kaifer, und mit - 
nen Wotrede, worin als Veranlaſſung zu deſſen 
Abfafſung das Reichſstags⸗Ausſchreiben augefuͤtet 
wied.Sie haͤtten, ſprechen die Uebergeber deſ⸗ 
ſelden, auf DW: Darin enthaltenen Befehl hin, 
fih derniaßen erhöhen, daß fie, ohne Ruhm, mit 
en’ erflew nach Augsburg gekommen, wo fie ſich 
auch. Aber die ſchriftiirhe Abfaſſung ihrer Glau⸗ 
bens⸗ Meinungen berathen wma: bedachehaͤtten. 



Nu‘ übergeben fie, dem Kalfer’zu: unterthaͤnig⸗ 
ſtem Gehoͤrſam, ihrer Pfarrherten, Predie 
‚ger und ihre'eigenen Lehren, andy ihr 
Glauübens⸗Bekenntniß, was und welcher 

Geſtalt fie aus Grund goͤttlich er, Heilk 

ger Schrift in ihren Landen, 'Fürfkän 
thämern, Herrfhaften,  Srädten- ums 
Gebieten, predigen, lehren, halten und 

Unterricht thun. Wenn auch die andern 
Staͤnde dergleichen Schriften: Äberreichet würden, 
fo wollten fie mit ihnen und dem Kaiſer gern ſich von 
b>an men, gleichmäßigen Wegen unterreden, und 
fi) mit ihnen, fo viel immer mbglich ſey, ver 
einigen; damit nad) beider Theile fchriftlichen 

Vorbringen zwifchen ihnen in Xiebe und Guͤtig⸗ 

ni: 

bekennen follten,, geführt werden. - 

Sollte aber eine ſolche Handlung nichts heile 

fen, noch erſprießlich ſeyn, wobey- jebody fie es 

an nichts wollten fehlen Inffen, was ſich mit Gott 
und ihrem Gewiſſen vereinigen laſſe, wie. man qus 

rihrem nachfolgenden Bedenken erfehen Kanne,difo 

wiederholten fie ihre Appellation, an,: die, ſchen 

laͤngſt verheißene, gemeine/ Freye/ chniſtliche Kih⸗ 
chen⸗Verſammlung, der ſie ſich audi ‚Busch «ine 
ſolche Handlung nicht begeben wollten. eö.fep. Dem, 
daß ‚der: -Ölgubens: Zwieſpaltet enalish ; beygelagt 
‚unbinergchtsn mendes autnd main send 
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Auf dieſe Vorrede folgen dann die Artikel 
des Glauben⸗ and der Lehre: ‚ 
Re 6Gs wird eintraͤchtig gelehrt, und gehal⸗ 
ten, laut Beſchluſſes ver Kiechen⸗ Verſammlung 
zu Nicaͤa, daß ein einig goͤttlich Weſen ſey, 
welches genannt wird und wahrhaftig iſt Gott; 
in Ihme find drey Perfonen, gleich gewaltig, 
gleich ewig, Gott der Vater, der Sohn und der 
"Heilige Geift, alte drey "Ein goͤttlich Wefen, ewig, 
unzertrennt, unermeflener Macht, Weisheit und 
Güte, Ein Schöpfer und Erhalter aller fichrbaren 
und unfidhtbaren Dinge. Durd das Wort Per: 

fon aber wird niche ein Stuͤck oder eine Eigene 
ſchaft verftanden, fondern ein felbftitändiges 
Ding, wie auch die Kirchenväter dieß Wort 
brauchten. Deßwegen werden verworfen alle 
Kegereven der Manichäer, die zwey, der Arianer, 
Balentinianer, Eunowianer, Muhammedaner 
und Samofatener, weldye nur Eine Gottheit an: 
‚nehmen und fagen, ed muͤſſen nicht unterfchiedli- 
che Perfonen feyn, fordern der Ausdruck „Wort“ 
Deveute eine leibliche Stimme, und der Heilige 
Geiſt ſey Die geſchaffene Regung in den Kreas 
turen. 

2) Weiter wird gelehrt, daß nad) Adams 
Sal alle natürlich gebornen Menfchen in Sünden 
empfangen und geboren werden, das heißt von 
Mutterleibe an voll böfer Lüfte und Neigungen 
find, und Eeinen wahren ®lauben an Gott von 
Ratur haben fonnen; daß auch diefe auyeborne 



Erbfünde eme wahrhaftige Sunde iſt, und 

Alle: die unter Gottes ewigen Zorn verdanmt, 
welche nicht. .durch die Taufe und ben heiligen 

Geiſt wiederum neugeboren warden. Dabey wird 
verworfen die Meinung der Pelagianer und Ye 
derer, daß die Erbfinde nicht wirkliche. Suͤnde 

ſey, und baß der Menſch durch nattrtiche Kraft 
fromm werden koͤnne. 

3) Auch wird gelehrt, daß Gott der Sohn 
Menſch geworden ſey, geboren: aus ber: reinen 

Jungfrau Maria,. umd.daß. die göttlicye und 
-menfchliche Natur. in Ihm unzertrennlich vereint 
“find, Er alfo wahrer Gott und Menſch in Einer 
Perſon ift, wahrhaftig geboren wurde, gelitten 

hat, gefreußigt worden, geftorben und‘ begraben 
‚worden ift als ein Opfer für bie Erbſuͤnde und 
alle andern Suͤnden; daß er wahrhaftig hinab: 
geitiegen fey zur Hölle, am dritten Tage von den 
Todten wieder auferftanden, aufgefahren gen Him⸗ 
mel, wo Er zur Rechten Gottes figt, und ewig 
herrſcht über alle Kreaturen; daß Er. Alle, die an 
Ihn glauben, durch den heiligen Geift reinigt, ſtaͤrkt 
und tröfter, ihnen Leben und allerley Gaben und 
Güter austheilt, fie wider den Teufel und die Eile 
de beſchuͤtzt, und daß Er einft öffentlich wieder⸗ 
fommen wird, zu richten die. Lebendigen und die 

- Xodten, laut bed apoſtoliſchen Glaubens⸗Be⸗ 
kenntniſſes. 

4) Weiter wird gelehrt, daß wir Verge⸗ 
bung der Sünden and Gerechtigkeit ver 
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Gott nicht erlangen koͤnnen durch unſere Bew 
dienſte, ſondern nur aus Gnade und am Chriſtji 
willen, durch ven Glanben au Ihn, daß Er fuͤr 
uns gelitten hat, die Suͤnde uns um ſeinetwillen 
vergeben und das ewige Leben geſchenkt wird, wie 
Paulus ſagt (Roͤm. 3. u. 4.). 

5). Diefen Glauben zu erlangen, feste Sort 
Das Predigtamt ein,. gab das Eoangelimm 
nnd die Eaframente, durch weldye Er, als ein 
Mittel, den heiligen Geift verleiht, welcher den 
Glauben, wo und wieer will, in denen, welche 
dad Evangelium hören, wirft. Verdammt weg 
den die Wiedertäufer und Andere, welche Ichren, 

daß man den heiligen Beift ohne das Evangelium 
durch ‚eigene Bemühung , Gedanten und Merle 
erlange. 

6) Auch wird gelehrt, daß diefer Glauben 
gute Frucht und gute Werke bringen ſoll, und 
man gute Werke, weldye Gott, geboten. has, Ihup 
müfle um Gottes Willen, doch ohne daß men 
glaube., dadurch ſich Gmabe vor Gott zu. verdie⸗ 
nen,.da wir Vergebung und Gerechtigkeit. Dusch 

. gen Glauben an Ehriftum erlangen „ wie Dialer 
.felbft fpricht EEuc. 17, 10.), und wie au bie 
Bäter, z. B. Ambroſius lehren. 

7) Es wird auch gelehrt, daß allezeit eine 
heilige. chriſt liche Kirche ſeyn und bleiben 

muͤſſe, welche iſt eine Verſammlung aller. Glas 
bigen, :bey welchen das Evangelium rein gepre⸗ 
digt und die Sakramente dem goͤttlichen Worte 



gentäß. “gereicht werben. Denn. dieß ift "genug 
zur wahren Einigkeit. der Kirche, nicht aber noths 
wendig , baß allenthalben :gleichfürmige Ceremo— 
atin,:: von den Menſchen eingefegt, gehalten were 
den, wie Paulus ſpricht (Eypihef. 4, 5. 6.). 

8) Ferner, wiewohl die Kirche eigentlich 
ulchte. anders iſt als die Verfammlung aller 
Slaubigen und Heiligen, fo find jedoch, weil es 
in diefem ‚Leben viel falfhe Ehriften, Heuchler 
und Öffentliche Sünder gibt, die Saframente, 
aud).. von einem unwiürdigen Priefter.. gereicht, 
kraͤftig, wie Chriftus felbft anzeige (Matth. 
33, 2.), und die Donatiften und Andere, Die 
bieß läugnen, werden verdammt. 
9) Bon der Taufe wird gelehrt, daß ſie 
nbthig fey, und daß dadurd). Gnade angeboten‘ 
werde, daß man auch die Kinder taufen foll, 

welche dadurch Gott überantworter und gefällig 
werdenz deßwegen werden Die Wiedertaͤufer ver⸗ 
worien. | 

10) Bom Abendmahl wird gelehrt, daß 
wahrer Leib und. wahres Blut Chrifti wahrhaftig 

unter ‚der Geftalt des. Brodes und Weines im 
Abendmahl gegenwärtig fey, und ba ausgetheilt 
werde, deßwegen wird. auch die Gegenlehre ver⸗ 
worfen. En — 

11) Von der Beichte wird gelehrt, daß matt 
VNe PrivarsAbfolution in der Kirche erhalten, und 
nicht. falten laſſen fol, ob es glei nicht noͤthig 

> 
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iſt, alle Suͤnden zu beichten.,. weil: dieß doch uns 
moglich wäre (Plalm 19, 13.) . 

13) Von der Buße wird.gelehrt, ' daß dies 
jenigen, weldye nad) der Taufe gefuͤndigt haben, 
ers: durch ſie Vergebung der: Stinden erlangen, 
und: ihnen Die Ubfolarion nicht geweigert werden 
fol. . Wahre Buße aber ift eigentlich, Reue 

und Leid .oder Schreden über die Sünde haben, 
und doch daneben an das Evangelium und Die 
BündensBergebung durch Chriſtum glauben, wor 
burch das Herz ‚gerrdftet und zufrieden gemacht 
wird;: Die Fruͤchte der Buße aber. follen ſeyn, 
Befferung..und Ablaffen von der Suͤnde, wie 
IJohannes ſpricht (Matthäus 3, 8.). Dagegen 
werden verdammt die Novatianer, welche denen, 
die nah der Taufe fündigen, die Abſolution 
‚weigerten ,. auch. Die werden verworfen ,. ‚welche 
nicht lehren, daß man durch Glauben Suͤnden⸗ 
Vergebung etlange, ſondern durch eigene Ge⸗ 
augthaung. . a Eee 5 Er 

ss 25) Vom Gebraug der-Saftramentt 
deiit gelehrt , daß fie eingefegt ſeyen nicht bloß 
‚ale: Zeicheny:: wobey mar Chriſtum aͤuſſerlich m 
erfehnenmeribge,! fondern al& Zeichen und Zeugs 
Aniſſe des goͤttlichen Willens gegen uns‘,' unſern 
Blauben zu arwecfen und zu ſtaͤrken, weßwegen 
zſte:Glauben erfordern, und nur dann recht gie 
‚rauch werden; ‚wem man fie Im‘ Glauben en 
<pfaht, m: te. di; u , “ . 

mW 
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A) Bom.. Rirhen-Regimen! wird ge: 
lehrt, daß Niemand oͤffentlich in der Kirche pres 
digen... lehrem:oder die Satramente ‚reihen ſol. 
ohne ordentlich. berufen zu -feyns : 
..15): Bon: RirchenrGeremonien, :dunb 

Menfchen: gemacht, lehrer man Diejenigen ‚.. wels 
che ohne Sünde beobachtet werden koͤnnen, auch 

. zu Stieden und guter Ordnung in der Kirche 
dienen, wie. gewiffe Feyer= und Sefttage, halten, 
mit .augehängter Belehrung, daß :man damit 
die. Gewiſſen nicht beichweren foll,. ala feyen fie 
zur Seligfeit: nothwendig; ferner aber: wird:ge- 

lehrt, daß alle "menfchliche Trabision und Ks 
gung, welche dazu dienen follte, Verſdhmuug 
and Gnade bey Gott zu. erlangen, wie Kloſter- 
Beluͤbde, Faſtenen. ſ. w, dem Evangelium und 
der Rehre: vom: GBlauben an Chriftura vmider 
eu: I 

on 16). Dog Boligepwand weltlihem Me. 
giment wird gelehrt, daß alle Obrigkeit‘, Be- 
fee und gute Ordnung von Gt gefchaffen und 
eingefegt jenen, : und. Daß. Chriften. ohne Suͤnde 
ein obhrigkeitliches und Richtene Amtir verwalten, 
‚na den eingeführten Rechsen urheilen;, Uebel⸗ 
lhaͤter mit dem. Schwerdt ſtrafen, rechte Kriege 
‚führen, ſtreiten, kaufen und verfeufen. taufgen 
Jegte Eide thun, Eigenthum haben,ſich vereh⸗ 
lichen duͤrfen u. ſ. w., und: die Wiedertaͤufer, 
welche dieß Alles fuͤr unchriſtlich halten ‚nö: 

den” 



den verdammt, ebenfo auch die, welche es für 
thriftliche Vollkommenheit ausgeben , wenn man 
ſich diefer Dinge entäußere,, da die wahre Voll⸗ 
kommenheit vielmehr in rechter Gotteöfurcht und 

. sechtem Glauben beftcht. Denn das Evange⸗ 
lium lehrt nicht ein aͤußerlich, zeitlih , fondern 
ein innerlich, ewig Weſen, und ftoßt weltliche 
Obrigkeit und Ehefland nicht um, fondern will, 
daß man es halte, und Jeder nad) feinem Bes 
rufe hriftliche Liebe und Werke wirke. Daher 
find die Chriften ſchuldig, der Obrigkeit zu ges 
horchen in Allem, was ohne Suͤnde gefchehen 
kann, denn in diefem Fall foll man Gott mehr 
gehorchen ald den Menfchen (Apoſtel⸗Geſch. 

S, 239.) 
17) Much wird gelehrt, daß Chriſtus am 

Züngften Tage kommen wird, zu richten, 
Alle vom Tode aufzuwecken, den Gläubigen 
ewiges Leben und ewige Freude zu geben, die 
Gottloſen aber und den. Zeufel zur Hölle und zu 
ewigen Strafenzu verbammen. Deßwegen werben 
Die jüdische. Lehre. vom taufendjährigen Reich und 
die Behauptung dev Wiedertäufer, daß die Hbls 
Senflrafen nicht ewig. feyen , verworfen... 

18) Vom freyen Willen wird: .gelehre, 
daß der Menfch. einigermaßen einen freyen 
Willen hat, aͤuſſerlich ehrbar zu leben und zu 
wählen unter den Dingen, welche die. Vernunft 
begreifen kann, aber ohne Gnade und shne ben 
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heiligen Geift weder Gott gefällig werden ‚nor. 
Glauben ‚erlangen, amd die angeberne boͤſe Luft 
vertreiben kann, wie. Paulus - fpricht (1 Kor. 
A, 14.), und wie dieß ‚auch, die Tlaxen: Worte 
des heiligen Auguſtinus fa Ganpoguoftile 
drittes Buch). 

19) Bon der Urface der Sinne wird 
bey- uns gelehrt, Daß, obgleich Gott Die ganze 
Nätur ſchuf und erhält, doch. der verkehrte Wil; 
len in all! feinen Verächtern die Sünde wirkt, 

wie es ber. Willen: ift Des Zenfels. und. aller 
Gottloſen, denn fobald Gott von ihnen die Hana 
absethan hat, wendet "fie. der: Teufel. zum Ar⸗ 
gen, wie Chriftus ſpricht (JIoh. 8, 44.2. 

20) Es wird den Unfrigen unwahrbafter 

Weiſe aufgebärder, daß fie Die guten Werke 

verbieten „ denn ihre Schriften beweiſen, daß 
fie von rechten chriftlichen Ständen uud Werfen 
Auen, nmuͤtzlichen Bericht und Ermahnung ges 
than haben, wovon man doch vor ihrer Zeit 
wenig behrte, ſondern meift von Roſenkraͤnzen, 
Hoiligene Dienſt, Moͤnch⸗ Werden, Wallfahrten, 
Faſten, Bruͤderſchaften und: dergleichen kindiſchen, 
unnoͤthigen Dingen, welche auch unſer Wider⸗ 
part jetzt nicht mehr fo hoch als vor Zeiten ehrt, 
wie er denn auch :gelernt hat, jegt vom Ölaus 
beu zu reden, was früher nicht: gefchah, und 
zu lehren, daß nicht allein die, Werke, ſondern 
auch.. der-. Glauben vor Gett gerecht machen: 
Weit num die.Lehre vom Glauben dad Haupt⸗ 
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ſtuͤck im chriſtlichen Weſen und lange vernach⸗ 

laͤßigt worden ift, fo iſt durch die Unfrigen fol; 
gender Unterricht davon gefchehen. Erftlich, daß 
gute Werke uns nicht mit Sort verfühnen nnd 
uns Gnade erwerben, fondern allein der Slauben 

an Chriffum , und daß, wer erſteres behauptet, 

Ehrifium verachtet, und fid) einen eigenen Weg 
zu Gott, wider dad Evangelium, ſucht. Diefe 
Rehrmeinung bat Paulus offen und Far an vie: 
len Drten abgehandelt, fonderlidy im Brief an 
die Ephefer (Kap. 2. V. 8.), und auch Auguſti⸗ 
aus, der davon ebenfalls fleißig handelt, lehrt 
alfo in feinem Buch vom Geiſt und Buchſtaben⸗ 
ed ift alfo hierin von und nichts neues vorge” 
bracht worden. Wiewohl num unnerfuchte Leute 
Diefe Lehre ſehr verachten, fo finder fih doc), dag 
fie den bloͤden und erfchrodenen Gewiffen fehr 
tröftlich und heilfam. ift, denn dad Gewiſſen 
kann allein durch ven Glauben, nicht aber durch 
Werke zu Ruhe und Frieden fommen, wenn es 
überzeugt ift, daß wir um Chriſti willen einen 
gnädigen Gott haben, wie auch Paulus ſpricht 
(Rom, 5, 1.). Diefen Troft lehrte man ehe: 
dem nicht ia Predigten, fondern leitere Die armen 

Gewiſſen auf eigene Werke, daß Einige in's 
Klofter giengen, andere fonft Werke erbachten, 
um: Gnade. Damit zw verdienen, und für Ein 
den. genug zu thun, von denen aber Diele erfuh: 
ren, daß man dadurch nicht zum Frieden kom⸗ 

20° 



— 1220 — 

men kann. Darum war ed nothwendig, bie 
Lehre vom Glauben fleißig zu treiben und zu 
predigen, und dabey unterrichtet man die Leute 

auch, daß bierunter nicht nur bloß biftorifches 
Wiſſen verflanden fey, welches auch die Teufel 
und Gottlofen haben, die .ebenfalld an. Chrifti 
Tod und Auferftehung glauben, fondern ver 
wahre Glauben, welcher überzeugt ift, daß wir 
durch Ehriftum Gnade und Erlöfung erlangten, 
und Gott kennt und ihn anruft, von welchem 
auch die heilige Schrift redet (Hebr. 11.), 
daß der Glauben nicht allein fey, die. Gefchichs 
ten willen, fondern ZIuverficht zu Gott haben, _ 
wie Auguſtinus fpricht. Ferner wird gelehrt, 
daß gute Werke gefchehen muͤſſen und follen, 
aber nicht, um Gnade damit zu verdienen, ſon⸗ 
bern zum Lobe Gottes,. denn Gnade und Ver: 
ebung der Sünden erlangt man allein durch den 
lauben, welcher den heiligen Geift gibt, der 

das Herz geſchickt macht, gute Werke :zu thun ; 
denn zuvor ift diefes hiezu allzuſchwach und im 
bes Zeufeld Gewalt, der die arme, menfchliche 
Natur zu viel Sünden treift, wie wir an den 
Philoſophen fehen, welche fich vergeblich bemuͤh⸗ 
ten, ehrlich und unfträflih. zu leben. Daher 
ift die Lehre vom Glauben wicht. zu ſchelten, dag 
fie gute Werke verbiete, fondern vielmehr zu..loe 
ben, daß fie diefelben zu thun lehre und Huͤlfe 
anbiete, wie man zu ihnen kommen konne. 
Denn außer dem Glauben und außerhalb Chri⸗ 

pr 



ſtus ift die menfchliche Natur viel zu ſchwach, 
gute Werke zu Üben, wie Chriftus felbft ſpricht 
($oh. 15, 5.). 

21) Vom Dienfte der Heiligen lehren die 
Unfrigen, daß man derfelben gedenken fol, ım 
Durch ihr Beyfpiel und durch die Erinnerung an 

fie den Glauben zu ftärfen, daß man aber ihre 

Anrufung oder das Hülfefuchen bey ihren ars 

der Schrift nicht beweiſen Tonne, da Ehriftus 

der einzige Mittler, Heiland, Hohe:Priefter und 
Zürfprecher bey Gott ift (1 Tim. 2, 5.), wel 
her allein zugefagt hat, daß Er unfer Gebet ers 
hören wolle, und den in allen Nöthen anzurufen 
nad) der Schrift der hoͤchſte Gottesdienſt ift 
(1505. 2,1.) , 
Hierauf heißt es weiters Dieß iſt faft die 
Summe der Tehre, welche in unfern Kirchen zu 
techtem chriftlihem Unterricht und Troſt der Ge⸗ 

wiſſen, auch zur Beſſerung der Gläubigen ges 
predigt und gelehrt wird; wie wir bean durch 
Mißbraͤuche unfre Gewiſſen nicht in Gefahr ſe⸗ 
tzen oder auf unſre Nachkommen eine, Gottes 
Wort nicht gemaͤße, Lehre vererben wollen. — 
Weil nun alſo unſre Lehre in der Schrift klar 
gegruͤndet und gemeiner chriſtlicher, ja auch 
der roͤmiſchen Kirche (fo viel man.aus den Bis 
tern merken. fanın) nicht zuwider noch entgegen 
ift, fo meinen wir, unfre Widerfacher koͤnnen 
darin mit uns nicht uneinig ſeyn, und diejenis 
gen, welche uns ald Keßer zu verwerfen und 

- 
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zu meiden, ohne einigen beftändigen Gruud gütts 
liher Gebote oder der Schrift, ſich vernehnen, 
handeln ganz unfseundlich und wider alle chrifts 
liche Einigfeit und Liebe. Denn die Irrung 

. und. der Zank entflauden vornehmlich tiber erlich 
Mißbräuche und Traditionen, für deren Acnden 
zung bey uns -wir beftändige Gründe und Ur⸗ 
fachen. anführen zu koͤnnen verhoffen. ‚ 

Jetzt folgen die Artikel, von welder 
Zwieſpalt ifl, wo die Mißbraͤuche, die. geätte 
dert. wurden. aufgezählt werden, damit der 
Kaifer erkennen möge, daß man darin nicht un⸗ 
chriſtlich oder freventlich, fondern gedrungen durch 
Gottes Gebote. gehandelt. habe. 

Von beyderley Geſtalt des Abends: 

mahls. 

Den Laien wird bey uns dad Abendmahl 
unter beyderley Geftalt gereicht , weil dieß Chris 
fli klares Gebor ift (Matth. 26, 27.), und weik 
ed fchon zu den Zeiten: der Apoftel (1 Kor. 11,25.) 
und lange Zeit in der Kirche fo gehalten wurde, 
wie man aus der Vätern beweifen kann (Ey: 
prian- an vielen Orten, Hieronymus, der Pabſt 
®elafins Dist. 2. De eonseeratione)., Man. 

fiudet auch Fein Kirchen Gefet „ welches gebiete, 
bloß. eine Geftält: zu genießen,. und man weiß 
nicht, wann oder durch wen biefe Gewohnheit 
in ber Kirche eingeführt wurde... Weil fie num 
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aber offenbar gegen das Gebe Gottes and die 
alten Geſetze eingefuͤhrt wurde, ſo gebuͤhrt. ſich 
wicht, die Gewiſſen dadurch zu beſchweren und 
wider Chriſti Unordnung Ju handeln; auch wird 

bey uns die gewoͤhnliche Proceflion mi bem Sa⸗ 
Kament unterlafftu. 

Vom Ehzeſt an d der "Hriefen.. | 

Weberall ift body und viel geflagt. worden 
über die umziichtige Aufführumg der Prieſter, 
welche Keuſchheit zu Halten. nicht vermochten, 
auch Fam es mir diefen Greueln aufs Hoͤchſte, 
und deßwegen, um folch” großes Yergemiß zu 
vermeiden, vereflichten fich etliche unfrer Prie⸗ 
fer, dazu aus hoher Noth ihrer Gewiſſen ge⸗ 
drungen und bewegt, da die Edhrift Far nielder, 
daß der ehliche Stand von Giott zu Vermeidung 
der Unzucht eingeſetzt ſey (1 Kor. 7, 2. 9. Matth. 
39,13. 1 Buch Moſ. 1, 28.), und die Erfah⸗ 
rung deutlich zeigte, daß es nicht in "des Men: 
ſchen Macht ſtehe, ohne fonderliche Gabe ind 
Guade Gottes durdy eigenes Vornehmen oder 
Gelübde Gottes Geſchoͤpfe beffer Ju machen und 
ga. aͤndern, dena daraus erfolgte viel Uebel, 

fchredliche Unruhe und Dual der Gewiffen bey 
Bielen.: Weberdieß ift aus Der Gefchichte und 
den Schriften der Värer zu. beweiſen, daß in 
der chriſtlichen Kirche die Driefter ehemals Wex 
ber. hätten (1 Tim. 3, 2.7, und 'erfl vor 400 
Tahrep: wurden. In: Deutfchland ‚die Priefter mit 

- 
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Ke bey und mit mehr Andacht und Eruſt gehul⸗ 
ten als bey unfern Widerſachern, auch werben 
Die Leute oftmals mir höchfiem Fleiß unterrich⸗ 
ret, wozu dad Abendmahl eingefest und. wie es 
zu gebrauchen fen, auch wie. Andere davon un⸗ 
recht ehrten. Auch in ben Öffentlichen Cere⸗ 
monien.der Meffe gefchah Feine mertliche: Aeude⸗ 
rung. bey und, als Daß an etlichen Orten, zur Mes 
sung des Volks, neben lateiniſchen Liederm auch 
&eutfcye gefungeu werden, da ja duch alle Cere⸗ 
monien mamentlid dazu dienen, daß das Bolf 
dadurch lerne, was ihm von Ehriftus zu willen 

Noch iſt. Weil man aber, wie am Tag: liegt, 
dordem die Mefle vielfach mißbrauchte, einen 
FJahrmarkt Daraus machte, ſie verkaufte, und 
größeentheild nus um des Geldes willen hielt, 
und folder Mißdraudy fchon von vielen gelehr- 
ten and frommen Leuten getadele worden, auch 
für das Seelenheil fehr nachtheilig ift, weil, 
wer das Abendmahl unwuͤrdig gebraucht, an 
Chriſti Leib ‚und Blur fi verfehuldet, fo wars 

den die Kaufe und Winfel-Meffen in unfern Kir⸗ 
then abgethan. Dabey flrafeır wir. amd) den 
ſchrecklichen Irrthum, als hätte Chriftus altein 
für die Erbfände genug gethan, ımd zum Opfer für 
die andern Sünden die Meffe eingefegts:-und 
daß die Meife für Einen gehalten viel wirffamer 

fey als für Viele; woruͤber der Glauben an Chris 
ſtum /und der rechte Gottesdieuſt vergeffem wurde, 
Daß aber der Tod Chriſti pas einzige ' Opfer 



fiir die Suͤnde ſey, zeigen viele :Stellen ber 
Schrift (3.8. Kebr. 5, 10. 174.) , und jene Lehr⸗ 
meinung ift Daher einge mnerhürte Neuerung, bie 
man nicht unbillig fraft, um fo mehr, da Pau⸗ 

lus lehrt, daß man durd Werke, wozu denn 
auch die Meſſe gebdrt, Feine Gnade erlange. 
Drittens ift das Abendmahl nicht als Opfer fiir 
die Sünde eingefeßt „ denn, dieß Opfer ift zuvor 

geſchehen, fonderu zur Ermeduug ded Glaubens 
und zum Troſt der Gewiſſen, welche dadurch 
die Gewißheit der Sıinden s Vergebung erfahren. 
Weil nun alfo die Meile kein Opfer ift, fons 
dern eine gemeinfchaftliche Empfahung des Abend» 
mahls, fo halten. wir: fie auch alfo, und dadurch 
bleibt die Meffe bey nnd im rechten Braudy, 
wie man beweifen famı aus Paulus (ı Kor. 

31, 27), der Väter Schriften. (3.8. Chryſoſto⸗ 
mus) und den alten Kirchen = Gefeßen, und if 
alfo hierin Feine Neuerung eingeführt „ auch bie 
bffenztichen Geremonien nicht merklich. geäußert, 
fondern es find Bloß. die unnbdthigen Meffen abs 
gefchafft worden ; denm and) in alten Zeiten hielt 
man nicht taͤglich Meſſe in dem Kischen (Eisto- 
ria Tripartita Lib. 9. Cap. 38.). 

Von der Beichte. . 

Die Beichte iſt bey uns ebenfalls; nicht: abe 
gethan worden, fonderr man reidr: Niemand 

das Abendmahl, ehe er zuvor verhoͤrt und abs 
ſolvirt iſt, unterrichtet auch das Volk fleißig von 



der Wichtigkeit der Abſolution, als der, Suͤn⸗ 
denvergebung werkündenden, Erimme Gottes, 
an feiner Statt und nach feinem Befehl ges 
fprochen. Davon fprachen vor Zeiten die Pres 
diger ebenfall& nicht viel, ſondern marterten 
dagegen die Gewiffen mit langer Erzählung 
ber Sünden, mit Genugthuung, Ablaß, Wall 
fahrten und dergleichen, und viele unfrer Wis 
derfacher befennen, daß man bey und von 
sechter, chriftlicher Buße viel fchicflicher als 
fonft fchreibe und handle. Mean lehrt aber alfo 
von der Beichtes Niemand foll gedrungen wer: 
den, die Sünden namentlid) zu erzählen, denn 

"bieß wäre unmöglich (Pf. 19, 13. Fer, 17,19.), 
und wenn wir nur von den ung befannten Suͤn⸗ 
den loögefprochen würden, fo wäre uns wenig 
geholfen; fo hielten ed auch die Väter (3. B. 
Chryfoftomus) und die Kirchengefege ſammt ih⸗ 
ven Erklärungen. Doc lehrt man eifrig bey 

und, daß die Beichte wegen der Abfolution, Des 
Hauptſtuͤcks im ihr, ‚und wegen etlich anberet 
Urfachen erhalten werden müffe. 

Bom Unterſchied der Speiſe. 

Vor Zeiten lehrte man, daß es zu Erlan⸗ 
gung der Gnade und zur Suͤnden⸗Vergebung 
dienlich ſey, den Unterſchied der Speiſen und 

andere Traditionen zu halten, und ſo erdachte 
man taͤglich neue Faſten, Ceremonien, Orden 
amd dergleichen, und beſtand darauf gar hart; 
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als auf nöthigem Gottesbienft, wodurch ſich viel 
Irrthum erhob. Erſtlich wurden fo die Gnade 
Ehrifti und die Lehre vom Glauben verbunfelt, 
die und das Evangelium mit großem Ernſt vor: 
hält, und fehr darauf dringt, daß man das Ver⸗ 
dienft Chrifti Hoch und tbeuer achte, weßwegen 
Paulus fo heftig wider Moſes Gefe und menſch⸗ 
liche Traditionen kaͤmpfte. Dieſe Lehre erlofch 
nun fat ganz dadurch, daß man lehrte, durch 
dergleichen Dinge Tonne Gnade erlangt werden. 
Zum Anderen verdunkelten folde Xraditionen 

audy „Gottes Gebote, da man fie über dieſe 
fette, und allein für chriftliches Leben und ges 
ſchickt zur Volllommenheit, dagegen die Arbeiten 
des Hausvaterd und der. Hausmutter, die Ges 
fchäfte der Obrigkeit u. ſ. w. für weltliche, une 
vollfommene Dinge bielt. . Drittens dienten fie 

zu hoher DBefchwerung der Gewiffen, da man 
fie unmöglich alle halten fonnte, und doch fir 
einen mothwendigen Gottesdienft ausgab; fie 
sichteten viel Zank in der Kirche an, und binders 
ten die Leute, zur rechten Erkenntniß Ehrifti zu 

kommen, weßwegen es ſchon dem Auguftin miß« 
- fiel, daß man fo viel darauf hielt, und weßs 
wegen auch Gerfon und Andere darüber Flags 
sen. Darum war ed nicht Frevel oder. Bere 
achtung geiftlicher Gewalt, was die Unfrigen 
bewegte, von diefen Ferthämern. Untesricht zu 
thun , welche aus Mißverftand der Tradition er 
wuchſen, fondern die hohe Noth, und ſie lehren 
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daher, Daß man Feine Gnade dadurd) erlangen koͤn⸗ 

ne, nod) Gott verfühnen oder für. die Sünde ge⸗ 
nug thun,. und deßwegen auch feinen nörhigen 
Gottesdienft daraus machen dürfe, und zwar 
brachten fie dazu. Gründe aus der Schrift bey. 
Matth. 15, 3. 9. 11. Röm. 14.17. Kol. 
3, 16. 20. Apoſtelgeſch. ı5, 10. .ı Tim. 
14,.13.).  Salfch aber werfen ung die Widerfacher 
vor, als verbieten wir, wie Sovinianus, Kafteyung 

und Zucht, denn die Unfrigen lehrten immer vom 
beiligen Kreug, das Chriften zu leiden fchuldig 

. find, als von der wahren.,. rechten. Kafteyung, 
aud) daß jeder ſchuldig fey, ſich mit Zaften und 
anderer leiblichen Uebung fo zu halten, daß er 
nieht zur Suͤnde Urfache gebe, und daß man 
biefelbe. nicht bloß an beftimmten Tagen, ſondern 
immer treiben. müfle, wie auch die Schrift das 
von redet (Luc. 21, 34. Matth. 17. 21. 
ı Kor. 9, 27.). Nicht alfo das Faften verwers 
fen wir, fondern daB man einen nörhigen Dienft 
daraus - mache, Auc) halten wir viel auf Tra⸗ 
ditionen und Geremonien, ald Ordnung der Meile 
und amderer Gefänge u. f. w., welde dazu 
dienen, Ordnung in der Kirche zu erhalten , da⸗ 
neben aber wird das Volk unterrichtet, daß ſol⸗ 
cher aͤußerliche Gottesdienft nicht frommi. mache 
vor Gott, und daß man die Gewiffen damit nichs 

“ befchweren fol, denn auch die alten Väter hielten 

ſolche Freyheit in Ceremonien (Irenaeus Histo- 
na trıpartita), — 
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Bon Kloſter⸗Gelubden. 

ep den Klofter- Gelübden muß man beten: 
ten, erſtlich wie es bisher damit gehalten wurde, 
ind :melch‘ ein MWefen in den Klöftern war, wo 
man täglich fehr viel gegen Gottes Wort und 
des Pabfts Geſetze handelte; denn zu Augnſtinus 
Zeiten war der Klofterftand frey, erſt fpäter 
nischte man daraus ein Gelübde, um, wie durch 
ein Sefängniß, die Zucht dadurd) wieder aufzu: 
richten. Man belud mit folchen Banden und 
Beſchwerden Viele vor den gebührenden Jahren, 
Diele kamen aus Unwiſſenheit und Unverſtand 
in’3 Kloſter, und wurden gezwungen, in ihrer Ges 
fangenfchaft zu bleiben, nnd zwar war man dabey in 
Sungfrauen= Klöftern noch viel ftrenger als in 
Moͤnche⸗Kloͤſtern. Dieß hat auch fon längft 
viel frommen Leuten mißfallen, daß man Kna⸗ 

‚ben und Mädchen bloß des Unterhalts wegen in 
Kloͤſter ſteckte, weil dadurch viel Aergerniß und 
Beſchwerung der Gewiffen entftand, und häufig 
Fagten fie, daß man fo die Kirchengefeße gar 
nicht achte. Man hielt aud) die Klofter-Gelübde 
nicht nur der Taufe gleid), fondern noch viel hoͤ⸗ 
her, indem man fagte, daß man dadurch Heilige 
keit und Vollkommenheit erlange, und mehr ver⸗ 

diene als' mir allen andern von Gott verordne⸗ 

ten Staͤnden. Ehmals waren Schulen in den 

| Klditern, woraus man Geiftliche nahm, und in de⸗ 
nen man die Schrift lehrte, jetzt nicht mehr i 

— 



Dieß führen wir. jedoch Alles nicht zur Verun⸗ 
glimpfung , fondern nur zum beffern Verſtaͤnd⸗ 
niß der Lehre der. Unfrigen an. Dieſe lehren 
nehmlich: Erſtens, mer nicht im ledigen Stand 
bleiben Fann, hat Macht, Zug, und Recht, fich 
zu verehlichen nach Gottes Gebot (1 Kor. 7, 2. 
ı Mof. 2, 18.), wogegen man nichts aufbrin- 

gen kann, man rühme dad Gelübde auch noch fo 
hoch. Wenn der Pabft von den Gelübden difpen- 
firen kann, wie Tonnen diefe ein Gebot Gottes 

ſeyn? Wenn aus weltlihen Ruͤckſichten difpen- 
firt wird, wie viel mehr wegen des Heils der 
Seelen? Wenn ja Gelübhe feyn follen, fo feyen 
fie in möglichen Dingen, aber wie fteht ewige 
Keufchheit in des Menfchen Gewalt! und ſeyen un⸗ 
gezwungen, aber die Meiſten zwingt man ja, oder 
laͤßt fie, ehe fie zum rechten Verſtand kommen, 
dad Gelübde ablegen, was fogar päbftliche 
und Kirchen-Gefeße für ungiltig erklären, wos 
durch die Meiften ihren Austritt aus dem Klofter 

‚ entfchuldigen Tonnen. Uber wenn man dieſe 
auch darum tadelt, fo Fann man doch ein, von 

ihnen geſchloſſenes, Ehebuͤndniß darum nicht, zer⸗ 
reißen, wie Auguftinus, ein fo angefehener Kirchen: 
Lehrer, ausdruͤcklich fagt. Uebrigens kann man für die 
‚Nichtigkeit diefer Gelübde noch mehr Urfachen ans 

Zu führen; weil fie nicht von Gott geboten, und alfo wiz 

der Gott find (Matth. ı5,g., und Paulus Sal. 
5, 4. und an vielen Stellen), und weil fie Chriſti 
Herrlichkeit ſchmaͤlern, indem man durch fie Genug» 

m 
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thuung und Gnade zu erlangen hofft, darum find 
fie auch nach den Kirchengefegen unbindig, weld)e 

erttären, der Eid folk nicht ein Bund zur Sünde 
feyn. Belanntlid) aber lehrten bie Moͤnche nicht 

nur bieß, fondemn.nod) viel ungefchicftere Dinge, 
deren fie fich jetzt zum Theil felbfk ſchaͤmen; fie 
überredeten auch Die Leute, die erdichteten geift: 
lichen Orden ſeden ein Stand chriftlicher Bollkom⸗ 

menbeit, und verdunkelten mir ihrer ſeltſamen 
Engels : Beiftlichleit und falſchem Vorgeben der 
Armuth, Demuth und Keufchheit die Gerechtig⸗ 
feit des Glaubens, mit ihrer fogenaunsen Boll: 
Sommenbeit aber die Gebote Gottes and dem red): 
sen, wahren Sottesdienſt, der nicht im Bettelu, 
in eimer fchwarzen ober grauen Kappe u. ſ. w. bes 
ſteht. Dem Volle werden bie Gewiffen dadurch _ . 
befchwert, wenn es die Ehelofigkeit und Armuth. 
fo body erheben hört, fo Daß fchon Manche ihre 
Familien verließen und in's Kloſter giengen, was 
fie aus der Welt fliehen nannten, da doch gerade 
der Stand, weicher Gottes Gebote nicht für fich hat, 
gefährlich, der, welcher fie für fib hat, volllom⸗ 
men iſt. Darüber mußte man uethwendig die 
Leute belehren, wie ja fchon früher Gerſon audz 
that. . u | j 

Von der Biſchoͤfe Gewalt. 
Ueber der Bifchdfe Gewalt wurde vor Zeiten -. 

Biel gefchrieben, und Manche vermengten unſchick⸗ 
lich dieſelbe mit dem weltlichen Schwerbt, woraus 

J 



große Unruhen und Empoͤrungen entflanden. Denn 
die Bifchdfe erlaubten fich nicht nur neue Got⸗ 
tesbienfte anzurichten,, fondern beſchwerten auch 
die Sewiffen mit gewaltfamen Bann, und feßten 

- Sürften ab, worüber gelehrte und fromme Chris 
ſten laͤngſt fchon Eagten. - Deßwegen mußten 

die Unfrigen ben Unterjchied geiftlicher und welts 
licher Gewalt anzeigen, lehren aber dabey, daß 
man beide um Gottes Gebot willen mit aller An⸗ 
dacht ehren und wohl halten fol. Die Gewalt 
der Schlüffel aber Halten fie laut des Evange⸗ 

liums für eine Gewalt und einen Befehl Gottes, 
das Evangelium zu predigen, die Sünde zu ver⸗ 
geben und zu behalten und die Sakramente zu 
reichen (Joh. 28, a1. ff.), die man allein mit 
Lehren und Predigen und Reichung der Sakra⸗ 
mente übt, und dadurch nicht: zeitliche, -fondern 
ewige Güter gibt (Koͤm. 1, 16.). Darum aber 
bindert auch das weltliche Regiment fie nicht, - 
mit dem fie nicht vermengt werben, dem fie niche 
in's Amt fallen, und deſſen Gefete fie nicht auf⸗ 
beben dürfen, wie auch Chriſtus felbft fagt (Joh. 
18, 36. Luc. 12, 14.), und ebenfo Paulus 
Ghil. 3, 20. 2 Kor. 20, 4.) Wo die Bi 
ſchofe weltliche Gewalt befigen, haben fie diefelbe 
‚nicht ald Bifchdfe aus göttlichen, fondern nur aus 
menfhlichen Rechten, und geht dieß das Amt des 
SEvangeliums gar nichtö an. Die Gottlofen dürfen 
fie, wenn ihr. gottlofes Weſen offenbar ift, yon 
der chriftlihen Gemeine ausfchließen, doch ohne 
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Gewalt, allein durch Gottes Wort, und Kirchen 
und Pfarrer find ihnen nach Ehrifti Gebot (Luc. 
10, 10.) Gehorfam ſchuldig, außer wenn fie et⸗ 

was dem Evangelium zuwider Ichren oder bes 
fehlen (Matth. 7,14. Sal.ı,18. 2 Kor. 13, 
8. 10.), wie auch das geiſtliche Recht gebeut, 
und Auguſtinus ſchreibt. Die Gerichtsbarkeit in 
Eheſachen, Zehnten u. ſ. w. beſitzen bie Biſchoͤfe 
bloß vermoͤge menſchlicher Rechte, ſind fie dariu 
nachlaͤßig, ſo iſt es die Schuldigkeit der Fuͤrſten, 
hierin ihren Unterthanen Recht zu ſprechen. Wei⸗ 
ter ſtreitet man, ob die Biſchoͤfe Macht haben, 
neue Ceremonien und dergleichen einzufuͤhren, 
und ziehet dafür an einen Spruch Chriſti (Foh. 
16, ı2.), ein Beyſpiel aus der Apoſtelgeſchichte 
(15, 18.) und vornehmlich die Verwandlung des 
Sabbaths in den Sonntag gegen Die gehn Gebote, 
Aber die Unfrigen lehren, daß die Bitchdfe nicht 
Macht haben, etwas wider Bad Evangelium ein⸗ 
zuführen und aufzurichten, wie auch das geiſtliche 
Recht ſagt. Nun aber ſind Satzungen, die an⸗ 
geblich Sünden: Bergebung und Gnade verſchaf⸗ 
fen, offenbar wider daſſelbe, und die, welche ſol⸗ 
che einfuͤhren, thun dadurch wider Gottes Gebot; 
obgleich man dafuͤr das Geſetz des Moſes anfuͤhrt, 
wodurch hierin. Manche betrogen wurden, unb 
woher dann fo unzählige Sagungen famen. Sok 
de Satzungen aufzulegen und Damit die Gewif⸗ 
fen zu beftriden, haben die Biſchoͤfe Fein Recht 
(Apoftelgefg. 15, 19. 2 Kor. 15, 10.), ja 
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die Schrift orrbietet fie ausdruͤcklich, und es find 
bloß Menfchen - Gebote und Lehren, und haben 
allein den Schein der Wahrbeis (Kol. 2, 16. 
20.21.22. Tie 3,14. Matth. 15, 13. 14.); 
wie foliten alſo die Bifchdfe ſolch' sin. Recht, 
warum follte der heilige Geift uns vergeblüh 
deßwegen gewarnt‘ haben? Man muß daher bie 
Zehre ven der chriftlichen Freyheit (Ga l.5, 1.) und 
son Erlangung der Gnade bloß durch den Glau⸗ 
ben an Chrißum, ohne altes Verdienſt aufrecht 
erhalten. In RMuͤckſicht auf Sonntage und ber 
gleichen andere Kirchen-Ordnungen und Geremo- 
aien fagen wir: Bifchdfe und Pfarrer follen. 

. darob halten, Daß es ordentlich in den Kirchen 
hergehe, aber nicht als ob es ein nöthiger Got 
tesdienſt, oder dienlicher fey ;, Gortes Gnade da⸗ 
mit zu erlangen (a Kor. 11,5, 24.), und man 

muß ihnen hierin gehorchen. Der obige Beweis 
som Sabbath ift ohne Kraft, weil diefer ia 
durchs Evangelium fammt dem übrigen alten Gefeg 
abgethan wurde, die Kirche ſetzte danu den Sonn⸗ 
tag an feine Stelle. Der Irrthum, als ob die 
Ehriften einen Gostesdienft haben mäßten gleich 
‚bein levitiſchen, und ald ob Chriſtus den Apoiteln 
Befohlen haͤtte, neue Ceremonien zu erdenken, 
gab ſchon zu viel unrichtigen Etreitigfeiten An— 
Jaß, welche nichts anders als Fallſtricke des Ge— 
wiſſens find. Selbſt Gebote der Apoftel (Xp De 
ftetgefch. 15,20.) und viele der alten Kirchens 
Befege werben nun nicht: mehr gehalten, warum 



follen! andere fo fiseng beobachtet werden? Wen 
die Biſchofe nicht darauf drängen, Satzungen, 
wie Die frühergenannten, zur halten, fü wurden fir 
keicht Gehorjam erlangen, deun man will fie an 
Ehre una Würden nicht ſchmaͤlern, fondern nur 
die Nachlaſſung etlich' unbilliger Beſchwerungen be= 
gehrs man von ihnen, Die vor Seiten auch nicht 
waren, und fid) nicht mehr für unſere Zeiten 
ſchicken, wollte fie ader, was fie doch, ohne der 
Einigkeit der Kirche zu ſchaden, thun koͤnnten, 
in dieß Begehren nicht willigen, fo muͤſſen wir 
Gott mehr gehorchen ald ihnen, fie aber mögen 

bedenken, wie fie dieß vor Ihm einft verantwors 
ten fonnen ‚- daß fie durch ihre Härte Anlaß zur 
Spaltung gaben. 

Dieß find — fo lautet endlich der Schluß 
des Glanbens⸗Bekenutniſſes — die vornehmſten, 
fuͤr ſtreitig geachteten Urtikel, denn obwohl man 

viel mehr Mißbraͤuche und Unrichtigkeiten haͤtte 
anführen loͤrnen, fo begnuͤgte man ſich doch, um 
des Glimpfes willen und um zu große Weitlaͤu⸗ 
figkeit zu verhuͤten, mit den vornehmſten, woraus 
die audern, wie Ablaß, Walkfahrten u. f. w. 
leicht zu ermeſſen finds auch wollen wir Niemand 
etwas zu Haß oder Unglünpf angeführt haben, 
wir zählten Bloß die für nothwendig gehaltenen 
Arrikel her, Daß man deſto Bejjer erkenne, Daß 
bey uns nichts weder in Lehren noch in Geremp: 

nien der Schrift oder der Kirche zuwider ift, denn 
befannt ift, wie wir ftetö mir allem Fleiß das 

[ 
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Eindraͤngen neuer und gottloſer Lehren in unſe⸗ 
rer Kirche zu verhäten fuchten. Finder Jemand 
in unferer, dem Ausfchreiben gemäß überreichten 
Schrift Mängel,. fo find wir erbdtig, mit Grund 
heiliger Schrift fernern Bericht zu thun. 

⸗ 

FR 

Die Vorleſung und Uebergabe des augs⸗ 

burgiſchen Glaubens⸗Bekenntniſſes. 

x. Wenn fhon bey minder wichtigen Dingen 
das Herannahen des entfcheidenden Moments 
aͤngſtlich erwartet wird, weil man ded Ausgan⸗ 
ges nicht gewiß ift,, fo kann man es nicht wuns 
derbar finden, wenn Die Gemüther der Proteflans 
sen bey'm Herannahen des Tages, der zur Ues 
bergabe ihres Glaubens = Bekenntniffes beftimme 
war, eine gewiffe Aengſtlichkeit befiel; und eben 
fo wenig auffallend ift es, dag Melanchthon 
diefem Tage mit den bangften Gefühlen entges 
gen fah.. Seine natürliche Zaghaftigfeit wurde 
durch die Amftände nody vermehrt, er fah und 
börte von der Stimmung der Gegner und des 
kaiſerlichen Hofes nichts Gutes, felbft die Leute, 

welche den Evangelifchen noch am geneigteften was 

. 
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ren, fürchteten Sich doch, ihre Gefinnung zu äußern, 
und allgemein hieß ed, Gattinara's Tod habe 
die Hoffnungen zur Erhaltung ‚des Friedens ganz 
gernichtet.. Wenn nun noch Auftritte hinzu ka⸗ 
men, wie Melanchthon damals mit den Kardie 
nal von Salzburg einen erlebte, der ihn zu 
ſich Fommen ließ, und drohend Außerte, wenn bie 
Evangelifchen nicht nachgeben wollten, werde der 
Kaifer eben Gewalt brauchen, und .die Störung 
des dffentlichen Friedens nicht länger dulden *), 
dann darf man ſich nicht wundern, ihn ſo gar 
niiedergefchlagen. zu fehen, daß Jonas, der mit 
mehr Feffung dem entfcheidenden Tage entgegen 
blickte, Luthern gar inftändig bat, ja recht baue 
fig an ihn zu ſchreiben. 
Er hatte ja in dem gegenwaͤrtigen Falle noch 
einen beſondern Grund zu bangen Sorgen, er 
war der Verfaller des, zu uͤbergebenden Glau⸗ 
Bens⸗Bekenntniſſes, auf deffen Eindrud fo vieles 
anfam, und um fo ängftlicher mußte er erwarten, 
wie diefer Eindruck befchaffen feyn werde, 

Luther unterließ nicht der Aufforderung ſei⸗ 
‚nes Grenndes zu folgen, an Melanchthon zu 

> —* maherte hieruͤber, an Metauchthon's Stet⸗ 
er erwiedert: „Wird Euer Kaiſer die Stb« 

rung bed.dfientlihen Zriedend nicht wollen dulden, 
fo wird unfer Kaifer auch jene Gotteslänerung nie 
wollen leiden. Troßt nur getron auf Euren Kaifer, 
fo wollen wir auf unfern Kaifer cug trohen, und fe 
Yen, wer bad Feld behaͤlt.“ 
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ſchreiben, und ihm das Thoͤrichte, Vergebliche 
und Unnuͤtze feiner Sorgen vorzuſtellen. „Hoͤre“ 
— ſchreibt er — „mehr auf Andere als auf Dich, 
fo wirft du deiner Sorgen wohl los werden, ich 
bin ſchon in viel groͤßerer Noth geweſen, als du 
je in eine gerathen kannſt, und ſtets hat das 
troͤſtende Wort meiner Freunde mir Erleichterung 
verſchafft. Soll's denn erlogen ſeyn, daß Gott 
ſeinen Sohn für uns gegeben bar, ſo ſey ber 
Tenfel an nieiner Statt ein Menſch, oder eine 
feiner Kſeaturen. Iſt's aber wahr, was machen 
wir ‚mit unſerm Leiden „ Färchten, Zagen, Sor⸗ 
gen und Trauren? Als ob Der, welcher feinen 
Sohn für uns geopfert hat, uns nicht aud ir 
geringen Dingen beyſtehen wollte, oder als ob 
ker Sata mächtiger wäre denn Er. Du bift 
bey Privat⸗Unfaͤllen ftärfer als ich, bey dffentlie 
chem Unglüd weit ſchwaͤcher; ich bin wegen une 
ferer gemeinfamen Sache unbefimmert, denn ich 
weiß gewiß, daß fie gerecht und wahr, -daf fie 
Ehrifti und Gottes Sache felbft iſt; ſorglos 
ſchau ich zu, und made mir aus jenem drohenden, 

wilden Paͤbſtlern nicht fo viel! Stuͤrzen wis, 
fo ſtuͤrzt ja Chriſtus mit uns, nehmlid) der Be⸗ 
herrſcher der Welt; und geſetzt Er ſtuͤrze, ſo 
mag ich lieber mir Chriſtus ſtuͤrzen als mit dem. 
Kaiſer ſtehen. Ihr ſteht ja. nicht allein, ich helf 
Euch getreulich mit Seufzern und Bitten, und 
wie ich im Geiſte bey Euch hin, ſo mode ich 

gar 
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gar zu gern auch korperlich bey Euch feyn *); 
denn es ift ja weit mehr; meine Sache als vie 

Eurige. Vergiß doch, ich bitte dich, nicht fo 
ganz jene tröftliche Verheißung: „„Wirf deine 
Sorge auf den HErrn!““ Handle männlid), 
barre auf Gott, Er wird dein Gemüth ftärfen. 
Es wird ja nicht falfch feyn, das weiß ich fürs 
wahr, daß Ehriftus der Sieger ift über die Welt. 
Mit deiner Philofophie wirft du freylich nicht 
auskommen, du mußt Dich an etwas Höhered 
halten, denn die Sache liegt ganz aufferhalb 
deiner Hand und deines Raths, alfo aud) aujfer 
deinen Sorgen. Sc) habe für dich gebeter, bere 
und werde beten, und zweifle nicht, daß ich er⸗ 
hört. werde.” _ , 

Weniger aͤngſtlich ald die Gotregelehetei 
waren bie proteftantifchen Sürften, ja fie zeigten 
in ihrem. äußerlichen Betragen auch nicht die 
geringfte Furcht, und fie bemühten ſich nicht ein- 
mal, des Kaiferg verſtellte Sreundlichkeit mit Höfe 
lichkeit zu erwiedern ‚ein Umftand, worüber fich 

So erfehien ber "zur ‚Uebergabe beftimmte 
24. Junius, der Johannis⸗ Feyertag, an deſſen 
Vorabende auf des Kaiſers Befehl daß, damele 

5 zege! batte Ibm. damals geſchrieben, wenn der Kal. 
fer ihre Sache unterfuhen ließe, fo hoffe man, Lu⸗ 
...sber. werde durch einen Herolb nad Augsburg bw 

rufen werden. 
1 



uoch allgemeiner als jet übliche Fohannis⸗Feuer 
angezündet wurde, eine fchlimme Vorbedeutung 

für aberglaubifche Gemuͤther unter den Proteftan- 
ten, wenn fie dabey an das fpanifche Ketzer⸗Ge⸗ 
richt dachten, das hartnädige Keber mit dem 
Scheiterhaufen beftrafte, aber tröftlich und beru- 
higend, wenn fie vernahmen, daß die Foftbare 
Krone, ‚welche in der Mitte der flammenden Holz⸗ 
flöße hieng, nicht ein Spanier, fondern ein Wes 
ber aus Augsburg durch kuͤhnen, glüdlichen 
Sprung gewann. - 

Nah Mittag verfammelten‘ fich die Fuͤrſten 
. auf dem Rathhaufe, und die Proteftanten hofften 
ihre Belenntnißfchrift vorlefen laffen zu duͤrfen. 

- ‚Uber fiehe da! plöglich erfchien Rampegius, 
wurde mit viel Geremonien empfangen, indem 
ſelbſt der Kaifer ihm bis an die Treppe entgegen 
gieng, überreichte fein Kredenz-Schreiben an deu 
Kaifer und die Reichsftände, und hielt dann eine 
Rede, weldye gleicy der Pimpinelli's vom Tuͤrken⸗ 

- Kriege und vom Glaubens⸗Zwieſpalt handelte. 
Was ihn zu reden veranlaffe, "begann der 

Kardinal, das fey jenes traurige Uebel, das im⸗ 
mer weiter um fich greifend, fo vieler Zwietracht 
und Feindſchaft den Weg bahne und die Gemäs 

there der Frommen mit:Schmerz erfülle.. Denn 
durch den Vorwig böfer Leute fey: die chriftliche 
Religion dahin gebracht worden, daß fie beynabe 
noch niemals feit ihrem erften Urfprung mehr 
gelitten. habe, und Petri Schifflein, von den 
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Stuͤrmen fo mandher Sekten umbergetrieben, 
jämmerlid) ſchwanke. Dieß aber ruͤhre daher, 
daß man Chriſti Gebot, einander zu lieben und 
einträchtig zu ſeyn, fo fehr vergeffen babe, fich 
von neuerungsfüchtigen , leichtfinnigen Menfchen 
verführen Iaffe, und ihren albernen, eiteln Träus 
men Gehdr gebe. Und doch hätten jene gottlos 
fen Lehrmeinungen und abgefchmadten Saͤtze 
niche nur die Kirche, fondern auch den Staat zer⸗ 
rürtet und blutige, verheerende Kriege erregt. 
Schon mehrere Paͤbſte Härten fid) vergebens bes 
muͤht, diefe ſchweren Wunden zu heilen, auch 
Pabft Clemens fey, troß diefer frühern ſchlech⸗ 
ten Erfolge, entichloffen, es zu verfuchen, und 
habe ihn, als feinen Legaten, damit beauftragt, 
in der Hoffnung, es würden Viele ihren Irrthum 
'einfehen und in den Schooß der Kirche zuruͤckkeh⸗ 
ren, und fo die Eintracht wieder hergeftellt wers _ 
den, ohne deren Ruͤckkehr für Staat und Kirche 
kein Heil möglih fey. Wenn man die Ketzer 
und Sriedenöftdrer nicht firafe, wuͤrde die Chris 
ftenheir in die größte Verwirrung gerathen, Goͤtt⸗ 
liches und Menfchliches wuͤrden aufs Schändlich- 
fte vermifcht, die wildeiten Barbaren ungehindert 
gegen die Ehriften würhen können, und für die 
Menfchlichkeir in diefen Ländern Fein Platz mehr 
Abrig bleiben. Jetzt ſey es nod) Zeit, den Scha⸗ 
den zu heilen, fpäter aber nicht mehr. Dazu 
folen ſich die Fuͤrſten nun mis dem Kaifer vers 

113 — 
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‚einigen, und eben dadurch zeigen, daß fie deſſen 

‚große , nie genug zu lobende Verdienſte um Kir⸗ 
de umd Etaat dankbar erfenneten, daß fie auf 

den allgemeinen Frieden und die heilige, rbmis 
fche Kirche, welche fie ſtets des Namens ihrer 

Söhne gewürdigt habe, fleißig Ruckficht nehmen, 
‚wogegen er dazu Des Pabſtes unermüdere, eifrige 
Huͤlfe verſpreche. 

Alsdann gieng der Redner auf die Tuͤrken 
über, ſchilderte ihre Wuth, die unaufhoͤrliche 

weitere Ausbreitung ihrer Herrſchaft, welche end⸗ 

lich der geſammten Chriſtenheit den Untergang 

drohe, ſchalt die Thorheit und Traͤgheit der 
Deutſchen, welche die ſchlimmſten Folgen haben 
werde, ermahnte die Fuͤrſten, endlich einmal 
zu erwachen, ſich aufzuraffen und einen kraͤftigen 
Entſchluß zu faſſen; dann werde der Sieg uͤber 
die weichlichen unwiſſenden Barbaren ihnen nicht 

fehlen, da fie ja den gerechteſten, chriſtlichſten 
Kampf kaͤmpften. Gott ſelbſt werde ihr Helfer 

fepn, . kein hriftlicher Monarch ihnen feinen Bey: . 
ſtand verfagen, ihre vereihte Macht fey ſtark ge⸗ 
nug, es fehle ihnen weder an erfahrenen Feld- 

herrn, noch an uͤchtigen Kriegern, darum follten 
fie. die Uebel im Innern austilgen, und Dann gegen 
den. gemeinfchaftlichen Feind von Außen Fämpfen. 
Ihr habt, ſo fchließt er, mit Euern Händen der 
Kirche und dem Staate fo arge Wunden geſchla⸗ 
gen, heilet fie nun auch wieder; Ihr habt durch 
Eure Uneinigkeit Beide erfchättert, befeftiget fie 
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von Neuem durch Eintracht, dann wird wan 
Euch klug, vorſichtig, eifrig und fleißig, wo nicht, 

thoͤricht, unvorſichtig, nachlaͤßig und träge nennen. 
Gott, der Urheber aller guten Entſchluͤſſe und 
Thaten, lenke und regiere Eure Geſinnungen ſe, 
Daß, was Ihr auf dieſem Reichstage zu han⸗ 

deln Euch vornehmet, und auszufuͤhren beſchließet. 
Alles zur Ehre ſeines Namens, zur Eintracht 
der Kirdye. zum Frieden und zur Ruhe des ger 
meinen Wefens gereichen und gedeihen möge! 

Dergleiht man diefe Rede mit der von Pim⸗ 
pinelli, fo erkennt man leicht den gleichen Zweck, 
nur daß Lehterer die Tuͤrkenſache, Kampegius 

‚ aber den Glaubens = Zwiefpalt mehr heraushebt, 
Beide ſprechen von den Kebern nur im Allge 
meinen, ohne irgend Jemand zu nennen, doch 
zieht Kampegius fchärfer gegen fie lod. Beide 
ermahnen zur Eintracht und zu kraͤftigerem Kamz 

pfe wider den Erbfeind driftlichen Namens, defs 

fen Furchtbarkeit Beyde herabzuſetzen bemüht find, 
deffen Graufamfeit Beide mit 'greffen Karben 
mahlen, deſſen Plane Beide als hoͤchſt gefährs 
lich ſchildern. Durch Reinheit und Zierlichfeit 
des Styls zeichnen ſich ebenfalls beide Reden aus, 
doch . möchte die von Pimpinelli im redneriſchen 
Schmucke, die von Kampegius in der Kraft des 
Ausdrucks den Preis davon tragen; aber Eines 
muß in Beiden den Proteſtanten ſehr aufgefallen 
ſeyn, daß nehmlich der, früher verheißenen Abſtel⸗ 
lung der Mißbraͤuche und Auſtellung einer Kir⸗ 
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chen⸗Verſammlung auch nicht mit einem Worte 
" Erwähnung gethan wurde. 

‚Der Kurfärft von Mainz antwortete im 
Namen der Stände dem Legaten: Man habe 

feine gottfelige und wohlgeſetzte Rede aufmerk⸗ 
ſam gehört und wohl beherzigt, der Kaifer, wohl 
wiſſend, was feine Pflicht als oberfter Vogt der 

Kirche fey, halte es für feine Schuldigfeit, Al⸗ 
les zu verfuchen und zuthun, was zu Herftellung 
ber Glaubens » Einigkeit beytragen koͤnnte. Er 
glaube ebenfalls, es fey die böchfte Noth, fich 
den Türken mit Nachdruck entgegen zu flellen, 
nnd dabey würden ihm die Stände getreulich bey⸗ 

ſtehen und fich in allen Städen fo erweifen, daß 
ihre Entfchlüffe und Thaten zuerft Gott, dann 
‘aber aud) dem heiligen Vater zu Gefallen gereiz 
en folltten. 

Nachdem nun dieſer Buftritt geendigt war, 
hofften die Protefkanten, jet werde man fie an⸗ 
hören, und baten aud) wirklich um Erlaubniß, 
ihr Glaubens⸗Bekenntniß vorlefen Taffen zur duͤr⸗ 
fen. Allein num hieß es, fie möchten fich noch 

“eine Weile gedulden, der Kaifer wuͤnſche zuvor 
ben Gefandten von Defterreih, Eteiermark, 
Krain und Kärnthen Hudienz zu ertheilen, und 

die Proteftanten mußten wiederum warten. 
Die Gefandten traten auf, und in ihrem 

Namen hielt Siegmund von Dietrichſtein 
eine fehr zierlihe, kraft- und affeftuolle Rede, 

worin er bie barbarifche Wuth der Türken, und 
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das ſchreckliche Elend, das fie über bie oͤſterrei⸗ 
chiſchen Erblande gebracht haͤtten und noch taͤg⸗ 
lich braͤchten, aufs Ruͤhrendſte und Eindringlich⸗ 
ſte ſchilderte und flehentlich um Huͤlfe bat, zue 
gleich eine Schrift uͤberreichend, worin die Leiden 
Deſterreich's noch ausfuͤhrlicher beſchrieben waren. 
Der Kaiſer uͤbergab dieſe Schrift dem Kurfuͤr⸗ 
ſten von Mainz, deſſen Sekretaͤr fie nun der 
Derfammlung vorlefen mußte, worauf dann die 
Gefandten den Beicheid befamen: Die Fürften 
hätten mit innigem Mitleiden bie Beſchreibung 
ihres Jammers vernommen, und wollten fi) auf's 
Ernitlichfte über die beſten Mittel zu deſſen Ab⸗ 
hülfe berarhfchlagen, 

Die Gefandten dankten, entfernten fi, und 
Batten- faum den Saal verlaflen, als die protes 
ftantifchen Zürften fid) erhoben, vor des Kaiferd 
Thron traten und hier durch Bruͤck erklären 
ließen; Zufolge des Meichötagss Ausfchreibens . 
und des Wortrags bey Erdfinung des Reichstags 
hätten fie, trog der fo kurzen Zeit, fo viel in ber 
Eile möglidy gewefen fey, ihre. Glaubens⸗Artikel 
in deutſcher and Iareinifcher Sprache ſchriftlich 
verfaßt, und bäten nun um die Erlaubniß , fie 

. vorlefen laſſen zu dürfen, hernach wollten ſie dem 
Kaiſer dieſelbigen einhaͤndigen, in der Hoffnung, 

auch bie uͤbrigen Stände. wirden das Nehmliche 
thun. 

Nach kurzer Berathung erhielten ſie durch 
den Pfalzgrafen Friedrich die Antwort: Des 
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ftand, und ſie bloß auf den nädyften Tag zur 
Borlefung ihres Glaubens: Befenutniffes beſchied. 
Dafür bedankten ſich die Proteſtanten unterthäs 
nig und die Sitzung hatte ein Ende. *) 

Sanftags den 25. Sun. um drey Uhr Nach⸗ 
mittags erſchienen die Fürften, welche das Glaus 
bens⸗Bekenntniß unterfchrieben hatten, nebft den 
Gefandten von Nürnberg und Reutlingen im kai⸗ 
ferlichen Palafte (in der Pfalz). Denn bier, in 
einem großen, zum Privat-Gottesdienft für den 
Kaifer beftimmten Eaale, nicht aber im gewoͤhn⸗ 
lichen Eitungs = Zimmer, follte die Bekenntniß⸗ 
Schrift der Proteftanten verlefen werden, damit 
ja nicht zu viel Zuhörer dabey gegenwärtig ſeyn 
fönnten. Doch enthielt das Gemach Raum ges 

uug für 200 Perfonen, und ed erfchienen neben 
dem Kaifer und feinem Bruder. alle anwefenten 
Fuͤrſten und Abgeordneten der Stände, Die beiden 
fächfifchen Kanzler, Brüd und Bayer, traten 
vor den Faiferlichen Thron, jener hielt das lateinis 
ſche, diefer das deutfche, Exemplar des Glaubens⸗ 
Bekenntniſſes in der Hand; Karl wollte zuerft 

©) Juſtus Jonas fagt in einem Briefe an Luther: 
„Der Landgraf drang vornehmlich auf dffentliches 
Borlefen, der König Ferdinand. aber hatte wäh 
rend der Sitzung bald dieß bald jened, mad er auf 
die Bahn brachte, den Andern in die Ohren bließ, 

"und rubte nicht, bid er die Vorlefung an diefem Tas 
g° gebindert hatte,” Der Kurfürn von Schfen 

ſelbſt ſchrieb Luthern ebenfalld, der Kdnig und die 
Gegeuparthey hätten fid gegen das: biffentiiche Bor⸗ 
Lefen.heftig gewehrt. | - a 

y*- 
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jenes vorleſen laſſen, als aber der Kurfuͤrſt 
von Sachſen ihn erinnerte, fie ſeyen auf deut⸗ 
ſchem Grund und Boden, daher hoffe er, der 
Kaiſer werde die Vorleſung des deutſchen Exem⸗ 

plars erlauben, wurde dieſes ſogleich geſtattet, 
und num lad Bayer dieſes mit fo lauter und 
deutlicher Stimme vor, daß man ihn felbft im 

Hofe unten verftehen Eonnte, wohin auf Befehl 
des Kaiferd alle im Saale Anwefenden außer den 
Zürften, ihren Raͤthen und den Abgeordneten der 
übrigen Stände fid) hatten begeben muͤſſen. 

Die Vorlefung dauerte zwey Stunden, bie 
Verſammlung hörte aber mis der größten Aufs 
merkſamkeit zu; als man an die Stelle Fam, wo 
es heißt, daß bey Einführung des Cdlibats bie 
Priefter im Erzbisthum Mainz eine Empbrung' 
erregten, fragte König Ferdinand den Kurs. 
fürften Albrecht, der neben ihm faß, ob dieß 
wahr fey? und diefer bekräftigte e8 au. Nur 
einige wenige von den zuhörenden Fuͤrſten ließen 
Zeichen von Ungeduld und Uuwillen merken. 
Nach geendigter Vorleſung ertheilte der Kaifer 
den Proteftanten durdy den Pfalzgrafen Frie d⸗ 

‚rich folgende Antwort: Er habe die Schrift; 

ihrer Prediger Lehre und” Haltung und ihrer Als 

ler Glaubens = Bekennrniß betreffend, angehört 
und gnaͤdiglich vernommen, weil aber dieß 
ein trefflicher, wichtiger und merklicher, großer 

Handel, und deßhalb wohl zu bedenken ſey, ſo 
wolle er deuſelben in Bedacht nehmen, mit allem 
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Fleiß erwägen und berathfchlagen, und wenn er 
fid) darin etwas entfchloffen hätte, e8 ihnen wies 
derum' anſagen und ſich mit Antwort dermaßen 
vernehmen laffen, daß fie daraus feine Liebe, 
ſein gnaͤdiges, chriftliches und wohlmeinendes 
Gemuͤth verfpüren follten. | 

Die Proteftanten dankten hierauf ihm for 

wohl alb den Übrigen Anweſenden fuͤr ihr gnäs 
Dies, gutiwilliges Anhören der Borlefung, 

und erboten ſich, befonders gegen den SKaifer, 
folhes ungefpart- ihres Leibs und Guts zu vers 

dienen. Ferner baten fie den Letztern, die 
Sciift, ta hieran ihrer Seelen Wohlfahrt und 
Seligkeit hange, gnädig und fleißig zu erwaͤgen, 
und als ein guadiger chriftlicher Kaifer fid) ges 
gen fie zu erweifen. — 

Hierauf wollte Brüd beyde Eremplare dem 
taiferlichen Sekretär Alexander Schweiß 
übergeben „ aber Karl langte felbft darnach, bes 
hielt. das lateiniſche Eremplar für fi und gab 
das deutfche dem Kurfürften von Mainz; dann. 
flieg er vom Thron, und num wurden die Pros 

teſtanten, mir der Erinnermig , ihre Bekennt⸗ 
nißfchrift nicht ohme des Kaifers Willen und. 
Wollen drucden zu laffen, was fie auch verfpras 
hen, entlaffen. | 

” 5 

ELLE SELERLU 



Die Eindrüde und Folgen der Vorlefung 
des Augsburgifchen Glaubens 

Bekenntniffes. 

So endigte biefer ewig denkwuͤrdige Auftritt, 
wo die Anhänger der neuen Lehre vor einer ere 
lauchten Verſammlung dffentlich das Bekennt⸗ 
niß ihres Glaubens ablegten, eines der allers 

" größten Werfe, welche je auf Erden gefchahen, 
wie Spalatin fagt,. eine Begebenpeit, welche 
die Herzen vieler Proteftauten mit neuer, freue 
diger Zuverficht erfüllte, ihren Glauben ftärkte 
und ihren ſtandhaften Much frifch belebte. Lu⸗ 
ther felbit ſah die Sache als einen Triumph 
des Evangeliums an, und zwar ald einen um 
fo herrlicheren, je größer die, Schwierigkeiten 
waren, welde man zu überwinden hatte, um 
zur Vorlefung zu gelangen. Wie freut es mic, 
ſchrieb er an einen feiner Freunde, bis zu dieſer 
Stunde gelebt zu haben, in weldher Chriftus. 
vor einer ſo großen Verſammlung dffentlich vers 
Fünder und das Wort erfüllt wurde: Ich redete 
non deinen Zeugniffen vor den Königen; auch 
dad, was folgt: und ich wurde nicht verwirrt, 
wird erfüllt werden. _ 
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Gewiß iſt es auch, daß die Proteſtanten 
durch dieſe oͤffentliche Verleſung ihres Glaubens⸗ 

bekenntniſſes nicht wenig gewannen. Denn eine 
Menge gehaͤſſiger Beſchuldigungen, welche man 
ihnen und ihrer Lehre machte, verſchwanden nun 
in Nichts, und die oft ſo groben Luͤgen ihrer 
Gegner wurden offenbar. Jetzt konnte kein fa⸗ 
natiſcher Prieſter mehr ſie dem Kaiſer oder an⸗ 
dern Fuͤrſten als „Mameluüken“ ſchildern, wels 
che weder an Gott, noch an deſſen heiliges Wort 
glaubten, jetzt konnte keiner mehr es verſuchen, ſie 
durch den Vorwurf der ſchwerſten Ketzereyen 
verhaßt zu machen. Sie hatten ſich ja auf die 
heilige Schrift und auf die Lehre der aͤlteſten 
Väter berufen, in manchem wichtigen Glau— 
benö-Artifel ihre Uebereinftimmung mit der Kir: 
&henfehre gezeigt, umd unter den Mijbräuchen, 
welche fie angriffen, waren mehrere, über wel 
he aufgeklärte und fromme Katholiken ſchon 
längft auch klagten. Jetzt ftand ihr Lehrſyſtem 
ganz anders da als in den dunfeln, mangelhafs 
ten ımd oft haͤmiſch verdrehten Berichten Ecks, 

Fabers und anderer Farholifchen Gottesgelehrten, 
und die Gegenparthey felbft forgte Dafür, daß 
daffelbe recht weit verbreitet und befannt wurde, 
deun der Kaifer fandte das augsburgifche Glau-] 
bensbefenntniß niche nur an mehrere auswaͤrti⸗ 
gen Hochſchulen zur Begutachtung, fondern er 
ließ es auch in die fpanifche und italieniſche 
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Sprache übertragen, und die, zw Augsburg ans 
wefenden, Gefandten fremder Fuͤrſten ſchickten 
ed nach Haufe an ihre Herrn. Luther war hier: 
über nicht wenig erfreut: So mächtig ift die 
Wirkſamkeit des göttlihen Werks, ſchreibt er, 
daß es defto mehr blüht und wächst, je ärger 
ed verfolgt wird. Man betrachte nur den Auge 

burger Reichstag, welcher wahrlid die lebte 
Pofaune vor dem jüngften Tage if. D mie . 
maßten wir bitten, daß Chriftus vor den Päbft- 
lern im Himmel bleibe, endlich aber kam unfre 
Lehre durch unfer Glaubensbekenntniß fo fehr 
an's Licht, daß fie fogar auf des Kaifers eigenen 
Vefehl an alle Kbnige gefchict wurde. Da ons 
ren an den Höfen viele Männer von ausgezeichs 
netem Geifte, die fiengen diefe Lehre wie ein Zun⸗ 
der, und breiteten fie nachher weiter aus. 

Doch nicht nur im engeren Kreis der Höfe 
und der Gelehrten blieb die Schrift, bald genug - 
kam fie auch unter das Boll. Denn mochte ber 
Kaifer den Ständen, weldye fie. übergeben hate 
ten, deren Öffentliche Bekanntmachung aud) vers 
bieten, fie wurde, che ein Vierteljahr vergieng, 
ohne deren Zuthun gedruckt. Dieß aber gieng 

ganz natürlich zu, da fie abfchriftlich den Abe 
georbneten mehreren andern evangelifchen Stäns 
de mitgetheilt, und von diefen nad) Haufe ges 

: fendet wurde. Sie mußten dabey freylich das 
Verſprechen geben, dieſelbe geheim zu halten 
und nicht weiten abzufchreiben, noch viel weniger 
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aber drucken zu laſſen (), doch wer konnte 
auch erwarten, daß in dieſem Falle ein ſolches 
Verſprechen fo gar gewiſſenhaft. gehalten werden 
würde? Es theilten ja fogar mehrere Strände 
die, unter ſolchen Bedingungen erhaltene, Abs 
fhrift ihren Gotteögelehrten zur Begutachtung 
mit, und die Begierde des Publikums darnach 
war zu groß, ald daß nicht Jemand es ge 
wagt hätte, fie heimlich drucken zu laflen. *) 

Weil aber diefe erften Abdruͤcke, welde in 
lateinifcher Sprache fowohl als in der hody= und 
niederdeutfchen Mundart herausfamen , gar fehs 
lerhaft waren und an manchen Stellen fogar ab⸗ 
ſichtlich verfälfcht fchienen, fo glaubten die pro⸗ 
teftantifchen Fürften, unvermdgend, fie zu un⸗ 
terdrüden, nicht gegen ihr. gegebenes Berfpre: 
hen zu handeln, wenn fie, um neuen Verlaͤum— 

dungen zu entgehen, Die Befenntaißfchrift in 
beyden Spraden durch Melanchthon eben: 
falls herausgeben ließen") um 2 

sı 4 

) Solde Außgaben⸗kamen noch ‚während det. Neid}? 
tag? an verſchiedenen Orten mehrere bheraus. 43jr: 

22) Schon anf 12. September. ſandten hie Ulmer Apgy 
ordneten ein gedrucktes Exemplar der A. K. nach 

Hauſe. — De Titel der erſien' Melanchthonſſcheü 
Ausgabe ‘it: Confessios Fidei. «xbibita inriotias- 

Imp. .‚Carolo Y. Caesari Augusto ip- comitiis Au- 
gustae. Anno MDXXX. Addita est"Apologia coh* 

' fessionis. Bepde deutſch und lateinifh.. Pfalm 219. 
Et loquebar de testimoniis tuis in conspestu Regum 
et nom eonfundebar. Wittenbergae 1530. 



Schotr dieſe Weite Berbreitung der. Schrift 
war für die Proteftanten ein wichtiger Vortheit, 
allein fie erlangten noch mehr durch ihre Vorle⸗ 
fung ‚. ein- großer. Theil der: Zuhbrer, wie Coch⸗ 
laͤus fchreibt, ließ ſich durch den ſtarken Schein 
von Frömmigkeit ,' womit Melanchthon fie Über: 
tuͤncht hatte, ſo fehr einnehmen, daß fie ure 
theilten, der Kaffer habe Luthers Lehre zu Worms 
nicht befonderd- gerecht Serdammt. Selbſt auf 
mehrere unter den Tatholifchen:-Zirften machte 
fie: eitien ginfligen Eindruck. Der Bifhof 
von Augsburg*) erklaͤrte unumwunden: Was 
hier -abgelefen wurde, ift pure, Iautere Wahn 
heit‘, wir onnen es nicht laͤugnen! Der Her 
zog Wilhelm von Bayern ſprach: „So hat 
man mir vorher nicht von diefer Sache und Lehre 
geſagt“; gegen Eck aber fol er geäußert haben: 
„Ihr habt mich wohl vertröfter, daß diefe Rehre 
zu widerlegen ſey :— „Ja, — antwortete 
der - gewältige Streiter — ‚mit den Kirchen⸗ 
vaͤtern derraut' ich mies, micht aber mit der 

6) Ueberbanpt zeigte fh Gtabion,- obmehl er bie 
7 neue Lehre Früher audy verfolgt harte, jest ſehr 
e:,.Mild, gegen fie; ‚Geht zu,” — (prad en zu been, 
. melde auf gewalfiame erdrüdung derfelben brans 
gen, — „anf weldyer Sthte unfere Bauern feb’n ;“ 
vs in Faber aber ſagte un gar „Ihe Buben , ihr ach 

3  ger’5 nicht, wenn wir um Blut ſollten ertrinken, 

- wolelihr nicht ſehen, wo unſere Bauern werden hins 
fauen, mean ed zu Streichen kommt.“ S. Georgli 

Uffenheimiſcht Rehenaunuden Band. I. ©. 707 u. 714. 
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ten, welche den Kampegius foger zu der 
Aeuſſerung veranlaßte, er koͤnne nicht mithelfen, 
den Srieden in der Kirche zu ſchließen, weil des 
Pabſtes Gewalt den Evangelifchen verdächtig fey, 
der Kaifer und die Fürften follten baher die Sa 
de ausmachen. - | 

Diefe wurden ja aber genugfam von dem 
Gelehrten und Geiftlichen beftärmt, welche täg- 
lich mit ihrem Gefchrey ihnen in den Ohren las 
gen, das Foftbarfte Kleinod der Kirche fey in 
Gefahr, dieſe felbft in ihren Grundfeften er- 
ſchuͤttert und angegriffen; man konnte wohl 
nachgeben, wenn es nur um etlich Geremonien 
und Außerlihe Dinge zu thun wäre, aber es 
bandle ſich um die Grundlehren des Glaubens ; 
überhaupt aber ſey es unnöthig , ‚eine Lehre wies 
der in Berathung und Unterfuchung zu ziehen, 
welche fchon zu Worms verdammt worden wäre, 
Auch wurden bffentlich Verſe angefchlagen fol⸗ 
genden Inhalts: 

Willſt du, o Kaiſer, haben Gluͤck, 
Zu Grab all Lutheraner ſchick', 

Mit Rad, Waſſer, Feuer und Schwerte, 

Qua ratione queat Germania salva manere, 
Suscipe consilium, Lector amice, meum. 
Utere jure tuo, Caesar, servosque Lutheri 
Ense, rota, ponto, funibus, igne neca. *) 

0). Siehe Michael Sare Chronicon Pars f. appendix 
p- 46% ’ 
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Ja man fell dem Kaiſer gerathen haben, 
die proteftantifchen Kürften unter irgend einem 
Borwande zu fid) zu berufen und dann enthaup: 
ten zu dafen.”) | 

Aber diefey ließ fih weder durch ſolche Vor⸗ 
flüge, noch durch Das wilde Geſchrey der Far 
natiker von feinem Plane abbringen, in welchem 
es lag, die Proteitanten nicht ohne den möglich: 

ten Schein des Rechts zu verurtheilen. Dahin 

aber war es bey weitem noch nicht gekommen, 

ja es hätte früßer noch eher gefchehen koͤnner 
als jet, wo die Borlefung des evangelifchen 
Glaubens = Belenntniffes einen Eindrud gemacht 
harte, der Karls Scharfblid gewiß nicht ent« 

gangen war. Denn wie leicht Eonnten da dig 
Proteſtanten den Glauben verbreiten, man babe 
ihre Schrift nur deßwegen nicht widerlegt, ſon⸗ 
dern fie ohne weiteres verdammt, weil man bie 

Unmoͤglichkeit erkannt hätte, gegen die in ik 
enshaltenen, unwiderleglichen Wahrheiten auch) 
nur etwas Scheinbares vorzubringen, und wie 
fehr mußte der Kaifer fürchten, diefer Glauben 

möchte felbft unter den Katholiken Eingang fin: 
den, und fein Endurtheil über die Proteſtanten 
fir ungerecht gehalten werden. 

Daneben hatte er auch: auf die Stimmang 
eines großen Theils der katholiſchen duͤrſten 

2) 8. Myconius Historia Reformatio..is ed. E. 8. 
Oypriæn p. 93. “ 
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pflegt. werbe. Den proteflantifchen Bären uber 
‚ möchte man erklären, wenn fie nad) etwas weis 
tered vorzulegen hätten, fo follten fie es gleich 
Anfangs thun, damit. mam auch daruͤber ſich be⸗ 

‚ deuten fönne (d. 27. Sun.). 

$) 

‚Der Kaifer berierh ſich über dieſen Vor⸗ 
ſchlag mit ſeinem Bruder und ſeinen Ruͤthen, 
and gab darauf den Staͤuden zur Autwort 
en 7. Julius): Er laſſe fih ihr Bedenken 
gefallen, und „werde baflr forgen, daß ges. 
lehrte, weile und verftändige Perſonen jeme 
Schrift wohl erwägen, damit man den. Protes 
Kasten durch gute Wege anzeige, worin fie fehs 
len, und fie ermahne, ‘auf den rechten Pfad zu⸗ 
ruͤckzukehren, auch ihnen die Falſchheit ihrer Ans 
ſichten mit guten Gründen mäßig und fittiglidy, 
wie die Sache es erfordre, barthue, und Alles 
mit enangeliichen und aus chriftlicher. und ver 

\ 

Nächten = Kiebe. hesfließenden Proteftationen und 
Ermahnungen bewähre, Ernſt und Schaͤrfe aber 
mit folder Maͤßigung einmiſche, daß Die Gegen 
parthey dadurch. gewonnen:,..wicht aben. noch ‚vers 
ſtockter gemacht. würde. Er babe babey noch 
‚weiter beſchloſſen, daß die Proteſtauten./ ihn über 
‚den Inhalt ihrer Schrift als Michter anerkennen 
ſolten ), wenn aber dies von: ihnen: abgelehnt 

wuͤrde, 

5 AB der Kurfürt von Saglen dieß efapr, aetlangte 
er ein Bedenken von Luther, ob und wie fern man 
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wärbe, die Entſcheidung der ganzen Sache einer 
KirchensBerfammlung überlaffen werde, fie aber 
indeß zum wenigſten dem Wormſer Edikt gänzlich 
und wirklich nachfommen müßten. 

Hierauf baten die Fürften noch, der Kaifer 
möchte bie, von den Eatholifchen Gottesgelehrs 
ten zu verfaffende, . Schrift dffentlich vorlefen 
laffen, die Lutheraner zu deren Annahme ermah⸗ 
nen, wenn dieß aber nichts frommen würde, eis 
nen Ausihuß zur Beylegung des Slaubensftreits 
und Wiederherftellung der Einigkeit ernennen. 
Auch das verfpracdh der Kaifer und erklärte 

noch überdieß, jene Schrift follte, wenn fie vol- 
Iendet fey, den päbftlichen Abgeordneten und den 
Tatholifchen Ständen vorgelefen und zur Prüfung 
dargelegt werben , ehe fie vor die ganze Reichs⸗ 
Berfammlung gebracht würde. | 

Hierauf ergieng nun der Befehl an die, zu 
diefem Gefchäfte beftimmten, Fatholifchen Got⸗ 
teögelehrten, fie follten alsbald die Präfung und 

. in Religiondfahen den Kaifer Richter ſeyn laſſen 
konne! Diefer antwortete: „Wenn der Kaifer fols 
de Abfihten habe, hätte er den Reihätag unterlafs 
fen und in Spanien bleiben können, annehmen dürfe 
mon es nicht, denn man dürfe den Kaifer nit über 
Bott fegen, auper wenn er verſpreche, nicht wider 
Gottes Bort zu rihten; wenn die Gegner dieß fo 
auslegen wollten, als verachte man den Kaifer, ſo 
fol man ihnen mit den Worten der Schrift antwor. 
ten (Pfalm 118, 9.): „Es if gut auf den Herrn 
trauen und nicht auf Fürfen-’ 

12 
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Miderlegung des proteftantifchen Glaubens s Be: 
Tenntniffes beginnen, und fo ſchnell als möglich 
vollenden. Die Lutberaner aber wurden am: 
9. Julius aufs Rathhaus befchieden und dort 
vom Pfalz-Grafen Friedrich im Namen 
des Kaiſers ihnen bie Frage vorgelegt: Ob fie 
noch mehrere Glaubens-Artikel zu übergeben ge: 
dächten, oder es bey den bereits übergebenen bez: 
wenden laflen wollten ? 

Diefe Frage erfchien den Proteftanten als 
eine liftig angelegte Falle, in der man fie zu fan 
gen gedachte. Denn wenn fie wirflid) nod) meh⸗ 
rere Artikel anzeigten, fo Eonnte man fie fragen, 
warum habt ihr denn diefe in eurer Belenntniß- 

fchrift ausgelaffen ? Thaten fie dieß aber nicht, fo 
war ed leicht, ihnen aus den Schriften ihrer - 

Gotteögelehrten mehrere Lehrfüge der Fatholifchen 

Kirche anzuführen, welche fie früher ebenfalls 
beftritten hatten, und aus deren Auslaffung in 

ihrer Belenntnigfchrift ließ fich dann der Schluß 
ziehen: fie hätten diefelben wiederum als richtig 
anerfannt, und ihren Irrthum, in diefer Hinficht 

wenigftens, ſtillſchweigend anerkannt. 
Sie baten ſich deßwegen zu Deren Beant—⸗ 

wortung Bedenkzeit aus, und gaben nad) reiflicher 
Berathung mir ihren Gottesgelehrten zur Ant- 
wort: Ob es gleich offenkundig fey, daß in der 
Kirche fid) ‚viele und große Mißbraͤuche finden, 
fo Hätten fie dieſelben in ihrer Schrift doch nicht 

‚alle angegeben, fordern nur darin ihr Befennt- 

n 
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niß getban, in welchem ungefähr.alle bie Lehre, 
die dem Heil ‚der Seelen förderlich fey, enthal⸗ 
ten wäre, damit defto mehr über diefe Sache in 
Liebe gehandelt, und die vornehmften Enide, 
worin man eine Aenderung vorgenommen hätte, 
nebft den. Srinden dafür defto klarer eingefehen 
und erfaunt würden. Jedoch wollten fie damit 
alle ungewiffe und unsechte Lehre nnd Mißbraͤu⸗ 
he, weldye aus dem Inhalte ihrer Schrift ſich 
herleiten ließen, ebenfalls verworfen haben, und 
behalten fid) vor, diefelben, wenn ſie zur Sprache 
kaͤmen, auch nod) zu widerlegen (den 10. Ju⸗ 
ind). Diefer Antwort aber war, wie erzähle 
wird, ein Auffag mit der Ueberfchrift Puncta- 
uo beygelegt, welcher die Mißbräuche der katho⸗ 
lifchen Kirche fehr ſtark fchilderte, und zuleßt Vor⸗ 
ſchlaͤge zu deren Abftellung enthielt, worin den 
Paͤbſtlern ebenfalls manche fiarfe Wahrheit ges 
fagt wurde *). 
Mit dieſer Antwort, welche deutlich zeigte, 
daß die Proteftanten die Abſicht ihrer Gegner 
wohl durchſchaut hatten, begnügte fich der Kais 
fer, auf das Gutachten der Fatholifchen Stände, 

°) Melanditbon it nach Edlerin (Th. II. ©. 222. f.) dek 
fen Berfaffer, was mir nad) feiner damaligen Stim⸗ 
mung faum glaublich ſcheint, eher koͤnnte es Agrikola 
ſeyn; eben ſo ſcheint es mir noch ſehr zweifelhaft, ob 
diefer Aufſatz überhaupt der Antwort ber Proteſtan⸗ 
ten beygelegt wurde, darum habe ih ihn auch nur 
kurz berührt, er nebt aber bey Edletin a. a. O. 

ı2 * 
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Dem Kandgrafen vhilipp Von Ber en 
gieng der Kaiſer auf eine andere Art zu Leibe, 
Er ließ ihn zu fi) fommen und ihm vorhalten, 
daß er freventliih gegen: das "Worinfer Edikt 
handle, die Irrlehre der Sakramentirer angenom⸗ 

men, waͤhrend des Kaiſers Mweſenheit allerley 
Unruhen angefangen, Buͤndniſſe gegen dieſen und 
das Reich geſchloſſen, und ihm durch den Syndi⸗ 
kus Kaden ein Buͤchlein zugeſendet habe, worin 
die kaiſerliche Hoheit angegriffen würde.“ 

Der Landgraf antwortete hierauf: als das 
Wormſer Edikt ausgegangen, ſey er nody- ganz 
jung geweſen, und nicht bloß er; fondern bie: mei: 
ften Stände hätten daffelbe nicht gehalten, was 
jedoch nicht zur Verachtung des Kaiſers geſche⸗ 
ben wäre, Vom Abendmahl glaube er, wer 
daſſelbe recht empfange und den Glauben habe, 
der empfange dadurch den Leib und das--Blut 
Chriſti. Wenn er die Waffen ergriffen oder ſich 
zum Krieg geruͤſtet haͤtte, ſo Ten dieß nur aus 
Nothwehr geſchehen, das Buͤchlein aber ſey in 
franzoͤſiſcher Sprache geſchrieben geweſen, die er 
nicht verſtehe, er habe ſich nichts Anderes verſe⸗ 
hen, als daß es zum Unterricht des Kaiſers uͤber 
den Glaubens⸗Zwieſpalt trefflich eingerichtet 
waͤre, und darum allein hab! ex es demſelben ge⸗ 
ſendet. Dieſe Entſchuldigung ließ ſich der Kai— 

fer zwar gefallen, gab aber hiebey dem Landgra⸗ 
fen doch zu verftehen, hoffentlich werde er fich 
auch des Glaubens . halben ihm. gehorſam erzei⸗ 



gen, weil er fonft fi) gegen ihn beweifen müße, | 
wie ihm als roͤmiſchem Kaifer zu thun gebühre. 
Doc dadurch ließ Philipp von Heffen fich nicht 
fchredten; „ſo wird man⸗ — fagte er zum Kurfürften 
von Sachfen — „Allen zufegen, aber ich will den: 
noch bey unferem Glauben fefthalten” CH). - 

Diefen Muth befaßen jedoch nicht alle Glau⸗ 

bens⸗Genoſſen des Landgrafen, vielmehr war ge: 
rade damals die Niedergefchlagenheit unter den 
Proteflanten fo groß und allgemein, als niemals 
zuvor. Hieran waren nicht nur die fchlimmen 
Geruͤchte ſchuld, welche noch immer verbreitit 
wurden (+), daß der Kaiſer Gefativte an die 
‚Türken gefchieft habe, um einen Waffenftilftand . 
‚zu erlangen, damit er befto freyer und nachdrüd: 
licher gegen die Keßer zu Werke gehen Tonne, 
wobey ihm der Pabſt, die Franzoſen und Spa: 
nier beyſtehen würden, aus Haß gegen bie Deut: 
ſchen, die ihnen früher auch manches Weble zu: 
gefügt hätten; fondern hauptſaͤchlich, daß die 
Erwartungen, welche fie früher son der vortheil⸗ 
haften Wirfung des Vorleſens ihres Glaubens: 
Bekenntniſſes gehegt hatten, immer mehr ver: 
fhwanden, und daß fie aus der Wahl der, mit 
der Widerlegung diefer Schrift beauftragten Got⸗ 
tesgelehrten fchließen zu müffen glaubten, es fey 
dem Kaifer mit feinem Verſprechen einer gründ: 
lichen Prüfung ihrer Lehre gar nicht Ernſt, fon- 
dern ed werde fich die ganze Verhandlung endlich 
noch mit deren Verbammung endigen. 
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ben imd ſchriftlich vetſuchen, was er ſoͤ gerne 
"mündlich gethan haͤtte. 
Er' ſchickte daher auch noch an einige andere 

feiner Freunde, welche in Augsburg gegenwaͤt⸗ 
tig waren, Troſtſchreiben. So an Spalatin: 
daß die Könige, Fuͤrſten und Voͤlker wider den 
*Beſalbten des Herrn wuͤthen und toben, achte 
ich für ein gluͤckſeliges Zeichen und fuͤr viel beffer, 
als wenn fie ſich freundlich ftellten, denn es ſteht 
geſchrieben: der im Himmel wohnt,. Iachet ihrer! 
Darum folleg ach wir keck und ;getroft feyn und 

ihrer: Anfchläge lachen, und es. will. und allein 
‚per Glauben von Möthen ſeyn, damit nicht, die 
Sache bes. Glaubens ohne Glauben ſey. Sey 
‚du ſtark in Gott dem Herrn, und ermahne auch 

| ‚Melanchthon von Meinetwegen.‘ 
Auch an Agrikola fchrieb Luther, er möchte 

doch Melanchthon vor allzu uͤbermaͤßigem Kum⸗ 

mer warnen. „Ihr ſeyd zu Augsburg“ — ſagte er— 
„nicht unter Menſchen, ſondern unter der Hölle 
‚Pforten und Gewalten felbft, die auch aufs Als 
Tergraufamfte und Durchtriebenfte find, aber das 
tröfter mich, daß fie. auch das Allergeringſte ſi ſind. 
Denn durch dieſen Zoͤrn ſind ſie alſo verblendet, 
daß fie nicht davon kommen fönnen , fie müffen 
an. ber Mahrheit Gottes anlaufen, und ſich ‚bes 

ſchmutzen in ihrer Klugheit. Der Herr Jeſus, 
der euch alle gen Augsburg als ſeine Bekenner 

"and Diener geſendet hat, für welchen "ihr. aud) 
eure Haͤlſe wagt} fey mit euch und ‚gebe enreih 
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Geiſt das gewiſſe Zeugniß, daß ihr fär wahr wiſ⸗ 
ſet und nicht zweifelt, daß ihr Chriſti Bekenner 
ſeyd, derſelbige Glauben wird euch lebendig‘ maͤ⸗ 
chen und troͤſten⸗ "Denn Ahr feyb‘ des großen 
Königs! Boten. "Dip find‘ wahre und theure 
Worte. ae 

Brenz, ben Melanchrbons Seyſpielu an⸗ 
ſteckte, erhielt um dieſe Zeit von Kuther ebenfnibs 
einen Brief, worin er ‘ihn vor uͤbermaͤßigem 
‚Kummer warnt, da ja Gott lebe, der 'fie und 
dhre Sache fehtigen werde. Ebenſd Fehriebter atı 
Jonas, beffen Standhaftigkeit er’ ſehr löbte; 
Alaube mit mir — ſagt er hier — daß Chris 
Der Honig der Könige, der Herrder Höten fin; ver⸗ 
Ibert er den Titel zu Augsburg, ſo ſoll er ihn 
im Himmel und auf Erden verloren haben.’ 

In einem - Briefe Luthers au den Kanzler 
Bruͤck aber heißt: ed: „wie kann Goft: unferer 
vergeffen , Er müßte ja feiner ſelbſt vergeſſen. 
Bliicke doch das Himmels⸗Gewolbe an, es ruht 
auf keinen Säulen und faͤllt doch nicht ein, auch 
die Wolfen tragen ohne Stuͤtze ihre Maffer- 
menge... Mir: find- zwar jest ſchwach, die Geg⸗ 

ner maͤchtig, aber das Ende iſt noch nicht da, 
kann der Kaiſer? auch den Frieden’ nicht erhalten; 
ſo wird: Gott ſelbſt Frieden ſchaffen.“ 
Auch dem Kurprinzen ſchrieb Luther: obwohl 

er feinen Muth kenne, fo treibe es ihn doch, 
ibm zu ſchreiben, ihn vor den liſtigen Umtrieben 
der Gegenparthey zu warnen‘, und ihn zu er> 

— 
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fär  verheirathete Mönche und Nonnen wäre der. 
Milde. des Pabftes würdig, befonders wenn man- 
bedenke, melche Mißbräuche früher in den Klöftern 
Statt gefunden hätten, und ‚daß die einmal ent- 
flandenen Streitigkeiten durch Nachficht beſſer als 

durch Strenge beyzulegen ſeyen. In der Meffe 
fen der Unterſchied nicht. fo groß, Die Geremonien 
fenen geringfügige Dinge, und wenn die Gewalt. 
der Bifchdfe und die geiftliche Gerichtsbarkeit 
wieder hergeſtellt ſeyen, wuͤrde ſich im Uebrigen 
leicht eine Ordnung machen laſſen. | 

Diefe Vergleichs = Vorfchläge übergab Kam⸗ 
pegius dem Cochlaͤus zur Begutachtung, 
der in einem ziemlich weitlaͤufigen Bedenken zu 
erweiſen ſuchte, daß man ſie nicht annehmen 
koͤnne, daß auch dadurch Fein wahrer und feſter 

‚ Frieden erzielt werden würde, fondern allein dann, 
wenn die Evangelifchen fid) dem, was ber Kaiſer 
und die Stände ihnen vorfchrieben, unterwärfen. 

Der Legat ſelbſt war Der nehmlichen Meinung, 
md Melanchthon erhielt Darum auch Feine Ant 
wort, obwohl er noch einmal an beffen Sefretär 

ſchrieb, dafuͤr aber zog er fich von feinen Glau⸗ 
bens⸗Genoſſen die heftigften Vorwuͤrfe zu, weil 
er viel zu weit gegangen fey, und noch dazu ohne 
ihren Auftrag, iM ihren Namen gefprochen 

habe *). 
„u u I u u co C% 9 

*) Der Venetianiſche Gefanbte ſchidte dieß Shreiben 
,Melanchthon' 8 nad) Haufe, und fd erhob ſich das Ge 

x 



ß. 
Die Widerlegungsſchrift der Katholiken. | 

f' 

Die Lutheraner hatten nicht Unrecht, fich Aber. 

die Wahl der mit der Widerlegung ihres Glau⸗ 
bens-Bekenntniſſes beauftragten Gottesgelehrten zu 
beklagen, denn ſtatt der gemäßigten und unparz, 
theyiichen Leute, welche Das Bedenken der Fatho- 

lifchen Stände dazu ernannt wiffen wollte, wählte 
man gerade ihre heftigften Gegner, Ed, Faber, 
Cochlaͤus, Wimpina, Fury alle die früher ges 
nannten Männer waren darunter, und Diele _ 
machten fi) nun mit großem Eifer an ihr Ge: 
ſchaͤft, feſt eutſchloſſen, die Lehrmeinungen der 
Ketzer vollkommen zu widerlegen. Au Scho—⸗ 
nung ihrer Gegner, an eine gemaͤßigte, ruhige 
Beantwortung ihrer Schrift dachten ſie nicht, nur 
Haß und Glaubenswuth leiteten ſie, und wo Ei⸗ 

ruͤcht, dieſer habe auch an ihn geſchrieben. Siehe 
„Strebel's Beytraͤge zur Literatur, beſorders des 
ſechszednten Jabhrhunderis, Thl. I. S. 33. f.“ Anh 
warf man Melanchthon vor, er habe bebauptet: Kam— 
pegins hätte gefagt, er wundere ſich über die Thor⸗ 
heit Ber Deriſchen, Daß fle zur Faſtenzeit Sleifch zu 
efea Beden?en tragen, workber ſich Melanchthon in 
eincm eigenen Echreiben an Ben Legaten entſchuldigte. 
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ner zur Mäßigung rieth, ba überftimmte ihn ſo⸗ 
gleich die fanatiſche Mehrzahl, ja Einige, wie 
z. B. Menfinger, wurden deßwegen fogar von 
ihren Sigungen ausgeſchloſſen. 

Nachdem die Gelehrten mit ihrem Gerichte 
über das proteftantifhe Glaubens⸗Bekenntniß zu 
Ende waren, fo erhielt Cohläus den Auftrag, 
ihre Ausfprüche in bie rechte Form zu bringen, 
und fo entſtand die „erſte Widerlegungse 

Schrift der Katholifchen,. ein gar weitläufiger 
Aufſatz, voll’ des bitterften Haffes und der heftigften 
Ausfälle auf die Lutheraner, ganz darauf berech- 
net, ben Kaifer gegen diefe noch heftiger aufzu⸗ 
Bringen. Er follte, beißt es darin, eben ohne 

"weiteres dad Wormſer Edikt gegen Luther und 
feine Anhänger vollſtrecken, wozu ihn die Ruͤck⸗ 
fiht auf Gott und den Pabft, feine Faiferliche 
Pflicht und die Kirchen-Gefege verbindlich mach⸗ 
ten. Die übergebene Belenntnißfchrift der Pros 
teftanten babe zwar in manchen Stuͤcken den 
Schein einer Uebereinſtimmung mit der Lehre der 
rechtglaubigen Kirche, allein dieß fey bloß eine 
hinterliftige Seinheit ihres Verfaffers, Luther und 
dte Seinigen lehsten und fchrieben ganz ander, 
aber ihre Irrthuͤmer fsyen bier fchlauer Weife 
verſchwiegen und verdect *), 
UT nn] 

©) Des Kitel diefer erſten Schrift wer: Cotholten. et 
quasi axtemperanea usjo super nonnullis arti- 
sulisCzesareae Majestati per Electorem Saxonias ete. 
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dm ihre Behauptung näher zu erweiſen, 
übergaben fie. mit dieſem Aufſatz (d. 13. Zul.) 
dem Kaifer noch neun andere Schriften, in deren 
gefter. Faber die Stellen anführte, im welchen 
Luther ſich ſelbſt winenfpreche, deren zweite eine 
Zufammenftefung aller. irrigen und Teßerifchen 
Säge enthielt „ wolche in deſſen Schriften vorkaͤ⸗ 

oblatis“ Bruchſtuͤke daraus ſtehen in einer Schrift 
Bes Eochläus (Philippicae IV. in Apologiam Me- 

"Janchthonis 1534.) Diefer Mann ſchrieb aber auch 
"eine eigene Widerlegung der Eonfeffion (Brevis ad 

singula puncta Confessionis Protestautium prineipum 
. yospomsio), und fuchte zu beweifen, baß fie mit Lu— 
ther’8 und Melanchthon's Schriften nicht übereinfim; 

“ me (Contra Confessionemm Augustanam dictaM. Lu- 
ihefi et Ph: Melanchthonis, eollecta Augustae 1530. 
d. 3. Sept. in feines Miscellaneis.lib. 11. Pag. ı26.). 
Eine andere Widerlegungsfhrift verfaßte Ysnold von 
Befel: — Eine andere Scheift des Codläud welche 

exr fen 1829. geſchrieben haste, num aber eifrig ver. 
breitete, in durch ibe Titelblatt merfwürdig. Hier er,  Sheint Luther mit 7 Kopfen: 1) Doktor, a) Martis 

‚ aus, 3) Luther, 4) Ecciefiag, 5) Gchwärmer, 6) Bars 
aabas,7) Bifitator, — die Haupt-Inte ſchrift heißt Mars 

Einus uther Siebenkopf. Jeder Kopf Hat feinen eigenen Biemrath, ı) den Doftorsput, 2) die Moͤnchskappe, 3) Slammen, 4) die Bifhofämüse, 5) in von Welpen und Käfern umfhwärmt, 6) Flenımenundeine brennen. be. Sadel daneben, 7) die Dahfttrene.. Die eigene 
Erklärung des Cochlaͤus davon if: 1) redet in den 
erfien Büchern befcheiden, a) wird ſchon etwas weit: 
Läufiger, 3) (hättet fein Reger-Gift frey aus, 4) lehr⸗ . Re. —* Sermonen 500 irrige Urtikel, 5) iſt grob und unbändig, und zieht andere Schwärmer, 6) bat ſich wider Bürken and Geiftlice aufrührerifh erzeigt, 
7) will alles Vorige befiern umb ordnen und muß wieberfehren, weil feine andern Bruͤder diel zu grob und undrißlid waren. 
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men, in der dritten aber die von den Lutheraͤnern 
wiederum auf die Bahn gebrachten, ſchon von 
fruͤheren Kirchen-Verſammlungen verdammten 
Lehrmeinungen, fo wie in den drey nächften,: die 
durch den Pabft Leo X. und die Hochfchulen zu 
Löwen und Paris verartheilten Artikel hergezaͤhlt 
wurden. Die fiebente :faßte in fih einen Auszug 
etlicher Keßereyen und Irrthuͤmer Luthers, Die 
achte etlich" viel unrichtige Sekten, welche aus 
feiner Lehre erwachfen ſeyen, und die neunte die 
gräulichften, verderbteſten und allerverdammteſten 
Fruͤchte des lutheriſchen Evangeliums. - ,. 

Aus dem Titel diefer Schriften fihon , wenn 
man auch den Haß ihrer Verfaſſer gegen Luther 
und ſeine Anhaͤnger gar nicht in Anſchlag bringt, 
läßt ſich ſchließen, daß ihr Ton nicht der gelinde⸗ 
fte gemefen feyn mag; : aber ihren Zweck erreichten 

die katholiſchen Gotteögelehrten dudurch nicht, 
denn wenn auch einige Zeit nachher (d. 27. Jul.) 
ein Gebot des Kaiſers erſchien , daß man'ohne 
feine Erlaubtiß zu Augsburg feine Bücher mehr 
dffentlich feil haben ſolle, fo wurde dieß nicht 
ſowohl durch ihre Schriften als dadurd bewirkt, 
daß einige, Fury vorher herausgefommenk, - Werke 
Luthers, worin die katholiſche Geiſtllohfeit und 
Kirchenlehre fehr [darf mitgenommen wage, in 
Augsburg ohnweit Der Herbergedes Fut fUnſt en 
von Sachſen. dffentlich feil, geboten wurden. 

Auch mit ihrer Widerlegungsſchrift erwarben 
jene Gottesgelehrten wenig Ehre, denn nachdem 
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dieſelbe in einer Verſammlung der katholiſchen 
Staͤnde vorgeleſen und gepruͤft worden war, fo 

- erhielten fie von dem Kaifer ben Befcheid: Die 
Schrift fey theils gar zu weitlaͤufig, theils auch 
zu fcharf, fie follten dieſelbe deßwegen abkuͤrzen 
und mildern, namentlich aber fich auf das nicht 
einlaffen, was bey ben Lutheraneru früher gepres 
digt oder gefchrieben worben ſey, fondern allein 
das berüdfichtigen, was in ihrem Glaubens⸗Be⸗ 
Eenntniß fiehe, Damit Die Sadye Niemand zu oͤf⸗ 
fentlihem Schimpf und Unglimpf gereiche. 
Ungerne gehorchten die Gotteögelehrten, und 

überreichten nach kurzer Zeit einen zweiten klei⸗ 
nern Aufſatz, diefer aber gefiel ben Ständen ned) 
nicht recht, fie erflärten, er follte nicht an den 
Katfer gerichtet, fondern in beffen und der Got: 
teögelehrten Namen abgefaßt ſeyn; als derfelbe 
aber nun nad) ihrent Begehren wiederum abgeän: 
dert worden war, da fiel ihnen noch ein, eine 
im Namen der Fatholifchen Gotteögelehrten verfers, 
tigte Schrift möchte auf Die Proteftansen wenig 
oder gar einen üblen Eindrud machen, und fo 
mußte eine neuellmarbeitung Damit vorgenonmear 
werben, doch auch biefe genuͤgte den Ständen 
noch nicht, weil:der Kaifer darin ald Gelehrter 

aufgeführt weide, weldjer bie Schrift außlege, 
Bäter und Verſanimlungen der Kirche eitire, und 

Ed mußte nebft Faber eine nochmalige Durche. 
fiht vornehmen, ‚worauf dann endlich diefer Fu fr: 
te Auff at von ihnen gut geheißen wurde. 



- &p entftand nach langer Arbeit,. vielem Aen⸗ 
dern, Mildern und Abkuͤrzen — wodurd) aus 

230 Blättern zulegt bloß 5o wurden (CE) — bie 

unterm Namen der Widerlegungds-Schrift 

(Confutatio) bekannte Antwort. der Katholifen. 

auf Das-evangelifche Glaubens⸗Bekenntniß. 
Aber auch jet welch' ein Werk war biefe 

Schrift! Nur für Laien, und ſelbſt nicht eine 

mal. für diefe, ‚wenn. fie partheylos und prü- 

fend zu Werke gehen wollten — nur für 
Laien, fiir Leute, welche fchon zuvor yon Vor⸗ 

urtheilen gegen bie Eovangelifhen eingenommen - 

waren, konnte fie befriedigend erfcheinen, nur 

"solche Fonnten glauben, fie habe ihren Zweck er- 

fällt, und die Lehre der Gegner fey durch fie ger 

nügend widerlegt. Denn wirklich hierin zeigten 

ihre Verfaſſer eine .fehr große Kunſt, fie flellten . 

ihre Beweiſe und Widerlegungen fo hin, daß, 

man gar leicht Dadurch getaͤuſcht werden konnte, 
fie wußten ſo geſchickt ſcheinbare Widerfpräche . 
der Proteftanten mit der heiligen Schrift aufzus . 

finden „ fie hatten ihre Arbeit mit einer folchen 
Menge Bibelftellen verfehen, daß man wirklich 

glauben: mußte, nicht die evangeliſche, fondern . 
vielmehr ihre Lehre ſtimme ganz mit der Schrift., 

überein. Uber man durfte.nur näher prüfen, . 

fo verſchwand bald diefer Schein. Bon den Bis 
beiftellen -paßten manche nicht recht, andere, und 

zwar gerade einige, welde als Hauptbeweiſe 
dienen ſollten, waren aus folchen biblifchen . 

- 



— 285 — 

Schriften genommen, deren Aechtheit und Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit noch großen Zweifeln unterworfen war, 
aus mehreren zogen ſie auch Folgerungen, die 

vor dem Richterſtuhle einer. gefunden Kritik gar 
nicht beſtehen fonnten. Uber das Aergſte war, 
daß fie, vornehmlich im zweyten Theil ihrer 
Schrift, mo ed aber freylich auch galt, die: von 
den Proteflanten angegriffenen Mißbräuche mit 
aller Macht zu vertheidigen,- ſogar handgreifliche 
hiftoriiche Unmwahrheiten und Verdrehungen ſich 
erlaubten. a 233 
::> Weil aber dieſe Schrift im lateiniſcher Sptas \ 
he abgefaßt war, fo mußte zum Behuf ihren- 
dffentlichen Borlefung nun auch noch in alfer 
Schnelle eine deutſche Ueberfegung davon ges 
macht werden, die denn auch. deutlich Spusen, 
diefer Eile an fih trug. Sie folgte, zwar gauz- 
der Drbnung des Originals, lief aber nicht. nur. 
einzelne Säge, ſondern ſogar ganze Artikel da⸗ 
von auß*), ‚war mit weit weniger Deutlichleit 
als diefes verfaßt, und enthielg nicht, nur etliche 

°) In dem, von Mäller befannt gemachten, Premplare. 
ber Ueberſezung, dis jest dem einzigen, feblt der 

. Schluß des Artikels von der Meffe, der Artikel vom 
Unterfhieb der Speifen und der Beihte. Daß aber, 
diefer Mangel dem Abfihreiber jenes Exemplars nicht 
zur Lan gelegt werben koͤnne, zeigt der: Apaeg aus 
ber Konfutation, den Camerarius waͤhrend des Vorle⸗ 
ſens derfelben nieberfhrieb, und der Bericht Holder⸗ 
manns, der einen ähnlichen un enshält(t), in 
welchen beyden diefelben Artikel auch ganz mit. Stils 
ſchweigen übe.gingen find. w 

— 
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unrichtige, ſondern fogar dem Sinn veſſelben 
ganz widerſprechende Stellen. 
In der Vorrede zu dieſer uUeberfetzung wird 

der Befehl des Kaiſers an die Verfaſſer der⸗ 
ſelben angefuͤhrt, und alsdann erklaͤrt, dieſe haͤt⸗ 
ten. das proteſtantiſche Glaubens⸗Bekenntniß mit 
allem’ Fleiß durchgeſehen, eine Antwort darauf 

| verfaßt, und dem Kaifer und ben Ständen zur 

Prüfung vorgelegt, welche dieſelbe auch als übers 
immmd nilt'dent Evangelium und der hei⸗ 
ligen Schrift ſich hätten gefallen laſſen. 
Hierauf werden die Artikel: felbft einzeln 

varehpeaange, und bie Lehre von Gott, von 
Ehriſtus, von der Wirkſamkeit der Saframente, 
auch wenn fie durch fihlechte Priefter ausgetheilt 
werden/ von der Taufe, der Bedeutung der Sa⸗ 
kiamente der Mothwendigkeit einer geſetzmaͤßi⸗ 
gen! Berufung zum Peieſter⸗Amt, der weltlichen 
Obrigkeit, Chriſti Wiederkunft zum Gericht, 
dem freyen Willen und den Urſachen der Suͤnde 
(Urt: 1. 3. 8. 9. 15. 14. 16. 17. 18. 19.) als 
uͤbereinſtimmend mit der Kirchenlehre angenom⸗ 
men; mir'da”und dort einige Bemerkungen ge: 
macht, 3. B. man ſollte die Proteſtanten ermah⸗ 
nem, was fie von den Saframenten überhaupt 
befennen,, . von den fieben Saframenten ber rb- 
mifchen Kirche namentfich zu erklären, auch bey 
ihrem Derfprechen, bloß gefegmäßig berufene 
Priefter anzuftellen, zu bleiben; auch wird bey 
der Lehre vom freyen Willen_der Mittelweg, daß 

— 
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mar. durin nicht zu viel zugebe, noch wegnehme, 
mit noch mehreren ‚Stellen aus "der "heiligen 
Schrift und mit dem Ausſpruche des Auguſti⸗ 
nus bekraͤftigt. 
Gegen bie. in. den abrigen Arilleln ‚enthaltes 

nen Glanbenslchren ber Proteſtunten aber wers. 
deit mehr oder . weniger. Eiriwürfe vorgebracht:' 
Sm zweyten Artikel heißt es, Hier dürfe man 
nicht zulaffen: erftens die Begriffsbeſtimmung 
der Erbfände, daß die Menſchen ohne Got⸗ 
tesfurcht und Vertrauenzu Gott geboren: werw 
ben‘, denn dieß ſey wirkliche Suͤnde, welche ein 
Erwachſener/ wicht.aber ein Kind: begehru Töne: 
ne: (D’Mof. 1, 39.); zweyrens, daß die 
Erbſuͤude noch nach der Taufe Suͤnde ſey, denn 
dieſe Meinung Luthers ſey ſchon won Pabſte ver⸗ 
DARAN. worden; ſagten die Proteſtauten aber 
wie Auguſtinus: fie ſey dieß dann wicht mehr/ 
ſondern uallein⸗ eine Begierde, fo koͤnne man das 
wohl annehmen, da auch Paulus. 08. beftdtige: 
(Epbef- 2,3. Rbm. 5, 12.). 

"Berner, heißt es, wird die Lehre der Pelagianer 
—8 kbnne der Menſch ohne Gottes Gnade aus 
eigenen Kraͤften das ewige Leben erlangen, nik: 
Meicht: verdammt, denn dafür gibt aucht Die hei⸗ 

lige Schrift Ziugiß.(Teh.- 5,27. 6,4 a Kor 

Fi nsa K0r.5, Jab. 1,17.). - Aber mitlins 
recht werbem:die verdienſtlichen Werke ver: 
Menſchen verivorfen (a Tim.4,7. Kor. 83. 8. 

2 Kom. 5, 10. 1 Mof. 4,7. 15,1, Jeſ. 
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50,7. 638,7. Mat th. 20, 8.), fie find nur au 
ſich ſelbſt nicht verdienſtlich, ſondern werden erſt 
durch Gottes Gnade des: ewigen Lebens wuͤrdig 

gemacht (Offenb. 3, 4. Koloſſ. 2, 12.). 
Im Artikel vom Predigtamt und den Sa⸗ 
kramenten (5) wird goeruͤgt, daß. der durch fie: 
"bewirkte Glauben. als ein bloßer, und nicht ale: 
ein, durch die Liebe wirkender Glauben angeges. 
benfey. (Sal. 5. Luc.3, 16.). Bey'm naͤchſten 
Artikel (6) aber dringen die Widerleger ſehr dar⸗ 
auf, daß der Glauben nicht allein gerecht ma⸗ 
che. Dieß , ſagen fie, ſey gegen die Wahrheit: 
Des Eyhangeliums, wo es am. mehreren Drben‘ 
heiße, der Here werde einem Feglichen nach feinen. 
Werken geben (Palm 62,13. Match. 16,27.. 
Moͤm. e, 6.), wo auch Ehriftus ausdruͤcklich nicht. 
bloß Glauben; -fondern Werte verlange Maet h. 
7,21. Joh. 16, 14.. 

Die Gerechtmachung ſey mehr Dear 
ber Gnade Gottes und der Liebe,. der vortreffa 
lichften Tugend, wie Paulus fchreibe (ı Kor. 15. 

‚ Koloff. 3, 14.), als des Glaubens. Denn wenn 
felbit die, welche Gutes thun, nach Chriftt- 
Ausſpruch (Euc. 17, 20.) unnuͤtze Knechte feyen, 
wie vielmehr-die,. welche allein den Glauben ha⸗ 
ben. - Diefer fo wie nie. guten Werke fepen Bots 
tes Gaben, "wegen beren, durch deffen Barm⸗ 
herzigfeit, Dad ewige Leben ‚gegeben: werde. : Die- 
angeführte Stelle des Ambrof us aber pafle gar 

nicht. _ 



nicht. Ber, deun dieſer ſpreche hier bloß von den 
Werten des moſaiſchen Geſetzes. 
: 5. Nicht: ohne Nächtheil konne man zugeben, 
daß die Kirche eine Derfammlung von Heiligen 
fey (7), weil dadurch die Boͤſen und Sünder von 
ihr ausgefchloffen ‚würden, road ſchon die Kir⸗ 
hen:Berfammlung: zu Konſtanz verdammt habe, 
und was-auch:gegen dad Evangelium und Ehrifti 
Sleichnißreden darin ſey Matth. 3, 12. 13,47. 
35,1.ff.). Billig aber-zu loben fey, was von 
der ewigen Dauer der Kirche, und; daß Berichtes 
benheit der Eeremonien die Einigkeit bes Glau⸗ 
bens wicht: zertrennen ſoll, -gefagt werde , fos 
‘fern nehmlich dieß lektere bloß auf befondere, 
in einem oder bem andern chriftlichen Lande ein⸗ 
geführte, nicht’ aber allgemeine Gebräuche gebe, 
fonft muͤſſe man mit Paulus erwiedern: wir has 
Ben: folche Weife nicht (1 Kor. 11,16.), umd 
den Ausſpruch des Auguſtinus, daß man allges 
mein⸗ Gebraͤuche nicht abthun fol, anführen. 

: Die Lehre vom Abendmahl (ro) fey den 
Worten. nad) unverwerflih, aber dabey müßten 
ſich die Proteftanten noch: weiter beftimmt erklaͤ⸗ 
ren,.:»b fie glauben, -bey- jeder Geſtalt fen der 
ganze Chriftus, und Brod und Wein’ werde wirds 
lich in Leib und Blut Chriſti verwandelt. - 
ji Be Artikel von der Beichte (11) werden 

ey Dinge: verlangt; daß die proteftantifchen 
. nde burauf ſehen, daß ihre Anterthanen je 

13 
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bes Jahr an Dftern beichten/ und zum Abend⸗ 
mahl gehen, und daß. die Prediger fie fleißig uns 
treulich ermahnen,, : ihre Sünden namentlich anz . 
zugeben. 

Sm nächften Artikel (12) wird gebilligt, daß 
man die ‚Abfolution Niemand verweigern ſoll, 
aber verworfen wird, daß die Proteflanten nur 
zwey Theile der Buße annehmen, und den drit- 
ten, die Genugthuung, beftreiten, da doch. die als 
ten heiligen Kirchenlehrer, Drigened, Cyprian, 
Auguſtin, Chryſoſtomus, Anabrofius, Leo, Gres 
gor der Große u. ſ. w. aus der Schrift deutlich 
bewieſen hätten, daß ex hinzugehdre,. auch der 
Pabſt diefen Irrthum Luthers ſchon früher ver- 
dammt habe. Da nun alfo die Anficht der Pro: 

teftanten geaen die Schrift (Matth. 3,8. 4, 17. 
Luc. 24,47.), die Väter, die Kirchen» Ber: 
fammlungen und die heilige Kirche, weliberfo 
viele Geſetze Darüber gegeben hätte, . ſey/ muͤſe 
ſie billig verworfen werden. | 

‚Im fünfzehnten Artifel wird ‚die Brhaup- 
tung, als ſeyen Sagungen, Die zut ‚Erlangung: 
der göttlichen Gnade dienen follten , : fändhaft, 
für ganz. rirrig erklärt, :ebenfo im zwanzigften 

. bie, daß man durch gute Werke nicht Verger 
bung der-Sänden verdienen koͤnne, weil fie ge= 
gen die Schrift, flreite (Dan, 4, 24. 05.4.7. 
ff. 11. Luc. 11,41. Buch der Weish. 10,17. 

‚ıBrief Perr. Hebr. 6, 10.), Chriſti Verdienſt 
werde dadurch nicht verachter, da man wille, 
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daß nur durch daſſelbe alle menſchlichen Werke 
verdienſtlich wuͤrden, und Chriſtus der Weg, 
das Leben und die Wahrheit ſey, auch uns, als 
unfer Hirte ein Beyſpiel gegeben hätte, zu thun 
wie er gethan babe, und ihm zu folgen auf 
dem Weg der guten Werke, zu wandeln gleich 
ibm (30h. 13, 15. Matth. 19,88. ı Joh. 
2, bh.) Imd. = 

Zu: verwundern fen anch, daß die Proteftans 
ten den, fo oft von der Kirche verbammten, Irr⸗ 
shum in der Lehre vom Dienft der Heiligen (21) 
wieder hervorſuchten; Die Kirche und Die ange⸗ 
fehenften Väter und Lehrer derfelben gebieten ja 
deren Verehrung, Chriftus felbft fage, daß Gott 
bie Heiligen ehre (3 0b. 26, 32.), nnd Gott habe 
ja die Bitte des reuigen Hiobs erhoͤrt, wie viel: 
mehr er auf die Fürbitten der Heiligen achten 
würde. Daß aber auch Todte und Engel für 
und bitten, lehrt die Schrift (Baruc 2, 4. 
2Makkab. 15. Sachar. 1, 12. Hiob 33, 23. 
Offenb. 5, 8.), und wenn auch Chriſtus der ein⸗ 
zige Mittler der Erldſung ſey, ſo gebe es doch 
neben ihm noch andere Mittler zwiſchen Gott 
und.den Menſchen, wie 3. B. Moſes (5 Moſ. 
5, 5.), und ſchon im Evangelium Beyſpiele von 
Fuͤrbitten ( Rom. 15, 420. 2 Kor. x, 11. Koloſſ. 
4,3. Apoſtelg. 12, 5.). So ſey alſo Chriſtus 
unſer oberfter Vorſteher und: Fuͤrbitter, Die Hei⸗ 
ligen aber deſſen Glieder (1.Kor. 12,12. Ephef. 
5,30.), weiche, wenn ſie ſehen, daB Ehriftus 

13 * 



für uns bitte, es auch thun. Darum follte 
man von den Proteftänten begehren, daß fie fich 
zur Anrufung der Heiligen bekennen, welche ja 
ſchon zu Auguftinus Zeiten eingeführt gewefen, 
und von dieſem gebilligt worden ſey. 

Hierauf kommt die Untwort auf den zwey⸗ 
ten Theil des @®efenntniffes, deren. Haupt = ns 
halt folgender iſt: Nicht die Austheilung des - 
Abendmahls an die Laien bloß unter Einer 
Seftalt, fondern vielmehr die Neuerung der 

“ Eoangelifchen darin ift für einen Mißbrauch und 
Ungehorfam zu achten. Denn fchon in den ers 
ften Zeiten der Kirche hat man das Abendmahl 
unter Einer Geftalt empfangen (Upoftelg. 2,42. 

20, 7.), ja felbft Chriſtus bat nicht ohne heim- 
liche, göttliche Urfache oft allein das Brod ers 
wähnt, auch nach feiner Auferftehung zu Emaus 
das Abendmahl fo ausgetheilt (Luc. 24, 30.), und 
dDiefe Austheilung haben die älteften und angefe= 
henſten Kirchenväter für das wahre Sakrament 
gehalten und erflärt, Ignatius, ein Schüler 
der Apoſtel, bat derfelben ebenfalls erwähnt, ja 
Ambroſius fogar ihrer als Communion der Laien 
gedacht. Andere Beweiſe für das hohe Alter 
dieſer Einrichtung liefern die KirchensGefege und 
Kirchen⸗Verſammlungen, und fie ift alfo keine, erft 
vor Kurzem eingeführte, Neuerung, fondern 
fhon bey der erften Kirche wurde es an viel 
treffliden Orten fogehalten, und ein Vorbild duvon 
findet man: ſchon im alten Teftament (1 Sam. 



3,56.) , ja felbft hohe. :Beiftliche nehmen, wenn 
fie todtkrank find, das Abendmahl bloß unter ei⸗ 
nerley Geftalt, woraus erhellt, daß. fie dieß 
für ebenfo wirkfam halten, als das Abendmahl 
unter beyderley Geſtalt. 

Freylich war dieſer Brauch nicht allgemein, 
weil aber bey Austheilung des Weins dieſer oͤf⸗ 
ters verſchuͤttet wurde, auch bey’.einer großen 
Anzahl von Communikanten leicht den rechtey 
Geſchmack verlor, und ſo Widerwillen bey den ihn 
Empfangenden erregte, ſo wurde er, ohne Zwei⸗ 
fel nicht durch die Geiſtlichen, ſondern durch 

Eingebung des heiligen Geiſtes, endlich ganz 
allgemein eingefuͤhrt, da ja der ganze Chriſtus 
unter- jeder Geſtalt iſt und alſo den Laien nichts 
abgeht. Daß aber endlich dad Abendmahl unter 
beyderley Geftalt.ganz verboten ward, rührt das 
ber, weil Keber fich erhoben, welche fagten, 
ohne beyde Geftalten Fünne man nicht felig were 

den, und denen man bey. Zeiten begegnen wollte. 
Die Einfegungs « Worte Chriſti beweifen hier 
nichts, Denn. er fpricht oa allein :zu den Apo⸗ 
fteln als Prieftern,, eben fo wenig die angeführ- 
ten Worte des Pabſts Gelafius, weil diefer hier 
allein. von Geiftlichen fpricht. Die Prozeffien 
des Sakraments aber iſt deßwegen ‚auch nicht 
verwerflich, weil Chriftus ganz in jeder Geftalt 
if. Daram muß man die Proteflanten ermah⸗ 
nen, hierin gleich ihren Vorfahren gu thun, und 
fih nicht von den übrigen Chriften zu trennen. 

BG 
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: Darüber, daß fie Ihren Prieſtern geftatten, 
dad Geluͤbde der Keufhheit zu brechen, 
noch mehr aber, daß fie dieß für feinen Miß⸗ 
Brauch angefehen wiffen wollen, muß man fich 
mit Recht verwundern. Denn fchon die ältefte 
Kirche bat: bie Ehelofigkeit der Priefter einge 

führt, auch die Apoftel waren nicht verheirathet, 
und von ihnen eigentlich kommt diefe Einrichtung 
ber, benn fie wollten, daß Priefter als - Hüter 
ber Reinigkeit fich der Weiber enthalten ſollten. 
Auguftinus gibt eine weitläufige Erklärung dar⸗ 
über, der Pabſt Calirtus hat es ſchon vor 1300 

Jahren geboten, und viele Kirchen-Berfammluns 
gen es veroronet, Wenn man auch in den er: 
ften Zeiten der Kirche die Priefter- Ehe zuließ, 
fo geſchah dieß, weil an Kirchen: Dienern- das 
mals Mangel war, und jeder, ber ſich verhei⸗ 
rathen wollte, durfte dieß nur thun, ehe er die 
Weihe eined Subdiakons hatte. Als aber’ die 
Kirche zunahm, und an Dienern feinen Mangel 
mehr fpirte, fo verordnete vor. 1140 Jahren 
Pabft Siricius, daß die Priefter ehelos bleiben 
follten, und mehrere feiner Nachfolger beftätigten 
dieß. Echon im alten Teftament mußten Die 
Priefier, wenn der Dienft im Zempel an fie 
kam, von ihren Srauen abgefchieden leben, und’ 
chriſtliche Priefter find ja. .beftändig im Dienft, 
ein Grund für die CEhelofigkeit, welchen ſchon 
Ambrofind, Hieronymus und Auguſtinus anführz 



sen, wie Paulus fagt, daß. man Gott dadurch 
mehr gefallen Tonne (1 Kor. 7, 32.). 
Auch iſt die priefterliche. Keuſchheit im alten 

Teftament vorgebildet (a Mof. 19, 15. 28, 4a. 
-4 Sammel 21, 4); wenn alfo fchon hier 
ſolches geboten wird, wie vielmehr muͤſſen die 
Prieſter des neuen Teftaments dieß Gebet hal: 
den, fie,- welche täglich das wahre und. lebendige 
Broed empfangen, und unſer Ofterlamm , Ehris- 
ſtum, genießen, bie rein und heilig ſeyn follen 
gleich Chriſto! Der heilige Märtyrer Cyprian 
fagt auch, daß ihm non Gott geoffenbaret und 
mir Ernft befohlen werden fey, die Priefter von 
der Ehe abzumahnen. Aus all’ diefen Gruͤnden, 
wenn man bazu.die hohe Würde des Abendmahls 
bedenkt, darf man die Ehelofigkeit der Priefter 
nicht verwerfen, und biefe Ketzerey des Jovinia⸗ 
nus, welche fchon damals verdammt wurde, fol 

len die proteftantifchen Stände nicht billigen, 
Denn mit Unrecht führt man hier den Ausfpruch 
ded Paulus an, wie Hieronymus und andere 
Kirchenväter fhon erwiefen haben: Ebenſo wes 
nig gilt: der Grund, daß nicht alle Menfchen zur 
Reinheit. gefhidt find, denn auch zur Priefter: 
würde find nicht alle geſchickt, jeber aber erhält, 
wenn er Gott bittet, die Gabe der Reinigkeit. 

. Wenn weiter eingewenbet wird, der Ehefland fey 

Gebot Gottes, fo dat ſchon Hieronymus darauf 
geantwortet: es war: nothwendig, zuerſt den 
Maid. an pflanzen, vo ermachfe, und man Dars 



nad Holz darin hauen. koͤnne. Jetzt, da Die 
Erde übervoll von Meufchen :ift,. hat dieß Geber 
aufgehört. Ohunedieß befiehlt Bott nirgends dem. 

: Prieftern. die Ehe, wohl aber, Daß: man halten. 
ſoll feine Gelübde (Brediger Saul. 5, 3. 4.). | 
Ganz mißverftanden aber wird der Ausſpruch he 
Paulus, wenn man ihn. dahin erklärt, alsnb 
ein. Bifchof einmal verehelicht ſeyn muͤße, Denn 
dann haͤtten zu jener Zeit Titus und andere nicht 
Biſchofe ſeyn koͤnnen; dieß folk nur ſo viel ſagen, 
wie. auch Hieronymus es -erlläst, daß ein Biſchof 

- nicht zwey Frauen zu gleicher Zeit haben fo, 
- Der angeführte Aufruhr der deutſchen Prieſter 
- aber, kann ebenfalls wicht als Beweis: gelten 
wenn man bedenkt, welch ſchwerer Streit: zwie⸗ 
ſchen dem Kaiſer und. Pabſt damals hecxſcht;z 
an dem auch die Geiſtlichkeit auf beyden Seiten 
Theil nahm, und wie dieß alles ſpaͤter wieder 
beygelegt wurde. Die proteſtantiſchen verehelichs 
ten Prieſter haben ihr Geluͤbde gebrochen, und 
koͤnnen alſo nicht entſchuldigt werden, auch nicht 
mit der zunehmenden Schwaͤche der Menſchheit, 
denn. dawider gibt es maucherley Mittels. Stu⸗ 
diren, beſonders in der Schrift und in den Kir⸗ 
chen⸗Vaͤtern, Vermeidung jeder Gelegenheit zur 
Verfuͤhrung, Unterdruͤckung der fleiſchlichen Be— 
gierden, emſiges Gebet u: ſ. „wi: Die Aeußerung 
bed Paulus, dad Eheverhodiſt des. Teufels Lehre) 
geht ‚nur; auf,die Ketzer Tatianus uud Maxia-— 
und, smelchenfie, ganzmerbieten wollten; die Stall 

\ 
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and Cyprian wird mißverfinnben, und daß die 
Kirche die. Ehe hochhalte, erhellt ſchan darand, 
daß ſie dieſelbe zu einem Sakrament machte. 

. Mas von der Meſſe gegen die. Satzungen 
und den Gebraud) der Kirche gefagt wird, iſt zu 
verwerfen, weil e8 Gott beleidigt, Die chriftliche 
Einigkeit zertrennt, und in Deutfchlend Zwieſpalt 
und Aufruhr erregt. in Mißbrauch iſt, daß 
die Proteſtanten die Meſſe zum Theil in deutſcher 
Sprache halten; fe fuͤhren dafuͤr freplich einem 
Ausſpruch des Apoſtels Paulus an (1 Kor. 1%, 
5. ff.) *), alein der. Priefter iſt ja ein Diener 
der ganzen Kirche, nicht bloß fuͤr feine Zuhörer 
da, und biefe Kirche iſt bie. rbmifche und latei⸗ 
niſche, weßwegen sed nicht feltfam iſt, daß er in 
lateiniſcher Sprache redet. Der. Zuhbrer kann 
fih:fchon au der Heiligen Handlung ſelbſt en 
bauen, und die Erfahrung gibt, Daß die Andacht 
bey der Iareinifchen Meffe größer und branftiger 
war als jeht bey der deutfchen: Die: Haupt⸗ 

fache ift ja doch das Ende. der Meſſe, die. Opfe⸗ 
sung des Sakruments, und genug tft, ‚menu nür 
einer anflatt, der‘ Unnerftändigen Amen : füge, 
Man weiß ja auch, daß in: den erfien Zeiten der 
Kirche die, Meffe: ſogar in: hebrdiſcher Sprache ge⸗ 
— — .. > oo. un 9 

a dent Beh Senzlor des —2 — Gran 
= mob aber in Le ne diefe, ee re * 

wohl aber im lateiniſchen, welches die fatboli 
NBrtteb: aselöheten bey Ihrer‘ Anverleäimge & ih a 

5 real Segen. um, 7 

} + 



‚forschen. wurde, welche nur ein. geringer. Theil 
der damaligen Chriften verftand , auch - wikdiga 
jeder. {hen von Zugend auf fo unterrichtet, daß 
er: wohl weiß, was. er während der Deife zu 
thun bat. 

Daß der Priefter von der Meſſe unterhalt 
und Sold ':empfange,, kann kein Mißbrauch ges 
aunnt werden, fondern ift göttlichen und menfch- 
lichen Rechten, auch der Schrift gemäß fı Kor. 
9, 15.14: Luc, 10,:7.), und: daher: iſt es bil 

lig zu tadeln, wenn man die befonderen. Mefen 
abfchafft,, wodurch ja: Gottes Ehre gemindert, 
den Heiligen die Verehrung entzogen, der Stif- 
ter Willen ‚entgegen gehandelt, den Todten die 

ſchuldige Hilfe genommen wird, und die Andacht 
der Lebenden erfaltet. Daß Ehriftus bloß für Die 
Erbfünde genug gethan, fir die uͤbrigen Suͤn⸗ 
den aber die Meffen eingefeut habe, behauptet 
Miemand,, durch fie wird bloß die Strafe dafür 
aufgehoben, fie dienen zu Beſchuͤtzung der a 
den, zu Troft und Hülfe in allen Nothen. 
Meynung, daß Chriſtus in der Meſſe nicht * 
"opfert werde, iſt eine uralte Ketzerey; die ſchon 
Arius aufbrachte, und die der heiligen Schrift 
widerjpricht, in welcher, .nach der- Auslegung der 
angefehenften Kirchen- Väter, die Propheten Mas 
leadhi .(ı, 12. 9, 4.),und Daniel (12, 10, ff.), 
von. diefem Opfer weiſſagten; " ja'der Letztere hat 
fogar, von. dem Aufhbren ‚des, täglichen Opfers. 

‚als einem Zeichen der Ankunft bed: UAntichriſts 



gefprochen, mb bie Pflicht. aller Stände des 
Reichs ift daher, dieſes Opfer aufrecht zu hals 
ten, daß niche die heilige Frau, die Kirche, in 
die Wüfte fliehen muͤße. Wenn Paulus (Ebr. 
5, 1.) ſpricht, ein jeder Hoher: Priefler ſey ges 
fegt zu opfern, fo bezieht fich dieß auch auf das 
Prieſterthum in der chriſtlichen Kirche, und das 

Opfer hier ift Fein-anderes ald bas des Sakra⸗ 
ments, wie durch Zengniffe- der aͤlteſten Kirchen⸗ 
Väter, eines Irenaͤus und Ignatius, befräftigt 
werben kann, und wie auch fpäter angefehene Bär 
ter lehrten. Da nun alfo die Kirche von An⸗ 
fang an die Mefje ald ein. Opfer betrachtet hat, 
fo iſt e8 billig, daß man von ihrer Anſicht aud) 
jet nicht abweicht, da ber Spruch des Panlus: 
„wir find von Ehriftus darch ein Opfer anf ein⸗ 
mal gerechtfertigt‘, bloß auf das blutige Opfer 
des Leibe Chrifti geht; von welchem ale Äbrigen 
Opfer Kraft und Wirkſamkeit erlangen. Schon 
ber Namen Meſſe beweist, daß fie ein Opfer ift, 
und bie Altäte haben im Hebräifchen ihrem'Nas 

men „Mißbeach‘‘ von der Opferung empfangen ®). 

@) Hier beginnt bie, oben fon erwähnte, Lucke ber 
beutfchen Heberfegung, im’ lateinifhen Original: kommt 
von der Meſſe noch weiter, man balte fie ebenfalls 
für ein Andenken an das Leiden Ehriſti, aber man. 
table, daß die Protenanten' alle Meſſen abgeſchafft 
hätten, außer der. einzigen allgemeinen und dffentlis 
hen, und der Kaifer begehre, daß ſte die Reucrung 
hierin abſchaffen, und Ales wieder in den vorigen 
Stand ſehen. ——— 



. 
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Die Kloſterge luͤbde find ebenfalls in der hei⸗ 
ligemSchrift gegründet, denn ſchon im alten Teſta⸗ 
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‚ment Tieß Gott Gelübde zu (4 Moſ. 6,2. ff. Fer. 
50, 6.), et befichlt auch fie zu halten (IM of. 23, 
21.), droht wegen ihrer Uebertretung mit Strafe, 

‚Hierguf kommt ber Artifel von der Beichte, wo 
.eB heißt: „ber Kaifer läßt es fi wohlgefallen, daß 
die Protenanten erflären, fie hätten bie Beichte nicht 

.  abgelhaft, nbwohl’er von vielen Seiten ber berichtet 
‚wird, Daß. fie bey ihnen aufs Hoͤchſte vernachlaͤßigt 
werbe. ‘E6 mißfaͤllt ihm, baß ihre Prediger, bie fie 
doch als fo wohl unterrichtet darnellen, dem Glauben 
fo viel beylegen und darob die Genugthuung verach⸗ 
ten. Die ‚von ihnen angeführte Stelle _ded ryſo⸗ 
ſtomus bemerkt nichts für fie, an andern Orten ſpricht 

dieſer ih ganz beflimmt für den britten Theil ber 
Buße aus, ebenfo Hieronymus und andere Kirchen⸗ 
Väter. Daher follen die Protefanten nicht ber mon⸗ 
taninifhen Keberen folgen, fondern dieß fo nöthige 
Stüd der Buße ebenfalld annehmen und verehren.“ 

Der Haupt «Inhalt des Artikels dom Unter 
ſchjed ber Speifen in folgender: da die. Kirche 
von Gott gegründet if, fo verachtet diefen, wer ihre 
Gebote geringfhäst (Luc. 10, 16. ı Theff. 4 8. 
Apoſtelg. 20, 28.), ihren Vorftiebern zu gehorden, 

. bat ſchon Paylas geboten (1.Ror. 14, 40. Ebr. 13. 
149.) und er felbft gab mancherley Geſetze, deren ges 
ꝛnaue Sefolgung er den Ehriften zur Pfliht machte, 

wie viele Stellen in feinen Sendfhreiben zeigen. 
Daß aber der Glauben durch folhe Sabungen ders 

dunkelt werde, in ein ganz falfhes Vorgeben, denn 
Biemaub faun fie je.opne Glanben beobachten; eben 
ga falſch iſt es, ‚wenn fie fagen, die Gebote Gottes 

 .. werden daburch verdunkelt, wenn fie über die Grau⸗ 
ſamkeit mehrerer ſich beklagen; bie Stellen ; weldhe 

| fe für, fi anführen, legen fle unrihtig aus, thun 
der Shrift und ben Kirhen« Vätern Gewalt an m. 

f. 104. :daber muß mag, fig ermahnen „-aud von bies 
fen Irrthum abzulalfen. W 
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und lehrt durch den Propheten Jeſaias (86,4. ff), 
daß ihm Kloſtergeluͤbde wohlgefallen. Auch im 
Neuen Teftament werden diefe gepriefen (Matt. 
19,12. Luc. 9,23. ı Kor. 7.), und bie Kir⸗ 
che hat die entgegengefetzte Meynung ſchon laͤngſt 
verdammt. Was von der größeren Strenge in 
Nonnenkldftern und ihrem Widerſtreit mit der 
Schwäche des weiblichen Geſchlechts gefagt wird, 
widerler: die Erfahrung, und ed gibt alfo auch 
feinen Grund für Aufhebung jener Geluͤbde, 
eben fo wenig ald die Difpenfationen, welche der 
Pabſt nur felten, aus triftigen Gründen, ertbeilt. 
Das Gelübde der Keufchheit zu halten, ift nicht 
unmbdglid) , wenn man nur, nad) Anleitung der 
Schrift (Matt. 7,7. Luc. 11, 9.1 Kor. i0, 
13.), Gott und Chriftum ernſtlich darum bitter; 
und hiemit alfo Ehnnen die Priefter, welche dieß 
Gelübde bradyen und fich verehlichten, fich eben 
fo wenig entſchuldigen, als mit dem angeführten 
Kircheu⸗Geſetze, das ja nicht von feyerlicheii, 
fondera nur von ganz gewöhnlichen Gelübden 
ſpricht. Chriſti Ehre wird durchs Kloſterleben 
nicht. gemindert, da bie Klofterleute deffen Vers 
dienft ja nicht vermwerfen, und nicht jagen, ihr 
Stand fey ein Stand der Vollfommenheif, fon- 
dern allein, er ſey eine Vorbereitung hiezu, was 
auch Gerfon, der hier mit: Unrecht angeführt 
wird; annimmt. Alſo wäre es beſſer, die Pro: 
teſtanten fEraften die unordentlichen Moͤnche, ſtell⸗ 



tem bie Kloſter wieder her, und thäten fo nach 
der ehriftlichen Weife ihrer Vorfahren, 

Obwohl nun im Xrtilel von geiftlicher 
Gewalt, diefe nicht ganz verworfen ift, fo foms 
men doc auch hier manche Irrthuͤmer vor. Aus 
der Schrift läßt fi) genugfam erweifen, daß die 
Biſchoͤfe nicht bloß die Gewalt haben, zu predis 
gen and die Saframente zu reichen, fondern auch 
die Leute zu regieren, zu flrafen and zu weifen, 
daß fie ewig felig werden (2a Kor. 10, 8. 13,2. 
1 Kor.&,21. ı Tim,d,1g.),wo aber dieſe 
ift, da muß auch die Gewalt feyn, zu urtheilen, 
zu entfcheiden, zu erkennen und Sabungen zu 
machen, welche gut und portheilhaft zur Selig: 
keit find, ‚und es iſt daher Unrecht, Geiftliche 
vor ein weltliches Gericht zu ziehen, wie fchon 
Pabſt Elemens der Märtyrer erflärt. Was die 
Proteftanten chriftliche Freyheit nennen, ift mehr 
ein. „muthwilliger Urlaub”, welcher das Bolt 
zur Empdrung verleitet, denn die wahre chriftlie 
he Freyheit ftreitet nicht mit den Satzungen Der 

“ Kirche, und wer diefe nicht beobachtet, mißbraucht 
jene Freyheit (Gal.5,ı13. .ı Petria, 16.) 
Was aber die Mißbräuche betrifft, fo weiß ia 
Jedermann, daß ſie von der. Fgtholifchen Kirche 
nicht gebilligt werden, fondern daß allgemein be⸗ 
gehrt wird, fie abzuſtellen, damit ‚der. geiftliche 
Stand, der. in ‚viel Dingen gefallen, und Die 
chriftliche Religion, die in viel Städten geſchwaͤcht 
ift, in die alte Ehre und Würde wieder, gebracht 
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werden, und daß namentlich der Kaiſer fich hierin 
die größte Mühe gibt. 

Weil nun der Kaifer aus dem Glaubens: 
Befeuutniffe der Proteftanten ſowohl, als au 
deſſen Widerlegung erſah, dag dieſe in vielen 
Städen mit der katholiſchen Kirche uͤbereinſtim⸗ 
men, dabey aber manche gottlofe, gefährliche und 
verderbliche Lehre haben, fo hofft er und zweifelt 
nicht, fie werden fi) jet mit jener Kirche wies 
derum ganz vergleichen und vereinen, auch fi 
ihre in Alleın gehorfam erzeigen, das will er ih⸗ 

nen in Gnade gedenken, follte aber feine Erins 
nerung nicht, Statt haben wollen, deſſen ex. fich 
doch nicht verfieht,, fo gibt‘ er den proteftantis 
{hen Ständen zu bedenken, daß er. dadurch vers 
arſacht würde, ſich fo gegen fie zu beweifen, wie 
ed ibm als Kaiſer und oberften Schirm Vogt 
der Kirche von Amtswegen gebähre:*). 

f 
N TTV 
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°) Auch der bekannte Kafpar Schwenkfeld ſchrieb anf 
- Begehren etlih eifriger, gutberziger von Adel und 

anderer Perfonen im Pabſtthum, ein Urtheil über 
das augsburgiſche Glaubens ⸗Bekenntniß, worin er 
ſagt, dieß bey in Eil und nad) Gelegenheit der Zeit 
genellt, weßwegen ed auch nicht überall genug mit 
‚Ber heiligen Schrift .übereinfimme , und vornehmlich 

tadelt, daß daxin Freyheit des Geiſtes und der Ge⸗ 
wiſſen nicht genngfam ‚smpfohlen worden ſey. Es 
hätte darin „gelehrt werben follen, : baß aller äußere 

BGottesdieuſt, ſelbſt Ceremanien, durch Chriſtus einge . 
feßt, eine Freyheit bleiben müßten, und nicht zur Se⸗ 

/ v 



Die Vorleſung der Tatholifchen Widerlegungs⸗ 
fheift, die Wahl und. die Handlungen des 
5 erften, Ausſchuſſes. . 

494 
Dur 

us 
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Um die Widerlegungsſchrift der katholiſchen 

Gottesgelehrten anzuhdren, wurden die protes 

ligkeit nothwendig fepen. Berner todelt er, daß im 
J Artifel dad Wort Perfon nigt genugfam ers 
flaͤrt ſey, und im zweiten bie Wieder Geburt durch 

die Taufe nicht bloß-anf die geiſtliche Taufe, die Abe 
waſchung der Sünden in Kprifti Blut gebe. Im brit⸗ 

.. ten vermißt er die Lehre don der Erkenntniß Chrifti 
nah dem Geiſt und- feinem verberrlihten himmlifhen 

Weſen, im vierten die rechte Lehre. von der Rechtfer⸗ 
tigung, daß der Menſch nicht bloß gerecht gefhägt 
werde, fondern wefentlid geredht ſey. Im fünften 
tabelt er, daß man der: Predigt-die Kraft zufchreibe, 
fronm gu maden, im fiebenten, daß man auf’ fie und 
die Saframente die Kirche gründe, im achten, daß ee 
ſich ſelbſt widerſpreche, im zehnten, daß er bie Tranus⸗ 

ſubſtantiation enthalte; er verwirft die Vleynunge. 
18 ob der Gebrauch der Saframente Glauben und 

BE ergebnng der Sünden bringe, und wuͤnſcht andere 
" Yrtifel noch genauer abgefaßtz nur wenigen Cıa. 15. 
"16. 17. 18. ıg. 20.) ertheilt er, doch oͤfters beſchraͤn⸗ 

kungsweiſe feine Beyſtimmung: S. €. Schwentfelbs 
. Spitteln, Thl. I. Bud 2. ©. 626. Der 58. Send⸗ 

brief geſchrieben an etliche eifrige, gutherzige' Adels⸗ 
"and andere Perfonen im Pabnthum, fo Herrn C. ©: 
bittlich erſecht haben, feir-Judicium Über die augs⸗ 
burgiſche Conſeſſton und: derſelben eingeleibte Artikel 
mitzutnoilen. no 
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flantifchen Zärften auf Mittwoch den 3. Auguft 
Nachmittags in die Faiferliche Pfalz befchieden, 
wo fie in dem nebmlichen Gemache, wie das 
evangelifche Glaubens s Bekenntniß, in Gegen: 
wart der Reichöftände vorgelefen werden follte. 

Sie erfchienen, der Kaifer auch, nachdem er 
fie anderthalb Stunden feiner hatte warten laſe⸗ 
fen (7), und Pfalzgsaf Friedrich mußte ihnen 
nun in feinem Namen erflären, Er habe die, 
ihm von den proteftantifchen Ständen, auf fein 
Begehren, übergebene Belenntnißfchrift fleißig 
erroogen, und ba ed ein fo wichtiger Handel ſey, 
der nicht nur Zeitliches, fondern Ewiges belange, 
fie etlich verftändigen „ trefflihen,, tapfern und 
gelehsten Männern, bdeutfcher und anderer Nas 
tion, überantwortes, mir dem Befehl, fie von 
Artikel zu Artikel durchzugehen, wohl zu erwaͤ⸗ 
gen, und was nicht chriſtlich darin ſey, zu wi⸗ 

derlegen. Sie haͤtten dieß auch mit dem hoͤch⸗ 
ſten Fleiß gethan, ihre Schrift hierauf ihm übers 
geben, und er, fo wir andere Fürften, denen fie 
zugefellt worden fen, haben fie ganz dyriftlich ges 
funden,. und es follte ihnen viefelbe nunmehr bfs 
fentlich vorgelefen werben CH). 
Alexander Schweiß las aledaun die Wi⸗ 

derlegungsſchrift vor /- wobey mehrere der anne: 

fenden Evangelifchen fich zuweilen eines Lächelns 
wicht erwehren konnten, und der Kaifer ließ nach 

beendigter Vorlefung bie Proteflanten durch dem 
Pfalzgrafen nochmals ermahnen, fich diefer Schrift, 

— 
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die ahzo geſtellt ſey, daß ſie nicht widerlegt, noch 
abgelehnt werden koͤnne, gemäß zu verhalten: - 

Nah kurzem Bedadht.:antiwortete Bruͤck im 
ihrem; Namen: „fie. hätten. aus ‚der Vorleſung 
‘der Schrift -verftanden,, daß man darin serfucht- 
babe, viele ihrer Lehr⸗Meynungen zu wiberles 
gem, deßwegen fordere ‚die Rothdurff,;. umrihr 
Gewiſſen und ihrer Seelen Heil zu wahren, ‚daß: 
"fie diefelben forgfältig prüften, und. ſie begehrten 
daher eine Abfchrift davon. welche man ihnen: 
nicht ‚abfchlagen. werde ; dg. hip katboliſchen Gots: 

teögelehrten ihy Glaubenshekenntniß ahenfall⸗ er⸗ 
halten hätten, und. da :.aurhi. bey: „geringeren; 
Sachen ein. ſolches Verlangen nicht verweigert 
werde.“ rn 

Der Kaiſer berieth ſi ch eine Belle mit ben: 
Fatholifchen Staͤnden über Diefes Begehren, Danır 
aber ‚Jieß ex: Den Proteflanten erwieden: „es fen 

ſchon, etwas fpät und.die Sache fo, wichtig daß 

ſie reifliches Medenteg; arfordese, daher oe ar/ 
wenn dieß ‚gefehehen, ‚fen, men feine: Antwort 
mittheifen, indeß aber. fehen fie eutlaſſen.“ Hiera 

auf ſprach Beruͤck „wir. bitten. Kaiſerlicha 
jeſtaͤt wolle dieſen großen, And wichtigen Ha 

alaꝰ ein igͤtiger, chriſtlicher/ Dersicherkebegfen, 
use und g unſexe Biete nicht. lagen | 

bene! nahm bie. Sitzung ein Gupq. RE 
» Meber das Begehren. der- Proteflansen, —*—* 

man ſich nun gifrig, aber. die meiſten Grimmen 

ware. dagegen, weil’ ed nijr, neut Ecreinoleir 
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ten geben würde, und man dieſe ſoviel als moͤg⸗ 
lic) vermeiden muͤße, "und da man baffelbe. denn 
doch nicht ganz abfchlagen wollte, fo wurde ge⸗ 
antwortet (den 5. Auguſt): ‚Der Kaiſer wolle 
zwar den Proteftanter eine Abfchrift maitcheilen, 
olein nur unter der. Bedingung „ daß fie. Feine 
Gegenſchrift darauf einreichten,. weil genug von 
der Sache geredet worden fey, auch die Abfchrift 
nicht aus den Händen geben, oder in Druck kom⸗ 
men. laſſen. Auch wäre fein Begehren nochmals, 

daß fie. fih mit ihm und den anderen Etänden 
vergleichen moͤchten.“ 

Zu ̟ dieſem Letztern erklaͤrten ſi h die Prote⸗ 
ſtanten ganz bereitwillig, ſo weit es mit gutem 
Gewiſſen und Glauben geſchehen moͤchte, aber 
zuvor wuͤnſchten ſie die Widerlegungsſchrift zu 
erhäften, um‘ fie prüfen und beantworten zu koͤn⸗ 
nen, und zwar ohne bie, ihnen eben gemachten, 
Bedingungen, weil ja die Schrift dennoch gar 

‚leicht ohne al ihr Verfchulden gedruckt werden 
Idnne. Mobey fie vorftellten, daß dieß "ganz 
gegen das Neihstags=- Ausfchreiben wäre, wenn 
nian / ihnen nicht geſtatte, ſich zu verantworten. 

Deunoch "aber ſchlug man ihnen ihr. Begeh⸗ 
ii ab, ‚worauf fi e baten, man möchte nur an— 

ven’, was ſie auf das. zu antworten hätten, 

was fie bey Vorleſung der Schrift daraus in der 

Schnelligkeit aufgezeichnet haben, und wenn dar: 

in etlich, Artikel  übergangen ſeyen, son denen 
322 
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man glaube, fie wuͤrden von ihnen nicht wider⸗ 
legt werden koͤnnen, ihnen biefe anzeigen. 

Da nun aber auch bierein der Kaifer nicht 
wilfigen wollte, fo ſchien e& nun den Kathalifchen 
Kürften Zeit „ damit die Verhandlung dach nicht 
ganz erfolglos wäre, ihren Vorfchlag, daf, wenn 
die Lutheraner bie Widerlegungsfchrift nicht ans 
nähmen, zu Beylegung des Slaubens = Iwiefpalts 
ein Ausfchuß gewählt werke, auf die Bahn gu 
bringen. Daher erhoben fi) bie Kurfärften 
von Mainz und Brandenburg, bie Her 
zuge von Braunfhweig und Sadfen,. 
traten zum Kurfuͤrſten Johaun und erboe 
ten fi), deu Zwieſpalt der Proteftanten mir dem _ 
Kaifer guͤtlich beyzulegen. Der Kurfürft entgeg⸗ 
nete: „das wolle Gott nicht, daß wir einen 
Zwieſpalt wit ben Kaiſer hätten, denn er ſchrieb 
ja biefen Reichdtag gerade Deßwegen aus, damit: 
man ſich des Glauben halb vergleiche, und dazn 
find mir gang erbotig.“ 

Nun. wandten fich die Fuͤrſten an ben Raifer, 
und boten ihn, in die Wahl eines Ausſchuſſes zu - 

willigen, und biefer ließ fi; Dazu auch ganz bes 
seit finden, vorgeblühz „Damit die Proteftanten 
nicht Elagen koͤnnten, man habe fie nicht genug 
fam verhoͤrt“, eigentlich, aber nur „um Zeit zu 
gewinnen, dainit er dann beflo Rartlicher gegen 
fie auftreten koͤnnte“ *). 

) D it Holbermann, d d 
) her ielt. 1 ame son i 
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Der Ausfhuß wurde auch fogleich erwählt, 
naͤchſt den vier genannten Zürften kamen von Seis 
ten der Katholiten noch darein der, Erzbifhof 
von Salzburg, die Bifhdfe von Wormb, 

Straßburg und Yugsburg, Herzeg SL 
brecht von Meklenburg, bee Abt von Wein 
garten im Namen der Praͤlaten, der Graf von 
Oetingen im Namen der Grafen, Georg 
Truchſeß in Defterreichs Namen, unb die Abs 
geordneten von Trier, Koͤln, Pfalz und Bas 
den, ton den Evangeliichen aber waren gerade 
die Stände, welche. das augsburgifche Glaubenb⸗ 
Bekeuntniß übergeben hatten, dabey. 

Ein fo unerwartetes Ende nahm dieſe Ber 
handlung, der drohende Schluß der Widerlegungde 
Schrift ſchien plöglich wieder vergeffen, und felbfl 
die heftigfien Gegner der Proteftanten zu frieblis 
hen Unterhbandlungen geneigt. 

Auch diefen neuen Sieg verbanften die Pros 
teftanten ihrer Standhaftigkeit, und, wie fie mes 
nigftend allgemein glaubten, der elenden Widers 
legungsfchrift der katholiſchen Gottesgelehrten, 
deren Schwäche und Unzulaͤnglichkeit felbft meh⸗ 

rere katholiſchen Zürften ſtark gefühlte haben fols 
len. Gar fehr ermuthigte fie diefer neue Beweis, 
daß aus Wortes Wort ihre Lehre nicht wider⸗ 
legt werden fhnne, ſelbſt Melanchthon wurde 
‚wieder kecker, unerfchrodener dadurch; ein alber: 
ned Machwerk nannte er jene Schrift, die nur 
darum ben Proteftanten nicht mitgerheilt worden 
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ſey, weil ſich die Katholiken ſelbſt ihrer ſchaͤmten 
und fürchteten, «ie kͤnnte, wenn ſie bekannt wer⸗ 
De, der Ehre des Kaiſers ſchaden, in deſſen Nas 
men ſie verfaßt war. Und dieſe Anſicht war bey 
feinen Glaubens⸗ Genoſſen die allgemeine, ſelbſt 

daſg die Schrift, da doch ihr Glaubens⸗Bekennt⸗ 
niß 2gedruckt wurde, nicht im Drucke erſchien, 
iteten ſie davon her, obgleich € och laͤus verſi⸗ 
xt, er habe, deßwegen ſchon mit dem Augsburs 

rdnchtriuder, Alerande.r Deiffenbern, 
Werbandlungen erdffnet gehabt, weil aber fein, 

Hetr Ghorg von, Sachen, abgereist wäre, 
mit dem er. wegen der Unſicherheit der Straßen: 
babe: ahziehen muͤſſen, haͤtten fich .diefe ‚nieder 
zerihlagen, ‚Andere aber feyen an. der —— 

darch ihre, Geſchaͤfte verhindert worden. 2 

BERATER a Ey DEE ae an, 2 

N Fobsicime ‚Biberfegungsfdeift erfchien irſi in bei) Hape: 
= 3 —— Au — Ion 0- 

aa 1 ateiniſch im Dr nn us le 
v "pdite „8 Eier einen furze n Mhyale derfelben. le 
kannt gemadje (Dresden — Die deutſche ucber⸗ 
ſetzung gab zuerſt M. Eh. G. Müller in ſeinem in; 
‚ber Vorrede angeführten Wert ©. 123 — 190. Wie, 

vſe Proteranten‘ davbn urtdeilten, zeigt auch Ryco⸗ 
nd ia O. S. 93. „Es ward bafoblen, die Popi⸗ 
‚ Ren ſouten ber Unfrigen Artikel fartilg wiberlegen. 
Has nahmen fie für. Das ganze R 5 lag eich 
2a Bienas abe‘ und wartet darauf was ſie Gutes —8* 
5 apen Und ba es fertig wurde, dem Kaifen 

hd den "Reich übergeben, da taugt? fo weder zu fieden 
noch ga braten.“ — Schon dad’ lauge Verzoͤg ern ber 

.. Eonfutation war ein Triumph .für die Protensnten: 
Indeß prahlten die Lutheraner (fagt Cochlaͤus a a. 

" 2D. 6 228. * nicht nur zu Augsburg” in Geſpraͤchen 
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‚.; San begannen Denn die. Proteſtanten mwit- fri⸗ 
fhem. Muthe die Vergleichs Berhaudlangen,..und: 
am Samstag den 6, Auguſt fanıen die zum Anker 
ſchuß Erwmaͤhlten Bprmittngg daB. erſtr Mal Sm 

ſainmen. Der... Mifshef von Angähnrg, - —* 
fenph. som Stadion exdffnete die Gigungrigits 
einer Rede, :worda er Dig Anweſenden ermahnte, 
fie. mochten doch den hoͤchſten Fleiß um ale Burge: 
falt anwenden, daß fie in der Sache der Religion 
nichts feſtfetzten und beihlößen, war wider Bots 
tea Mortk, Recht und Billigkeit Fey. --Denw. iR 

(4 allzumahr ;und.-offenban, daß Die Anbaͤnger⸗ 
Lut hard mit den pon ihvenaufgeſtellten Vehaup⸗ 
tungen und Grandfäsen: noch). keinen Artikel des. 
chriſtlichen Glaubens zn heftreiten oder umzuſtoßen, 
verſucht haͤtten, Weil es denn, alſo ‚in der That 
füb-erhnike, 1 fo gezlame ed: ſich fiͤr een 
und frjedliabenden Männer fleißig und eifrig Ähm 
Die Miteelraand; Wege Nadaudenian: uelihe‘ tler 
Kay apd- sauglich. wören, um Die: frühere. .Muhe, 
ung Eintracht in ber Kirche: perzufielen;, zu ben 
feRigen-und, ‚gwerhakten, .. onen 
m: Mit: weſchep. Freude, mdgen din Suotefkantte, 

diefe Worte des Friedens vernommen,welch Ucha⸗ 
Ringen wg Moncher vonabnen daraus 
Eee Aher fahren, 
— — 

e or 2 Ren Tepen Wale Oleubens-ätfhnihiftbeinume, 
Di Helanhebon ſchrieb eilih Tags fpäten (hen. am. iu 
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daß dieß nicht die allgemeine Geſinnung unter ih⸗ 
ren Gegnern ſey, denn kaum hatte Stadion ge⸗ 
endet, fo ſtand der Kardinal von Salzbur 
auf, und fragte ſpoͤttiſch, woher denn — 
plögliche Veränderung, dieſe fo unverhoffte Heilige 
keis bey dem Biſchof komme. Es ſey nicht gar 
lange, daß er ihn ganz andere Geſinnungen hier⸗ 
uͤber habe aͤußern, ganz auders davon ſprechen 
hdren. 

„Ich Tängne nicht, — war Stadions edle 
Antwort — „daß ich bisher. in meinem Leben 
viel Unrechtes und Tadelnswärdiges that, aber 
jetzt iſt es Zeit und Gelegenheit, dem Unrecht zu 
entfagen, den bifen Weg gu verlaffen, und 
eine andere Lebensweife zu ‚beginnen. Und daß 
ich Nichts verhehle, fo ift vielleicht auch Euer 
Lebenswandel, Herr Erzbifchof, nicht viel froͤm⸗ 
mer und beſſer als der meinige, Euer Borfagaber' 
deſto ſchlimmer und verwerflicher, je hartnaͤckiger 
und beharrlicher Ihr Eure Fehler zu entſchaldi⸗ 
gen, abgdrtiſche Mißbraͤuche zu bemaͤnteln, bie 
unrechte Lehre zu vertheidigen und zu befeſtigen 
verſucht, und Gott verhuͤte es, daß ich an Eurem 
Unrecht Theil. nehme.“ Ä 

MDarob entbrannte aber num auch aurfaͤrft 
Jbachtm's Zotn, mit lauter Stinme tief ers. 

m. 

un) einen DauKagungsbrief « en Station, woriu es 
n zugleich aufforderte, die Vergleichs. Unterhaud/ 

lungen iu befördern. - 
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„Es ift durchaus nicht wahr, daß die Lutheraner 
feinen Glaubens = Artikel’ umftoßen!‘“ und je bes 

barrlicher der Bifchof von Augsburg feinen Aus: 
ſpruch vertheidigte, defto heftiger wurde der Kur: 
fürft. Als endlich Stadion ihn fragte; „Wie 
heißen denn jene, von den Lutheranern umgeſto⸗ 
ßenen Glaubens-Artikel?“ fo erwiederte der Kur: 
fürft: „Die Urtifel von der Tatholiichen Kirche 
und von der Anrufung der Heiligen haben fie 
nicht.‘ . 

Stadion antwortete hierauf: „Das letztere 
ift Fein Glaubens = Artifel, die Kirche aber ver: 
werfen die Intheraner nicht, fondern allein die 
Mißbraͤuche darin, und daß deren viele und arge 
feyen, Fann Niemand laͤugnen.“ 

Dod jest legte fih der Kurfürft von 
Mainz ins Mittel, und ermahnte die Strei⸗ 
tenden, ihren Zanf zu endigen, und lieber rathen 

zu helfen, wie man die Sache befler machen und 
den Frieden herftellen koͤnne *). ' 

Aber die Gemüther waren einmal erbittert, - 
und fo fam es in der Nachmittags - Sigung zu 
neuem Zank, und faft ware e& fogar vom Schel: 
ten noch zu Schlägen gekommen. 

Am erſten Tage ward alfo durchaus nichts 
abgemacht, weder wie, noch was man hun zus 

°) Spalatin und. Coleſtin erzählen, in ber Hauptſache 
uͤbereinſtimmend, biefen Auftritt, erferer fogar.ols 
Augenzeuge; man fehe auch Chrif. v. Etddion, "Bir 
(Hof von Augsburg, vun, Zapf, S. 4.  ° 

14 
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nächft verhandeln wollte, wurde feftgefegt, und 
wenn auch Stadions Gefinnungen, wenn die 
Mäßigung bed Kurfürften von Mainz bie Protes 
flanten Gutes hoffen ließ, fo wußten fie ja noch 
sicht einmal, ob es den Katholifchen auch wirf: 
lich fo ernft fey, die Unterhandlungen fortzufes 
gen, ob nicht gerade der ebenerzählte Auftritt 
den Kaijer beftimmen möchte, fie wieder einzu 
ſtellen. 

Aber am nehmlichen Tage noch trug ſich ein 
Ereigniß zu, welches plotzlich alle Zweifel hob, 
und die Katholiken ganz geneigt machte, die an⸗ 
gefangene Unterhandlung weiter fortzufuͤhren. 

Der Landgraf von Heſſen hatte einige 
Zeit zuvor erfahren, daß feine Gemahlin gefaͤhr⸗ 

lich Trank fey, und deßwegen bey'm Kaifer durd) 
den Pfalzgrafen Friedrihd um Urlaub anfuchen. 
laffen, hierauf aber eine abfchlägige Antwort er- 
halten. Da er nun überdieß mit der Behand 
fung von Seiten Karls, fo wie. mit dem Gang 
des Reichstags gar nicht zufrieden war, fo be= 
fchloß er auch ohne Erlaubniß abzureifen. Weil 
er aber feine Leute kannte, fo fagte er von die= 
fen Plane keinem feiner glaubensverwandten Fuͤr⸗ 
ſten ein Wort, vielmehr ſchien er in den letzten 
Tagen weit gemaͤßigter als zuvor, und erklaͤrte, 
er wuͤrde auch noch haͤrtere Bedingungen ſich ge⸗ 
fallen laſſen, ſobald ſie ohne die Schmach des 
Evangeliums ‚angenommen werben koͤnnten. Am 
Abend des 6. Auguſts aber, ‚etwas ver 8 Uhr, 

r 
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zog er, nur don Werigen begleitet, als ob er 
einen Spagiersitt machen, wolle, durch's Goͤg⸗ 
ginger Thor. aus der Stadt, und ritt nach Haufe..: 

Die Proteftansen geriethen hieräber ‚in große: 

Beftirzung, unb waren daruͤber beſonders ſehr 
ungehalten daß der Landgraf, ohne fie zu Mathe 
zu ziehen, fortgeritten fey, Luther allein meinte, 
die Behandlung, welche ihnen bisher widerfabren 
fey, hätte wohl mehr als einen Landgrafen- mäde 
machen koͤnnen. Einen neuen Schreden jagte 
ihnen noch in diefer Nacht ber Augsburger Geifts 

liche Schneid ein, indem er zum Surprinzen 
von Sachfen fam, und ihm fagte, er möchte 
fi) vorfehen, denn der Kaifer habe befchloffen, 
ihn noch in biefer Nacht. fammt feinem Bater 
verhaften zu laffen. Der Prinz theilte die Nach⸗ 
richt feinem Vater mit, man hielt Rath, und bes . 
ſchloß das ganze Gefolge fich bewafinen und in 
der Herberge des Kurfürften fih verfammeln zu 
laſſen. Es geihah, und angftvoll wurde die 
Nacht. hingebracht, aber es ließ fid) Niemand -fes 
hen noch hören *).. . N 

4 

2) Doldermann führt dieß als Gerücht an. Ld. 16. . 
Aug.): „Diefelb Racht hat fih ein Pfahl, fo ein Präs 
dikant zu Augsburg geweſen, zu den Fuͤrſten begeben, 
bergeftalt, daß fie diefelb Nacht etwas beforgt haben, 
aber der Pſaff feither nicht mehr kommen mögen, wie | 
wohl zu denfen- in.” Ausführlicher- erzählt die, Sache 

. ber Verfaffer der Historica relatio de ortu et pre- 
tessu haeresium in Germania praesertiim. Ang. 
ind. 1530, p. 85. —und fügt bey. am naͤchſten Tgs 

“ge bhabe den Kurfürk die Sache tem Kaifer erzaͤhlt, . Mosanf dieſer. ſogleich feinen Profofen mit 200 Mann 
| oo 14 * 
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Aber auch den Katholiben war bey bes Land⸗ 
grafen ſchneller Abreiſe nicht wohl zu Muthe, ſie 
hielten die Krankheit feiner. Gemahlin für einen 
biegen Vorwand Philipp's, um die wahre Ab- 
ſicht feiner fchnellen Abreiſen zu verbergen, und 
meinten, er ſey nur deßwegen heimgezogen, um: 
ſich zum Kriege zu rüften, ja vielleicht gar dieſen 
ſogleich zu eröffnen, denn wer kounte willen, wie 
weit er mit feinen Rüftungen ſchon vorgerädt 
war! Da hatten nun der Kaifer und fein: Brus 
der · zu fürchten, er moͤthte zu Gunſten bes ver: 
‚triebenen Herzogs Ulrich einen Einfall in Wuͤr⸗ 
temberg machen; bie geiftlichen Fürften, welche 
Heflens Nachbarn waren, er koͤnnte ihre Gebiete, 
die wehrlos da Tagen,: mit Krieg überziehen. 
Ja! vielleicht war die ganze Sache fogar von. 
ihm zuvor. mit feinen Glaubens⸗Genoſſen verabre⸗ 
det, und diefe warteten nur auf Das Zeichen zum 
Losbrechen, Das er gab. : - .. 

abgefhidt hätte, um den Schneib zu verhaften. Als 
man ibn in’s Gefängniß führte, lief das Volk zufam- 
men, um ihn gu befreyen, aber die Hellebarden der - 
kaiſerlichen Krieger fchredten es ab. Bey der Unter⸗ 
ſachung foll er mancherley Arges befanut haben, nad 
derfelben verfhwand er; er ſey entfloben, fagten Eis» 

- wige, die Königin Mariä babe ihn losgebeten, Andere, 
WViele auch, er ſey erdroffelt und’ fein Leichnam in bie 

Wertach geworfen worden. Died Ereigniß machte 
“ einen ſchreckhaften Eindrud' auf die augdburger Geiſt⸗ 

lihen, viele floben, das Volk aber wurde fehr ſchwuͤ⸗ 
rig, und fließ befonder8 gegen die katholiſchen Geiſtli⸗ 
Üben und Gotteögelehrten fehr flarfe Drohungen aus, 
worüber diefe in nicht geringe Furcht gerietben (©. 
Epistolae ad Fr. Nauseam, Bas. 1353, fal. p. 94.). 
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„> Mm wenigfiens: hierkber Etwas au erfahren, 
‚bie der Kaifer gleich am nächflen Tage die pros 
teſtantiſchen Stände zu fich Fommen, und erklärte 
‚ipnen: der Landgraf ſey ganz. unbillig und zur 
Anzeit abgereist, was ibm ‚gar befchwerlich wäre; _ 
‚er müßte glauben, daß Philipp von Heſſen Das 
durch die Zertrennung: eb‘ Reichstags Aahe ver: 
:aufächen wollen, und biste daher die übrigen pro: 
:teftantifchen Stände, ſich diefes Thun nicht irren 
-3u .laffen,. feinem. Benfpiele nicht zu folgen, aud) 
‚Seinen Aufruhr zu machen, fondern die Sache 
fördern. zu helfan, die Faiferliche Antwort und 
‚den. Reichſtags⸗Abſchied zu arwarten. Er wollte 
Ke gewiß nicht uaͤbereilen, ſondern ſich als ein 
milder Kaiſer ganz; gnaͤdiglich erweifen. 
: Die Protelansen. antworteten .hieranfs Erſt 
Abends um 8 Uhr. hätten fie des Laudgrafen Reis 
fe erfahren. er habe aber treffliche Raͤthe mit 
hem Befehl an, feiner Statt zu handeln, und ein 
ESchreihen an den Kurfürften: von Sachen zuruͤck⸗ 
‚gelaffen, worin er den Grund feiner Abreife mels 
de, und fich auf des Kaifers Begehren zur Ruͤck⸗ 
ehr esbiete*). . Aufruhr dirfe man. von ihnen 

. wicht: fürchten. ihr Gemüth ftehe allein auf Fries 

u 9 tbe follten fih an den Kurfürften halten, und dies 
‚&:: fen ermahnte er: ‚gut zu halten, und nicht von Bote 
a. tes Wort abzumeihen, noch fih erfhreden zu laſſen⸗ 

enn ed ſey Nichts dahinter, und auch er wolle fuͤr 
. HA ah Gottes Wort Leib und Gut, Land und Lente 

Doben hatte er in. diefem Schreiben eſagt, ſeine 
fe 
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den. .: Eins aber kdmten ſie Afcht: unterlaffen, 
ihr Befremden uͤber die Beſetzung der Thore aus⸗ 
zudruͤcken, denn ſo ſey es noch auf keinem Reichs⸗ 

tage geweſen, fie. bäten daher dies abzuſtellen. (F) 
Bey. der erſten Kunde von des Landgrafen 
Abreiſe nehmlich gab der Kaiſer den Befehl, alle 
Nebenthore ganz zu ſchließen, durch die Haupt⸗ 
Thore aber Niemand mehr, "ohne: ſeine eigene 
Erlaubniß, den Ausgaͤng zu geſtatten, eine Maaß⸗ 
regel, welche große Beſtuͤrzung erregte, woruͤber 
der gemeine Mann ſehr unruhig wurde, und Nies 
mand mehr wußte, wie er daran war (}). Auch 
ſchickte er fogleich 100 Reiter. ab, um dem Fluͤcht⸗ 
ling nachzueilen und ihn zuruͤckzubringen, doch ſte 
kehrten unverrichteter Dinge zuruͤck, meldend, ſie 
haͤtten nicht die geringſte Spur vom Landgrafen 
auffinden koͤnnen. Jetzt aber erklaͤrte er den 
Proteſtanten, dieß ſey bloß geſchehen, weil ein 
Trabant. den andern erſtochen habe, und man 
bes Thaͤters gerne habhaft würde, es ſollte aber 
nicht mehr geſchehen, ſondern wenn wieder etwas 
Nehnlicyes vorkomme, witde es bem Kurfärften 
von Sachen ald Reichsmarſchall ‚angezeigt wer⸗ 
den (7). Auch wurde die Xhorfperre wirdlich 
gleich darauf wieder aufgehoben. 

Stärfer als der Kaiſer druͤckte der Kurfürft 
von Brandenburg feinen Unwillen über. den 
rafchen Schritt des Landgrafen aus, indem er in 
der nächften Eigung des Ausfchuffes mit folgene 

. den Worten bewillfommte: Sie wüßten wohl, 
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ans was treuem Fleiß vom Kaifer erlangt wor: 
den fen, daß mit ihnen zuerft freundlich und gilt: 
lich gehandelt werden follte, ob man Wege ber 
Einigkeit finden koͤnnte, weßwegen er fie auch 
ermahnt haben wolle, zu bedenken, daß die von 
ihnen angenommene Lehre fo dffentlic) gegen das 
Evangelium und alle apoftolifchen Schriften fey, 
daß großes Verderben ver Seelen, auch Blut⸗ 
vergießen nnd anderer Unrath für Deutfchland 
daraus erfolgen würde, wenn fie des Kaifers Be⸗ 
gehren und, Gebot nicht gehordhten, und die Volle 
ziehung deſſen verhinderten, was auf dem 

Meichötage zur Wohlfahrt der Chriftenheit und 
zum Srieden des deutfchen Volles befchlofen wer⸗ 
Den follte. Er ermahne und bitte fie Daher, fie 
möchten doch von ihrer falfchen Lehre ablaffen, 
und länger nicht ſich von der chriftlichen Kird;e 
abgefondert halten, denn wenn auch in diefer 

Kirche etlich Mißbraͤuche eingeriffen feyen, fo fey 
ber Kaiſer Doch defwegen nad) Dentichland ge= 
Tommen, um fie mit der Hülfe des Pabſts abzus 
thun, und die Einigkeit im Reiche wieder heraus 
fiellen. 

Die Proteflanten baten fich hierauf Bebenfs 
zeit aus, und gaben am 9. Auguft folgende 
ſchriftliche Autwort: Es fey ihnen fehredlich, daß 
fie. ſolche Befhwerung zu gewarten haben follten, 
da fie doch dem Faiferlichen Ausfchreiben nach 
gehofft Hätten, es werde jeden Theild Meinung 
und Lehre in Lieb’ und Gütigfeit angehoͤrt, und 

+ 
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dermaaßen gehandelt werden, daß man, was bey 
beiden Theilen nicht recht ſey, abthue. Sie 
haͤtten deßwegen ihre Meinung dem Kaiſer mit 
ſtarken Gruͤnden vorgetragen, und gebeten, daß 
ferner nach dem Reichstags = Ausfchreiben verfah⸗ 

ren werde, auch fich dazu erboten in Allen, was 
mit Gott und gutem Gewiſſen, nach feinem heiliz 
gen Wort und deſſelben Fräftiger Auslegung ges 
fhehen möchte, fich zu vereinigen. Gar ungern 
hätten fie e8 gefehen, daß man ihnen die Wider⸗ 
legungsichrift nicht mittheilen wolle, von ihrem 
Glaubens = Befenntniffe Fonnten fie nicht laffen, 
wenn fie nicht eine in Gottes Wort fo gut begruͤn⸗ 
dete Widerlegung erhielten, daß fie ihre Gewiflen 
darauf friedlich und ficher fteuern möchten. Mau 
follte auch billig. von den Mißbräuchen der Kirche 

handeln, und es fey ihnen fehr unangenehm, daß 
von einer Kirchen = Verfammlung „ die man doc) 
früher fo dringend begehrt, fo einhellig beſchloſ⸗ 
fen habe, gar nicht mehr die Rede ſey. Sie 
hofften, der Kaifer wirde es ihnen nicht verden⸗ 
fen, wenn fie hier nicht wichen und ihrer Rechte 

- fich bedienten ; gerne würden fie von ihrem Glau⸗ 
bens-Bekenntniffe abfichen, wenn es ohne Gefahr 

ihres Heils und ihrer Gewiſſen gefchehen Fünntez 
fie .hofften aber deßwegen, man würbe auch noch 
weiter guͤtlich und freundlidy mit ihnen handeln, 
wobey fie _felbft in Allem, was fie mit Gott und 
‚gutem Gewiſſen nur immer warden thun koͤnnen, 
ed an Nichts "fehlen laſſen wollten. 

— 



Dieſe Erklaͤrung hatten auch der Graf Al⸗ 
brecht von Mansfeld nebft den Abgeordneten 
der Reichsſtaͤdte Heilbronn, ‚Kempten, 
Windsheim und Weiffenburg unterfchrieben, 
die indeflen ebenfalls dem augsburgiſchen Glau⸗ 
bens⸗Bekenntniſſe beygetreten waren; die Katholi⸗ 
ſchen antworteten darauf: Da es ſchen ſpaͤt am 
Abend fey, fo wollten fie dieſe Antwort an ihre Mil⸗ 
ſtaͤnde bringen, und ihnen, was ſie mit dieſen be⸗ 
ſchließen wuͤrden, hinwiederum zu vernehmen 
geben. 

Dieß geſchah auch am 11. Auguſt, wo Kuna 
fürft Joachim den Proteftantem, ihre fortgefaste 
beharrlihe Widerſpenſtigkeit vorwarf, und: auf 
die vier, von ihnen vorgebrachten, Hauptpunkte 
Antwort gab. Erftens fey dem Reichstages Hide 
fchreiben hinreichend Genuͤge geſchehen, da der 
Kaifer fie ſattſam gehoͤrt, auch fragen laffen babe, 
ob fie noch weiter Etwas vorzubringen: haͤtſen. 
Daß man ihmen ferner: die Mierheilung der Wi⸗ 
derlegungefchrift verweigert hätte, ſey nicht ohne 
wichtige, redliche und genugſame Urfachen geicher 
hen, weil die Eniferlichen Rechte ausdruͤcklich, bey 
Leibes⸗ und Lebens⸗Strafen, verbdten, Aber: Glau⸗ 
bens:Artifel zu ftreiten,. und da die fruͤheren kai⸗ 
ſerlichen Edikte in, Religionsfachen nur verhoͤhnmt 
und verſpottet worden ſeyen,, man ‚euch bey die⸗ 

ſer Schrift nichts Beflares erwarten duͤrfe. Was 
drittens ihre Gewiſſen belange, ſo meinten ſie, 
bie Proteſtanten machten ſich Gewilleu , mp: e# 
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nicht ndthig fen, und wo es ſeyn ſollte, thaͤten 
fie es nicht. Denn es ſey ja bekannt, wie ihre 
Prediger das Volk verführten, eigene unchriſtliche 
Geſetze und Ordnungen einführten, und wie viel 
Zwieſpalt und Sekten, Sakramentirer, Wieder 
täufer, Bilderftärmer u. f. w. unter ihnen ent 
ſtaͤnden. Daß endlich noch Feine Kirchen - Ber: 
ſammlung veranftalter worden ſey, daran wären 
die großen Kriege und Empdrungen in deutfchen 
und wälfchen Landen Schuld; fie beforgten übrie 
gend, daß wenn aud) über Furz oder lang eine 
foldye Zufammenfunft veranftalter werde, es bey 
den Proteflanten doch gar wenig fruchten würde, 
da ja ihre Prediger lehrten, die alten Kirchens 
Berfammlungen hätten geirrt, und die kuͤnftigen 
wörden auch irren, fo daß wahrſcheinlich nur 
‚mehr Schimpf, Spott und Verachtung daraus 
folgen würde, weßwegen es befier ſey, vorjeßt 
auf Mittel und Wege zur Herftellung der Einige 
keit zu denken, wobey fie Alles, was bey'm Kai⸗ 
fer ein Anſehen haben möchte, treulich bey dies 
fem anbringen wollten. 
“Mit .diefer Antwort waren bie Proteftanten 
gar unzufrieden, und ließen diefes nicht nur fos 
gleich, fondern aud) in ihrer, zwey Tage fpäter 
abgegebenen, Erwiederung daranf deutlich merken. 

. ie Hätten, heißt es hier, eine foldye Ant⸗ 
wort nicht‘ erwartet, auch feyen fie an der Frucht⸗ 

Iofigkeit der bisherigen Unterhandlungen nicht 
Schuld, von ihrem Glaubens = Befenntniffe aber 

l 
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bunten fid nicht abweichen, ſondern häten, ihnen 
andere bequeme Mittel anzuzeigen. Das Reichs⸗ 
tags-Ausfchreiben hätten fie nicht zur Verunglim⸗ 
pfung des Kaiferd angezogen, fondern nur um 
‚zu beweifen, daß die darin anbefohlene Verglei⸗ 
dung ‚wegen der Kehre noch nicht geichehen ſey, 

und fie defwegen.alfo von ihrer Glauben Meis 
zung nicht abfiehen Eimmten ,. da; biefe noch bis 
jest, fo viel fie aus ber Widerlegungsfchrift ver⸗ 
ftänden, durch die Bibel nicht widerlegt fey. Die 
Urſachen aber, warum ihnen biefe Schrift nicht 
mitgetheilt worden wäre, koͤnnten fie nicht für 
gültig erkennen, denn fie hätten des Kaifers Edik⸗ 
te niemald verfpottet. Auch koͤnnten fie bey 
ben Rechtögelehrten nicht finden, daß ed im Mecht 

verboten fey, über Glaubensfäge zu difputiren, 
und überdieß fechten fie Feinen diefer Saͤtze, fons 
bern allein die Mißbräude an. . Was ihre Ges 
wiſſen :beträfe,, ſo befenneten fie zwar, daß fie 
fündhafte Menfchen wären, aber doch ein rühigeres 
Bewußtſeyn hätten als Diele, welche das Evan 
gelium und feine Verfündiger verfolgten. Hierin 
ließen fie fich allein vom Wort Gottes, nicht aber 
von ihren Predigern. leiten, und geftatteten biefen 
nicht, Etwas zu predigen., was dem Wort Gets 
tes zuwider wäre, haͤtten ſich alfo nicht von bes 
Reiches und der ‚heiligen. Chriftenheit. Einigkeit 
gewendet;: fonbern hielten treulich und feft ob als 
len Artifeln des chriftlichen. Glaubens. Daß bier 
und bost Seften .entflanden, daran ſeyen fir nicht 

, 
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Schuld/ da fie dieſelben ja vielmehr brfkaͤmpften, 
ſondern die nachlaͤßigen Waͤchter der Kirche, wel⸗ 
chen es gebuͤhrt haͤtte, fie. zu verhindern, uud bie 
vielen Mißbräuche und Befchwerungen, von benen 
Pabſt Hadrian felbft auf dem Reichstage zu 
Muͤrnberg bekannt hätte, daß fie von Rom ud 
don den Geiſtlichen herräheten.. Hätten die Mi⸗ 
Ichdfe win Einſehen gehabt. fo wäre. Frieden mb 
Einigkeit leicht zu. erhalten geweſen, num aber 
klage man die Lutherifchen: an, ‚gleich als ob an⸗ 
‚dere Geiſtliche niemals gefehlt hätten. Was das 
Leben ihrer Prediger hetreffe, ſo duldeten ſie wiſ⸗ 

. spentlich keinen luͤderlichen Menfchen, wie es aber 
mit der Sittlichkeit der katholiſchen @eiftlichen 
ausſehe, fey maͤnniglich bekannt. Sie ſeyen noch 
jest erboͤtig, der Biſchoͤfe Obedienz, ſo:weit fie 

in Gottes Wort gegruͤndet ſey, erhalten zu helfen, 
and ſich in allen Stuͤcken mit Andern, ſo fern 
fie es mit Gott und gutem Gewiſſen koͤnnten, 
gu vergleichen. Daß fie nicht alle: Mißbraͤuche 
billigten, dazu zwinge fie Gottes Wert, welches 
fie höher fegen müßten ald Menfchen : Gehorfam. 

- ine Kirchen: Berfammlung begebrren: fie, theils 
um ihren Gehorfam:gegen bie Kirche 'anzujeigen, 
theils weil fie in Glaubensſachen keinen vechte 
mäßigeren Weg müßten, ſelbſt wenn darauf et⸗ 
was Befchwerliches. vorfiele. ‚Sie :geben übrigens 
dieſen Zuſammenkuͤnften ihre gebuͤhrende Ehre, 
und laffen es einen Jeden ſelbſt verantworten, 
was er davon lehre und fdjreibe. Wenn ihnen 
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jeboch andere Wege und Mittel vorgefchlagen 
wirden, die zur Einigkeit fuͤhren koͤnnten, fo 
follte es an ihnen nicht fehlen; fuͤr's Beſte hiels- 
ten fie, wenn man von beiden Cheilen in gleicher 

Doch geringerer Anzahl etlich' der Sachen Bers 

fländige , zu Frieden und Einigkeit geneigte Pers 
fonen verorbne, um über die flreitigen Artikel im 

Güte mit einander zu handeln. 
Diefen lettten Vorſchlag nahmen vie Katho⸗ 

liſchen auch) au, und felbft der Kaiſer genehmigte 
in, da man nun einmal gewaltfame Manfres 
geln gegen die Proteftanten zu ergreifen noch 
nicht für räthlich fand, und Letztere vielleicht boch 
noch auf dieſe Art zur Nachgiebigkeit bringen 

zu. können meinte, 
So wurde denn ein zweiter engerer Aus⸗ 

ſchuß gewählt, wozu von jeder. Parthey fieben 
Derfonen kamen, von den Katholifchen der Bis 

{hof von Augsburg und ber. Perzog 
Heinrih von Braunfchweig, und als dies 
fer auf des Kaifers Geheiß zu dem Landgras 
fen von Heffen reiste, um iha von den 
Kriegerüflungen abzuhalten, Georg von Sad 
fen, die Kanzler von Köin und Baden, Verne 
hard Hagen und Hieronymus Vehus, nebft 
Eck, Wimpina und Cochlaͤus, von deu Pro: 
teftantender Kurprinuz von Sachſen, Georg 
von Brandenburg, deſſen und Sachſens Kanz⸗ 
let, Sebaſtian Heller. and Gregorius 
Brad, Melandthon, Brenz und Schnepf, 
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Ehe aber dieſer engere Ansſchuß feine Ste 
tungen eröffnete, begehrten die Katholifchen von 
Er, ex folle das :augsburgifche Glaubens - Be- 
fenntniß noch einmal durchgehen, ein Bedenken 
darüber. zu ſtellen und Mittel und Wege ange: . 
ben, wie die ftreitigen Artikel verglichen werben 
koͤnnten. Ed willfahrte auch ihrem Begehren, 
doch war fein Bedenken von ber Widerlegungs: 

ſchrift nur wenig werfchieden, denn Die dort und 
hier angenommenen und verworfenen Glaubens⸗ 

Artikel waren die gleihen: Nur. bey dem Ars 

titel über die. Erbfünde erklärte Ed, man 
konne kuͤnftig auch lehren, die angeborne Luft 
zum Bdfen fen Sünde vor der Taufe, nach dies 
fer aber eine Folge oder Strafe der Erbfünde, 
nicht aber Sünde .an ſich. Bon der Rechtferti- 
gang fagte.er, hier gebe es einen Mittelweg, 
‚wenn man nehmlich den. Durch Liebe thätigen, 
@lauben der Gerechtigkeit zufchreibe , das Wort 
sola (allein), deifen Luther fi) bediene, aus: 

‚laffe, und über das Verdienft der Werke ſich fo 
erfläre, daß die Werke aus ihrer Natur und von 
ſich felbft nicht verdienſtlich ſeyen, ſondern al- 
lein durch Gottes Barmherzigkeit und Gnade. 
Im Artikel von. der Kirche. koͤnne man ſich au⸗ 
naͤheren, wenn man ſage, ſie ſey eine Ver⸗ 
ſammlung der Heiligen, wie man ſie ja wegen 
der Heiligkeit des Glaubens und der Sakramente 
heilig nenne. Gm der Buße boſtehe ‚der Streit 
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mehr in Worten als in der Sache, hier koͤnnte 
man die Beichte zu einem Stuͤck derſelben ma⸗ 
hen, bey'm Heiligen⸗Dienſt aber koͤnne man 
ſich nicht vereinigen, außer wenn die Prote⸗ 
ſtanten die Lehre der Kirche annehmen: denn da 
ein Lebender den Lebenden, ein Suͤnder den 
Sünder um Fuͤrbitte anrufen koͤnne, warum 
follte er das bey einem gerechten, von Sünden 
reinen, Unfterblichen nicht thun koͤnnen? 

Mas die von den Proteftanten angeführten, 
fogenannten Mißbräuche betreffe, fo koͤnne man 
ihnen das Abendmahl unter beyderley Geftalt 
bedingungsweife wohl geftatten, die verehlichten 
Priefter aber muͤſſe man aus geiftlihen in welt 
liche Aemter verfegen, von der Meſſe koͤnne man 
fagen, wie Eprifti Leib im A. T. figuͤrlich, am Kreuß 
wirflid) geopfert worden fey, fo werde er ge: 
heimnißvoll in ber Meffe geopfert, boch dürfe 
man die Privarmeflen darum nicht abfchaffen. 
In der Beichte wär’ ed genug, wenn man nur 
bie Sünden, weldye man wife, befenne, was 
aber die Klofter = Gelübde, die Gewalt und die 
Satzungen der Kirche, mie auch den Unterfchieb 
ber Speijen betreffe, fo koͤnne man fich dieß 
nice nehmen laffen, wohl aber hierin etliche 
Milderung und Aenderung treffen. Uebrigens 
wirde man in der Lehre vom Heiligen Dienft, 
fo wie in diefen fogenannten Mißbraͤuchen, die 
Beichte etwa ausgenommen, am fchwerften übers 
eintommen. nn 
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Auch die Proteſtanten ließen ſich von ihren 
Gottesgelehrten ein. Bedenken ftellen, worin ed 
heißt, . die Fürften ſeyen ſchuldig, alle Mittel- 
und Wege zum Frieden zu. verfuchen, welche 
Gottes Wort nicht zuwider wären, denn es 
waͤre unverantwortlic vor Gott, in unndthiger 
Spaltung zu verharren, weil dadurch Seften, 
Unordnung und Empdrung unter dem gemeinen 
Volke, ja felbft Krieg entftände, und fo geift: 
lihes und weltliche Regiment zu Boden gehe, 
auch in Schulen und Kirchen Feine gute Zucht 
angerichtet und erhalten werden koͤnne. Auch 
fey nothwendig, Daß man der Gegenparthey et- 
was nachgebe, fo viel mit Gott und gutem Ger 
wiffen gefchehen koͤnne. 

In folgenden Srüden aber fünne man, ohne 
Gott und fein Evangelium zu verkäugnen, durch⸗ 
ans nicht weichen. In den Artikeln vom Glau⸗ 
ben, von den guten Werken, von der chriftli: 
Ken Freiheit, von beyderley Geftalt des Sakra⸗ 
ments, von der Priefters Che, von Klöftern, 

von Traditionen, som Unterfchied der Speifen, 
und von der. Beichte. ° Leichter wäre es, ſich in 
den übrigen Stüden zu vergleiihen, daß man 

fich in dem Geremonien des Gottesdienftes verei⸗ 
nige, daß man den Bifchofen ihre geiftliche Herr⸗ 
ſcher⸗ Gewalt laſſe, da die Vriefter doch unter 

Aufſicht ſtehen wäßten, aud die Fuͤrſten ſich 
des Kirchenregiments nicht in die Laͤnge wuͤrden 



annehmen Finnen. Selbſt im Betreff des Un: 
terichied& der Speiſen, des Faſtens und dergleis 
chen koͤnnte man, wenn's nicht möglich wäre, 
die Gegner davon abzubringen, noch Kiniges 
nachgeben, weil Außerlicher Frieden ein viel beſ⸗ 
feres und höheres But als Außerliche Freiheit 
fey. Wenn von Kirchens und Klofter: Gütern 
die Rede wäre, fol man fich erbieten, dem, 
was der Kaifer deßwegen, der Kirche zus gut, 
'verorbuen werde, dotge zu leiften. *) 

8) Etlich andere Bedenten von Brenz, Melanch⸗ 
, thon und Euther betrafen bie Me e allein, und 

’ liefen ale darauf hinaus, daß man die Privat « obir 
Bintel Bee fen als einen Mißbraud — pig gt 
natten f Audy über die Sagungen und Tradl⸗ 
‚sionen torrefsondieten Snther und Melanchthon 
mit einander, wobey Lehterer glaubte, daß. man im 
einigen Stüden nachgeben könne, Luther aber dar⸗ 
enf beßand, fie feyen alle au verwerfen. 

nn. 0 . 
‚x 
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Die Verhandlungen bes zweyten 

Ausſchuſſes. 

Dienſſags den 16. Auguſt, Nachmittags um 
a Uhr, verſammelte ſich der engere Ausſchuß in der 
Kapiteltube des Augsburger Domftifts zum erften 
Mal, und hier trug num der badifche Kanzler, als 
Sprecher der Katholifen, den Proteftanten folgende 
fänf Punkte vor. Die Handlung follte von bey⸗ 
den Seiten ohne Gezänt mit freundlicher Unter: 
rebung vorgenommen werden, Alles unvorgreif- 
lich und unbefchließlich gefchehen, und an den Kai⸗ 
fer und. die Stände gelangen, nichts wider den 
hriftlichen Tatholifchen Glauben oder den gemei⸗ 
nen Frieden vorgenommen werben, bie protes 
flantifche Parthey fich der Antwort des Kaifers 
anbeguemen, da biefe der heiligen Schrift und 
der Kirche gemäß fey, auch bid zum Ende der 
Verhandlungen Alles geheim gehalten werden. 

Bruͤck antwortete im Namen der Proteſtan⸗ 
ten, fie ließen fich dieß gefallen, und wollten 
in Allem fich chriftlich erweilen, obwohl es fie 
beſchwerlich ankomme, che die Widerlegungss 
ſchrift innen mitgetheilt ſey, fich in Vergleichs⸗ 
Verhandlungen einzuloffen. Auf legtered er⸗ 



= 35ı — 

wiederte Vehus, fie wißten fchon, warım man ih: 
nen! dieß verſagt habe, audy würde es der Sache 
mehr hinderlich als vortheilhaft feyn, und fchlug 
vor, das augsburgifhe Glaubens = Belenneniß 
zu Grund zu legen, äußerte auch, da bie Pro: 
teftanten nochmals auf ihrem Begehren beftans 
den, ed würde dadurch nur Difputation und Ges 
zaͤnk entitehen, und fo gaben fich die letztern 
endlich zufrieden. 

Jetzt begann man alfo, nad) der Ordnung 
des augsburgiſchen Glaubens⸗Bekenntniſſes, die 
einzelnen Artikel burchzugehen. In den Lehren 
von Gott und der Dreyeinigfeit (Augsb. Eonfefl. 
Art. 1.), von Ehriftus (Art.3.), vom Predigts 
Amt (Art.5.), vom Amt unmwürdiger Kirchen: 
diener (Att.8.), von der Taufe und vom Abend⸗ 
mahl (Art. q. u. 10.), vom Gebrauch der Sakra⸗ 
mente (Art. 13.), von ber weltlichen Obrigkeit, 
vom jüngften Gericht, vom freyen Willen und 
von der Urſache der Suͤnde (Art. 16. 17. 18. 19.) 
kam man ohne Streit uͤberein, und in dieſen 
Artikelt wurde das: Glaubens⸗Bekenntniß der 
Proteftanten für vdllig rechtglaubig erklärt. We⸗ 
gen der äbrigen Artikel befchlog man, ſich an 
den folgenden Tagen noch ausführlicher zu be: 
fprechen. 

Hier wurden denn nun bie Artikel von der | 
Beichte (Art. 11.), vom Kirchen-Regiment und 
von den Kirchen = Ceremonien (Art. 24.0. 15.) 
anf die Erdrtetung der Nißbrduche ausgeſezt, 
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in den andern aber vereinte man ſich nach kur⸗ 
zem Streite. In dem von der Kirche nehwlich 
gaben die Proteſtanten bald; zu, daß es in die⸗ 
ſem Leben viel und boͤſe Suͤnder in ihr gehe, 
womit fich denn die Katholiken zufrieden flellten 
(Art. 7.). Im Artikel von der Erhſuͤnde wa⸗ 
ren beyde Theile darin uneins, daß die Prote⸗ 
ſtanten ſagten, die natuͤrliche Luſt zum Boͤſen 
ſey auch nach der Taufe wahre Suͤnde, was die 
Katholiken laͤugneten, weil das Suͤndhafte ja 
durch el Taufe ;weggemommen werde; jedoch 
vereintenzifie ſich | endlich dahin, daß die Taufe 
zwar die Schuld;.der Erbfünde wegräume, die 

boͤſe Luft aber doch zurüchleibe (Axt. 2.). 
Mebr Streit ſetzte es bey andern Artifeln,- vor 

nehmlich bey :der Lehre vom Glauben und von 
den guten Merken Ert.4. 6. 20.). obwohl hier 
eigentlich bloß die Frage erdrtert werden durfte, 
ob der Glauben allein die wirkende Urſache ſey, 
daß der Menſch Gnade bey Gott finde, oder ‚ob 
hiezu auch die guten Werke, wo. nicht ndthig, 
doch nuͤtzlich feyen?, Das Erſtere behaupteten 
die Proteſtauten, das Letztere war bie Meiuung 
der. Katholiken .. welche fie natuͤrſich um ſo eifri⸗ 
ger vertheidigen mußten, da bie Lehre, von dein 
Berdienft der guten Werke für ihre Kirche . ſo 

eintraͤglich war. Dennoch kam man auch hierin 
einander ganz nahe. - 

Eck, der bier vornehinlich das Wort führte, 
befkriss. bie Juſi icht der Proteſtquten hier wirklich 
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mit Gründen, welche zum Theil ſich gar ſchwer 
widerlegen. ließen. - Bey den Stellen, wo Paus 
Ins. den Glauben den Werken als alleinige: Ur⸗ 
ſache der Rechtfertigung entgegen fehe, fagte er, 
muͤſſe man bedenken, mit wen bier der Apoſtel 
ſpreche, oder auf wen er. wenigſtens anfpiele, 
auf Leute nehmlich, welche meinten, um jelig 
zu werden fen es nicht genug, an Chriſtus zu 
glauben, fondern wan müfle auch Das. mofeifche 
Geſetz erfüllen, . und die Werke, welche dieſes 
‚gebiete , (even. ed alſo, die Paulus hier ald uns 
nüß zur Rechtfertigung barftelle. Er führte Stel 
len. aus der Bibel an, worin von Belohnung 

der Werke die Rede war, vornehmlich vom 
Hauptmann Cornelius; doch erflärte er dabey, 

. einftimmig mit Wimpina, das Berdienft der 
Werke ſey eigentlich nichtö-anderes als die Gnade 
Gottes, welche irgend ein Werk für verbienft- 
lich anrechne. Er äußerte, die älteften Kirchen: 
lehrer haͤtten fi mehr der Eatholifchen Anſicht 
gemäß ausgebrädt als die Lutheriſchen, ‚iund 
deutete ‚auch auf die uͤbeln Folgen. hin, welche 
diefe Lehre, . wenn fie mißveritanden wilrde, bey'm 
Bolfe haben koͤnnte. Endlich -trug- er darauf 
an, man follte den Artitel alfo fielen: - ‘Die 
Rechtfertigung gefchehe durch den Glauben und 
die Gnade, welche Gott angenehm mache, der 
Form nad) (formaliter) durch das göttliche 
Wort und die Saframente als Werkjeuge (in-. 
strumentaliter), und die Proteftanten follten 

— 



— 35. — | 
das Wörtlein sola (allein der Glauben rechtfet⸗ 
tige) fallen laffen, wobey er gar witzig bemerkte, 
man möchte dieß Wort den Schuhmachern über 
laflen, ‚die. wohl verfländen, : wad es fey und 
ed auch gut gebrauchen koͤnnten. Aber ben Pro= 
teftanten, obgleich es ihnen bey dieſem Artikel 
oft fchwer wurde, Ecks Einmwürfe zu beantiwor« 
sen, wollte diefer Wi gar ſchlecht gefallen, und 

e beſtanden hartnädig auf den Wörtlein, sola, 
das nun auch allein die Vereinigung in diefem Artis 
kel hinderte.) Uebrigens erklärten fie, man folle 

©) Luther war mit Ed Wis ebenfalls ger ſchlecht zu- 
frieden, wie ein Brief an einen Unbefaunten, ‚den 
die Katholiten bald zu lefen bekamen (S. Cochlaͤud 

"Le. p. 234.48.) zeigt. Hier nehmlich ſagt er: „Häft’ 
Ab gewußt, daß die Päbnler fo gelehrt wären, auch 

nur. ein Kapitel der Bibel gut in's Deutihe zu 
überfegen, fo hätte ich fie zu Rathe gezogen, weil 

419 aber weiß, daß Niemand von ihnen ein Bud pa 
Aberfegen und deutſch zu reden verfieht, wollt’ 'i ‚7 
wen nicht befhwerlih fallen, ofienbar if, daß ſie 
dur meine Ueberſehung erſt haben deutſch reben 
lernen. Ich habe bey meiner Heberfegung nach Kräf- 
sen, was ich konnte, geleinet, hab’ id aber gefehlt, 
fa mitt id keinen Paͤbſtler old Richter 'anerteunen, 
‚denn fie urtheilen davon, wie bed Müllers Efel. 
Sragt aber einer, warum ich hier allein bepfeßte, fe 
fsge man ihm, fo will, fo befepl ich, stat pro ratione. 
voluntas, ich bin der Doktor aller. paͤbſtlichen Dokto⸗ 
ren.” JZuletzt fügt er body noch bey, er habe ber 
Dentlichkeit wegen fo uͤberſeßt, und führt für dieſen 
Gebrauch des Woͤrtleins, allein, etlich Bepfpiele am, 
wie, ih habe fein Geld, alein Getreide. — Auch 
in einem Brief an Jonas äußerte Luther feinen bes 
Finnien Entſchluß von diefem Woͤrtchen nicht abzu⸗ 
ge en. " 5 

— 
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und muͤſſe gute Werke wirken, und bie Werke, 
aus Gnade und Glauben gewirkt, ſeyen Gott 
gefaͤllig. 

Bey der Lehre von der Buße (Art. 12.), 
wo bie Proteſtanten laͤugneten, daß neben der 
Nene und dem Belenntuiffe der Sünden noch 
eine beſondere Genugthuung ndthig fey, meynte 
Edi, das ſey ein bloßer Wortfireit, denn ımter 
diefer Genugthuung verftänden . die Farholifchen 
Gorttesgelehrten die Zolgen und ‚Brüche ber Bu⸗ 
Ge, wodurch ihre Aufrichtigkeit fich zeigen: mäße, 
auch behaupten fie nicht, daß ihretwegen bie 
Suͤnde erlaffen werde, wohl aber die Strafe das 
für, An dieſem Letzteren jedoch fcheiterte bie 
Vereinigung, denn alles Andere gaben die Pros 
teflanten zu, daß die Buße drey Stüäde Habe, - 
die Neue oder das Erſchrecken, wenn man die 
Suͤnde erkennt, Beichte , wobey man jedoch auf 
die Sreyfprechung von der Sünde, daß fie uns 
um Chriſti Verdienft willen vergeben werde, fe: 
hen-follte, und. Genugthuung , dad heißt gute 
Srüchte der Buße, daß aber diefe zu Erlaffung 
der Strafe nöthig {ey , läugneten fie. Warum 
fie dieß thaten, läßt ſich leicht einfehen,, wenn 
man bedenkt, daß fie fonft aud) fo manche ans 
dere, von ihnen flark befämpfte, Lehren, zZ. B. 
vom Fegfeuer, vom Ablaß u. f. w., welche hier: | . 
and hergeleitet: wurden, hätten billigen muͤſſen . 

Als man ſich hieruͤber ſo lange nicht vereini⸗ 
gen konnte, ward ſpaͤt Abends beſchloſſen, Esche 
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laͤus und Melanchthon ſollten am naͤchſten 
Morgen Etwas, das zur Vereinigung diene, vor⸗ 
bringen. Cochlaͤus brachte eine Stelle ſeines, 
wie er ſagte, fiebenköpftgen Luthers, wo dieſer 
ſpricht: „die chriſtliche Kirche, wenn ſie der ſtra⸗ 
fenden Hand Gottes aus gutem Herzen zuvor⸗ 
fommen. will, züchtigt ihre Kinder durch einige 
Benugthuungen, bamit fie nicht unter Gottes 
Ruthe gerathen. Diefe willlürliche Strafe ift 
nicht gänzlich” — doc) aber in Etwas — noth⸗ 
wendig, Denn entweder wir, vder. bie Men- 
fen, oder Gott ftraft die Sünden, was die Ka⸗ 
tholtfen durch ihren Ablaß ganz aufheben. Wäs 
ren fie fromme Hirten, fo würden. fie vielmehr 
ſo der Strafe Gottes zuvorfommen. Am Beften 
wäre es freplich, wenn wir uns felhft ſtraften.“ 
Dieſe Stelle brachte allerdings die Proteftane 

ten Anfangs in einige DBerlegenheit, Melan ch: 
tbon fagte nichts, alds „id) weiß, daß Lurher 
dieß ſchrieb“, aber der Kurprinz von Sach⸗ 
ſen fragte recht vernuͤnftig: „wann ſchrieb er 
es, vielleicht vor zehn Jahren?“ und Schnepf 
and Brenz autworteten noch vernünftiger 2 „wir 

- find nicht hier, um Luthers: Schriften, fondern 
um unſer Glaubens: Befenntniß zu vertheibigen”‘, 
und, fo ſchlug dieſe Kriegslift Der Katholifchen, 
von der ſie wahrfcheinlidy viel erwartet, wegen 
der fie jenen Vorſchlag gemacht hatten, fehl. 

Am wenigiten konute man ſich wegen ber 
Auberung der Heiligen vereinen. Nur 

Uber 



ber zwey Punkte verglich man fih hier, nehme 
Ih, daß alle Heiligen und Engel im Himmel 
bey Gott für uns bitten, und daß man nad) dem 
Gebraudy der Kirche, der Heiligen Gedaͤchtniß und 
Fefte, an denen wir Gott bitten, „daß die Fuͤrbitte 
der Heiligen uns dienftlich ſey“, chriſtlich und wohl 
halten dürfe, die Proteftanten aber behaupteten, Daß 
Die Anbetung der Heiligen in der Bibel nirgends ges 
boten fey. Eck wollte zwar dafuͤr eine Stelle bes als 
ten Teitaments anführen (1 Mof. 48, 16.), 
aber Brenz beftritt ihn, und da Coch laͤus, um 

‚ihm beyzuftehen, fagte: „im alten Xeftament 
habe man- die Heiligen barum nicht angerufen, 
weil fie Damals noch nicht im Himmel, fondern 
in der Borburg der Hblle gewefen feyen’, fo 
wandte fich der Kurprinz von Sachſen an 
Eck, und ſprach: „da habt hr euren, aus dem 
alten Teſtament angezogenen, Spruch beantwor- 
tet.” So blieben denn beyde Partheyen auf 

= ihrer Meynung, bie Katholifen behaupteten, man 
müffe die Heiligen anrufen, die Proteftanten aber 
fagten, das ſey ein „zweifelhaft und forglich 
Ding” wegen der vielen Mißbräuche, welche 
daraus entitehen koͤnnten. 

Am 18. Auguft begann man hierauf die Ers 
drtesung der Mißbräuche, woben ſich aber gleich 
Anfangs ein Streit erhob, in welcher Ordnung 
man diefe vornehmen ſollte. Die Katholifen 
weten. nehmlich gerade die legren Artikel von 

1 
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der Biſchoͤfe Gewalt, der Beichte und den Kir⸗ 
chen⸗Ceremonien ſollten zuerſt abgehandelt wer⸗ 
den, weil, wenn man daruͤber einig ſey, es deſto 
leichter auch bey den uͤbrigen gehen werde, aber 
die Proteſtanten waren gerade der entgegenge⸗ 
ſetzten Meynung. „Man koͤnne“, fagten fie, 
„von jenen letzten Punkten nicht fruchtbarlich 
handeln, ehe man wegen ber erfteren übereinges 

kommen ſey, denn es wäre nicht unbekannt, wa⸗ 
rum ber Bifchöfe Gewalt gefallen fey, weil fie 
nehmlic) fi) gegen die Predigt. des Evangeliums 
und die Abſtellung gerade der in den erften Arti⸗ 
keln enthaltenen Mißbräuche gefegt hätten. Der 
Streit dauerte bis fpät in den Abend, und wurde 
am nächften Tage fortgefegt, bis endlich die Ka⸗ 
tholifen den Proteftanten vorfchlugen, fie follten 
erflären, auf welche Art man fich in den fünf 
erften Artikeln vergleichen koͤnne. 

Diefe verlangten das Abendmahl unter bey: 
derley Geſtalt, die Priefter-Ehe und die Feyer 
der Meffe nach ihrer Weiſe, erboten fich aber 
dabey, über die übrigen Artikel, aud) der Bi: 
fchöfe Gewalt jetzt oder anderswo ſich fo zu ver- 
gleichen, daß ihre Seiftlichen ihnen Gehorfam er: 
zeigten, fie ander ihnen gebührenden Gerichtsbar⸗ 
keit nicht gehindert wuͤrden, auch in den Kirchen, 
in Lehre und Ceremonien ſo viel moͤglich Gleich⸗ 
heit gehalten werde. 
Die Katholiſchen machten dagegen nun auch 
ihre Vorſchlage— und fo wurden bis zum 21. Au⸗ 
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guft mehrere Schriften gewechfelt, ohne daß man 

fich jedoch in Allem hätte vereinigen können. 
Zuerft fam das Abendmahl zur Sprache, 

deffen Austheilung unter beyderley Geftalt die 

Katholifchen den Proteftanten um fo weniger ver: 
weigern zu muͤſſen glaubten, da ja die Basler 
Kirchen: Berfammlung fie aud) den Böhmen ge⸗ 
ſtattet hatte. Allein fie machten ihnen dabey 
diefelben Bedingungen, daß nehmlich ihre Predi- 
ger nur ihren Pfarrfindern, und zwar allein an 
den Orten, wo es auch bisher fo üblich gemeien, 
das Abendmahl unter beyderley Geftalt austhei- 
len, und jedesmal die Beichte vorausgehen lafs 
fen folften. Würde aber Jemand von ihren Un 
terthbanen nur eine Geftalt begehren, fo ſollten 
fie e& ihm nicht verweigern, vielmehr follten die 
Prediger lehren, daß, wer es fo empfange, nicht 
fündige, daß der ganze Chriftus unter einer Ge: 
ftalt ſowohl, als unter beyden, gegenwärtig fey 
und empfangen werde, und daß die Empfahung 
unter beyderley &eftalt, von Gott nicht ausdräd: | 
lic) geboten fey. 

Uber gerade dieß Legtere Fonnten und wol: 
ten die proteftantifchen Gottesgelehrten nicht zus 
geben. Zwar wollten fie feinen verdammen, der 
ed bloß unter Einer Geftalt genieße, aber daß es, 
wie Eck behauptete, gleichgültig fey, ob man es 
fo oder unter beyden Geftalten nehme, das ein: 
juräumen, oder gar dem Volke durch ihre Pre- 

ı5* 
* 
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diger verkuͤndigen zu laſſen, dazu konnten ſie ſich 
nicht entſchließen, und Luther, von Melanch⸗ 
thon befragt, war ganz ihrer Meynung. „Es 
iſt nicht Gleichguͤltiges“, ſchreibt er, „ſondern 
ein Gebot, und wir duͤrfen in der Kirche und 
beym Gottesdienſt nichts zulaſſen, oder feſtſetzen, 
was durch Gottes Wort nicht vertheidigt werden 
kann; denn ſo koͤnnte man zuletzt alle goͤttlichen 
Gebote zu gleichguͤltigen Dingen machen.“ In 
ſeinem Bedenken uͤber die Vergleichs-Vorſchlaͤge 
der Katholiſchen aber druͤckt er ſich noch ſtaͤrker 
aus, und erklaͤrt die Genießung unter einer Ge⸗ 

ſtalt fuͤr eine baare Luͤge und menſchliche Erfin⸗ 

dung, welche dem Worte Gottes geradezu wider⸗ 
fpreche. „Warum verfolgen denn die Katholis 
ſchen“, fragt er, „Die, welche anders denn fie 
lehren, als Keßer, wenn dad Ganze etwas 
Gleichguͤltiges iſt?“ 

Die Katholifchen erinnerten nun zwar, ob 
- ihre Gegner meynten, ed werde zu: Frieden und 
Einigkeit dienen, wenn fie dadurch dem Kaifer 
und andern chriftlichen Herrfchern, fo vielen Chris 
fen, ja ihren eigenen Vorfahren den Vorwurf 

“machten, daß fie in diefem Punkte Unrecht thäs 

ten und gethan hätten, allein diefe wiederholten, 
fie wollten feineswegs Jemand verdammen, weil 
er das Abendmahl nur unter einer Geftalt ge- 
nieße, aber fonft müßten fie auf ihrer früheren 
Erklärung beharren. 
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In Anſehung der verehlichten Priefter 

wollten die Katholiken zwar zugeben, daß bis 

auf die naͤchſte Kirchen-Verſammlung die ſchon 

verehelichten geduldet würden, Doch fo, daß ih: 

ner frey fände, fich fcheiden zu laffen, und daß 

man, wo ed gefchehen Tonne, fie durch unvers 

ehelichte erſetze, beſtanden aber zugleich daranf, 
daß die PVerehelichung bey den proteftantifchen 
Prieſtern Finftig eben fo wenig mehr geduldet 
werde, als dad Halten von Kebsweibern bey den 
Tatholifchen. 

Allein die Proteftanten, obwohl man ſo kluͤg⸗ 
lich die ſchon im Eheftand befindlichen nuter ih- 
nen ficher geftellt, ja ihnen nod) dazu die Hoff: 
nung gemacht hatte, auf einer kuͤnftigen Kirchen 
Berfammlung koͤnne das Gebot der Ehelofigkeir, 
da es in den erften Jahrhunderten der Kirche 

auch nicht beftanden hätte, wieder aufgehoben 
werden — die Proteftanten wollten die Vor: 
ſchlaͤge der Gegenparthey nicht annehmen, fie er⸗ 
klaͤrten, fie hielten die Prieſter-Ehe für chriſt⸗ 
lich und recht, und außerdem auch fuͤr nuͤtzlich, 
weil dadurch ſo manchem Aergerniſſe, das die un⸗ 
verheiratheten Geiſtlichen geben, geſteuert werde, 
und es unmoͤglich ſeyn wuͤrde, ſo viel Prediger, 
welche die Gabe der Keuſchheit haͤtten, zu fin⸗ 
den, als nöthig wäre. Den Vorſchlag, ed auf 
die Diipenjation ded Pabſtes, oder auf die Ent: 

fheidung einer künftigen Kirchen = Berfammlung 
anfommen zu laffen, verwarfen fie ebenfalls, den 
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einzigen Melanchthon ausgenommen, welcher 
hierin nach feiner früheren Aeußerung gegen 
Kampegius, wohl noch nachgegeben hätte. Aber 
Luther vornehmlich erklärte fi fcharf gegen 
alle und jede Difpenfation in diefem oder in an⸗ 
dern Punkten; „ich bitt euch“, fchreibt er deß⸗ 

wegen an Spalatin, „ihr wollet bier auf gut 
. Amsdorfiſch (d. h. fo ſtark als möglich) antwors 

- ten. In ſeinem Bedenken hierüber aber ſagte 
er: „wir koͤnnen keineswegs darein willigen, daß 

‚die Ehe Jemand verboten werde, da ja Gott 
felbft fie eingefest und befohlen hat’‘, und nannte 

die Lehre, welche folches gebietet, Xeufelölehre. 
So Fan man alfo auch hier nicht überein 

und eben fo wenig im dritten Artifel von ber 
Meffe, wo fi) der Streit vornehmlich um den 
Begriff eines Opfers drehte, das in der Mefle 

. dargebracht werde, indem, wie Chriftus im Ofters 
lamm des alten Teſtaments figärlicy und „bedeut⸗ 
lich” und nachmals am Kreuze wahrhaftig ge⸗ 
opfert worden ſey, fo das Opfer der Meffe jetzt 
als ein „ſakramentlich und wiedergedächrlich‘” 
Opfer geübt würde, zur Erinnerung an Chrifti 
Leiden und Sterben. Denn gerade aus diefem 
Begriffe floß die Anficht von der Hohen Wirde des 
Priefteramts, von feinen Vorrechten und Privi⸗ 

‚ Tegien ,. daraus die Zuläffigkeit der einträglichen 
Privarmeffen — und fo fämpften hier die Ka= 

tholiken für zwey wichtige Sntereffen, und durfz 
ten um fo weniger etwas nachgeben. 
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Allein aus den gleichen Gründen, weil fie 
dem Ehrgeiz und der Geldgier der Geiftlichen 
den Weg nicht von Neuem erbffnen wollten, konn⸗ 
ten die Protefianten diefen Begriff nicht zugefte: 
ben, und fo fein auch ihre Gegner die Sache ans 
griffen, indem fie die feyerliche Begehung der 
Meſſe voranftellten, den Zwiefpalt über die Worte 
hosta, oblatio und sacrıficnum für einen bios 
Ben Wortftreit ausgaben und die Opfers dee 
bloß in der Erklärung diefer Worte vorbrachten, 
fo gewannen fie doch nichts. | 

Die Meffe, erklärten die Proteflanten, werbe 
bey ihnen, mit ihren fubftantiellen und gewbhne 
lichen Eeremonien nad) Chriſti Einfegung ehrlich 
gehalten, und man ſollte daher mit Gortes Hälfe 
Darob feyn, daß dieß auch ferner mit gebührlis 
cher Ehrerbietung gefchehe. Die Privatmeffen 
aber verwarfen fie gänzlich, und vornehmlich Luis 
ther eiferte auch jetzt, wie früher, flarf gegen 
biefelben, fie ſeyen eine menfchliche Erfindung 
und ihre Miedereinführung wäre das ficherfte 
Mittel, das Evangelium von Neuem zu vere 

- lieren. | 
Nachgiebiger zeigten ſich die Proteflanten bey 

den Unterhandlungen über die vier legten Arti⸗ 
el. Bon der Beichte erklärten fie felbft, daß 
man fie nicht fallen- laffen follte, wegen des gros 
Ben Troftes, welchen die Abfolution mit fih 
bringe, und weil fonft Niemand mehr wiſſen 
würde, was die hohe, hHeilfame Gewalt der 
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Schluͤſſel waͤre, und obwohl man die Leute beleh⸗ 
ren muͤſſe, daß auch die nicht angegebenen Suͤn⸗ 
den vergeben ‚würden, ſo ſollte man fie doch auch 
daran gewöhnen, bie Falle, in welchen fie fons 
derlich Rath und Troft bedärften, fo viel als 
möglich vorzutragen. Damit gaben ſich die Ka⸗ 
tholifen auch um fo ‚mehr zufrieden, da fie ja 
ſchon vorher erklärt hatten, fie verlangten nicht 
unbedingt die Angabe aller Suͤnden, was ja 
nicht einmal moͤglich waͤre. 

| Megen der RirhensGeremoniem, 
Feyertage und Faften ließen die Proteſtan⸗ 
ten fi) vernehmen , daß ed gut wäre, in erſte⸗ 
ren einige Gleichheit zu halten, doch ohne. die 
Gewiſſen zu befchweren, als ob dergleichen Cere⸗ 

monien ein norhwendiger Gottesdienft ſeyen, fie 
führten die Feyertage, welche gehalten werben, 
fo wie die Zage, an denen man faften follte, au, 
und verwarfen allein das vierzigtägige Faſten als 
allzubefchwerlih, und -mit diefer Erklärung bea 
gnügten fich die Katholifen aud), machten aber 
defto größere Anforderungen beym Artifel von 
den Klofter-Gelübden und vom Klofters 
Mefen. Alle, noch nicht eingegangenen, Klds 
fter in. ven proteftantifchen Ländern follten bey 
ihrem Gottesdienft und ihre Ordens-Regel ruhig 
gelaffen, und vor Gewalt und Muthwillen - bes 
fhüst, ihren. Obern die frühere Gewalt ferner 
geftattet, und Ddiefe namentlich in Ruͤckficht auf 

Beſtrafung ber. Perfonen, welche ohne Erlaubniß 



aus ben Klbftern getreten wären, ober noch tres . 
ten würden , nicht befchränft werden. Die ver: 

laffenen Kldfter follten neu befeßt werden duͤrfen, 
nnd, wenn dieß nicht gefchehe , wenigftens ihre 
Güter nicht von der Landes Obrigkeit, fondern . 
von Bifchdfen oder Prälaten verwaltet werden. 

Allein -die Proteftanten ließen fich. Hierauf 
nicht ein‘, ſondern fchlugen ihrer Seit vor, fie 
wollten die Klöfter, welche noch in ihren Gebie⸗ 
ten fich befänden,, ruhig fortbeftehen laſſen und 
befchiigen, womit auch Luther überemftimmte, 
aber die Güter der übrigen müßten fernerhin 
von ber weltlichen. Obrigkeit verwaltet werben, 
weldye fie zum Unterhalt der ausgerretenen Klo⸗ 
fter= Perfonen und der Prediger, überhaupt zum 
Beften der Kirchen und Schulen verwenden follte. 
Sonft aber bezogen fie ſich in Betreff diefes Ars 
tikels, auf ihr Glaubens = Befenntniß. 

Beym Artilel von der Gewalt der Bis 
ſchoͤfe bewilligten die Proteflanten die begehrte 
Kortdauer berfelben und ihrer geilttichen Gerichtös 
barkeit wie bisher, fie wollten bewirken, daß ih⸗ 
nen gebührender Gehorfam geleiftet werde, daß 
man ihnen die Prediger und Pfarrer zur Bez 
ftätigung vorfielle, und daß fie deren Verge⸗ 
hungen ſtrafen dürften, ja fogar den Bann, fo= 
fern er nad) dem Befehl der heiligen Schrift ges 
übt werde, wollten fie nicht verhindern *). Nur 

©) Luther.war hiemit, Anfangs wenigftend, nicht übers 
einverfianden: „ſeht euch wohl vor”, fhreibt er an 

+ 
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wegen ber Mißbräuche,, beſonders der allzugro- 
Ben Ausdehnung der bifchöflichen Gewalt. ver⸗ 
wahrten ſie ſich. 

So weit kam man alfo aͤberein, aber weiter 
wollten die Proteſtanten auch nicht nachgeben, 
und die Katholiſchen erboten ſich deßwegen gegen 
ſie, nun dem Kaiſer und den Ständen. über die 
bisherigen Verhandlungen einen Bericht zu er⸗ 
ftatten, und was von diefen darauf befchloffen 
wuͤrde, ihnen wieder mitzutheilen. Allein ber 
Bericht der Katholifchen ſchien den Proteflanten 
nicht in allen Stuͤcken der Wahrheit gemäß, weßs 
wegen fie felbft eine Erinnerung dagegen auffeßs 
ten, worin fie erflärten, das Vorgeben, als: Häte 
ten fie verfprochen, fich der Antwort des Kaiſers, 
als der heiligen Schrift gemäß, gleichfürmig zu 
verhalten, ſey falſch, im Gegentheil hätten fie 
fi) öffentlich beflagt, daß fie dieß nicht thun 
koͤnnten, weil ihnen dieſe Antwort (die. Widerle⸗ 

gungoöſchrift) nicht mitgerheilt worden fey.: Auch 
. vom Wörtchen Sola hätten fie nicht gelaffen, 

namentlihe Aufzählung der Sünden bey der 
Beichte hielten fie für unndthig, fie willigten 

nicht in das Verbot des Abendmahls unter bey- 
derley Geftalt, wären auch in ihrem Glauben an 

die Gabe der Keufchheit nicht zu Kleingläubig, da 

Melanchthon, „daß ihr nicht mehr gebt, als ihr habt, 
damit ihr nicht von Neuem „u einem ſchwereren und 
gefährliheren Kampf gedrungen werdet, dat Evan⸗ 
gelium zu erpalten.“ 



ja Chriftus ſelbſt ſage, fie fen nicht Jedermann 
verliehen. 

Am meiften beklagten fie fich über eine 
Heußerung der Gegenparthey in ihrem Berichte; 
nehmlich daß die Proteftanten die Privatmeſſen 
ohne erhebliche Urſachen verwerfen. 

Denn man hatte ja gerade hier ſie gar nicht 
nach Urſachen gefragt, ſondern es gefliſſentlich 
vermieden, ihnen Aulaß zur Anfuͤhrung und Dar⸗ 
legung der vielen und triftigen Gruͤnde, die ſie 
für ihre Anſicht hatten, zu geben, und um ſo 
unbilliger war alfo nun auch eine folche Bes 
hauptung. 

N U N N N 7) 7) 

8. 

Die weiteren Vergleichs⸗Verhandlungen und 

deren Erfolg. 

_ - 

Ein Ausgang ber Vergleichs⸗Verhandlungen, 
wie der ſo eben erwaͤhnte, war nicht ſehr geeig⸗ 

net, die Luſt zu deren Fortſetzung zu erwecken, 
weder bey den Proteſtanten, welche erkannten, 

daß ihre Gegner der Wahrheit nun eben einmal 

— 
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kein Gehoͤr geben wollten, noch bey den Katho— 
liken, welche einſahen, daß auf dieſem Wege 
von der Widerparthey nichts Weſentliches er⸗ 
langt werden koͤnne. Wenn ſie alſo dennoch 
fortgeſetzt, wenn ſie ſogar, wiederum abgebro⸗ 
chen, von Neuem etliche Male angeknuͤpft wuͤr⸗ 
den, ſo mußte die Parthey, welche bey einem 

Verſuche, deſſen Fruchtloſigkeit immer deutlicher 
wurde, mit fo viel Eifer beharrte, ihre befons 
dern Abfichten dabey haben. Diefe Parthey 
aber waren die Katholifen, denn die Evangeli- 

fhen zeigten gegen die weitere Fortfegung ber 
Verhandlungen eine fichtbare Abneigung. Was 
aber Fonnte jene zu einem folhen Benehmen 
wohl bewegen? Die Gründe dazu find fchon 
früher angegeben worden, man fürchtete einen 
Ausbruch der Feindfeligkeiten um fo mehr, da 
man dazu noch nicht recht gerüfter war, und 
fo wollte man die Gegner auf diefe Art hinhale 
ten, vielleicht audy — denn alle Hoffnung war 
noch nicht verfhwunden — hoffte man, dadurch 
body noch etwas zu erlangen. 

Als daher die Fatholifchen Fürften erfuhren, 
baß der Kurfürft von Sachfen ernftlih an 
die Abreife denke, fo fehicten fie noch am Abend 
des 23. Augufts Abgeordnete an ihn, mit der 
Erklärung, - fte feyen geneigt, die Verhandluns 
gen Durch einen dritten, .engern Ausſchuß 
noch weiter fortführen zu laffen, und bäten ihn 
daher, noch länger zu verweilen. Eine fo fchlechte 



Zuverfiht nun auch die Proteflanten auf’ be 
beffern Erfolg einer neuen Verhandlung hatten, 
fo willigten fie doc) ein, damit bey ihnen Fein 
Mangel verfpärt werden möchte. 

So traten denn am 26. Auguft Hagen, 
Vehus und Ed von der einen, Brüd, Hels 
ler und Melauchthon von der andern Seite‘ 
nochmals zufammen, und die Katholifchen ers 

dffneten die Verhandlungen mit folgendem Vor⸗ 
trag: Wenn auch in Gebräuchen und Geremos 
nien einiger Unterfchied flatt finden konnte, fo 
wäre ed doch nöthig, daß in der Lehre Einheit 
herrfche , es fenen aber hier noch mancherley un⸗ 
verglihene Punkte. In der Abendmahlslehre 
erfenneten zwar die Proteftanten deffen Genies 

Bung unter Einer Geftaltnicht für Unrecht, aber 
fie wollten nicht zugeben , daß dieß auch dffent- 
lich gelehrt und das Abendmahl fo ausgerheilt 
werde, auch müßte man fich noch vergleichen, 
dieß Saframent nie, den höchften Nothfall bey 
Kranken ausgenommen, außerhalb der Kirche zu 
reichen. Die Meſſe folte, Einigkeit der Kirche 
zu erlangen , dffentlidy und befonders, mit Ein: 
ſchließung des großen und Fleinen Kanons, ges 
feyert, die Frage über die Wirkſamkeit derfelben 
als Opfer aber auf die nächfle Kirchen = Berfamm: 

lung verfchoben werden. Die Ehe koͤnne man 
zwar nach der heiligen Schrift nicht verbieten, 
allein jeder Priefter habe in bey feiner Einwei⸗ 
bung das Gelübde der Ehelofigkeit ohne Zwang 
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abgelegt, muͤſſe es alſo auch halten, und koͤnne 
ſich nicht damit entſchuldigen, daß er die Gabe 
der Keuſchheit nicht haͤtte; doch wolle man die 
ſchon verehelichten Prieſter deßwegen nicht zwin⸗ 
gen, der Ehe zu entſagen, oder vom Pabſte 
Diſpenſation einzuholen, ſondern allein beym 
Kaiſer es vermitteln, daß dieſer ihren Ehen bis 
‚zur kuͤnftigen Kirchen⸗Verſammlung durch den, 

Reichstags-Abſchied gefeßliche Kraft gebe. Die 
Einkünfte der eingegangenen Klöfter follten allein 
zum Beften des Landes, darinnen fie liegen, ver⸗ 
wendet, und ausgetretene Klofters = Perfonen, 
wenn fie wieder eintreten wollten, bloß. mit einer 
Buße belegt werden. Wegen der Gewalt ver 

Biſchoͤfe und der Kirchen= Ceremonien möchte es 
bey den, früher gemachten, Borfchlägen bleiben. 

Die Proteftanten erwiederten hierauf, fie hät: 
ten gehofft, man werde neue, annehmbare Vers 
gleichſs⸗Vorſchlaͤge vorbringen, aber es feyen iq, 
der Sache nad) wenigftens, nur die alten ‚- über 
welche fie fih fchon bey dem vorigen Ausfchuß 
erklärt hätten, fie giengen zwar hierauf die von 
den Katholifhen von Neuem vorgebrachten Artiz 

kel dur, allein nur um ſich gegen Dinge, bie 
in deren Bericht ihnen angedichtet wurden, zu 
verwahren, und neue, zum Theil fehr weitläufig 

| ausgefuͤhrte, Gründe vorzubringen, warum fie . 
gerade im diefen Punkten nicht weiter r nachgeben 
koͤnnten. 

— 

—— — — —— — — —— — çe⸗ —⸗ — — 
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Hierauf erklaͤrten bie Katholiſchen: weil 
man ſich nicht vergleichen koͤnne, ſo haͤtten ſie 
den Befehl zu ſagen, der Kaiſer ſey ganz geneigt, 
eine Kirchen⸗Verſammlung zu veranſtalten, doch 
ſo, daß alle Neuerungen in Lehre und Gebraͤu⸗ 
chen, welche ohne Zulaſſung der Kirche, in den 
Ländern der Proteſtanten eingeführt worden waͤ⸗ 
ren, wieder in den. vorigen Stand gebracht wuͤr⸗ 
den, denn alfo werde ed auch bey weltlichen 
Händeln gehalten, wie viel mehr alfo bey geift- 
lichen. 

Dod) die Proteftanten gaben dieß nicht zu, 
fie erflärten vielmehr, daß man hierin nicht von 
weltlihen auf die geiftlichen Rechte fchließen 
koͤnne, und daß fie nicht die Einigkeit und den 
Frieden der Kirche befämpften, fundern allein 
die Mißbräuche in ihr abgeftellt wänfchten. 

Eine weitläufigere Erklärung reichten fie et⸗ 
lich Tage fpäter, nach gehaltener Berathſchla⸗ 
gung, ein. Sie hätten, heißt eö’hier, niemals . 
die Mittel und Wege zur Einigkeit erfchwert, ja 
um ihre gute Gefinnung zu zeigen, auch in den . 
Antrag zu einem dritten Ausſchuß gewilligt. . 
Jetzt aber, nachdem fie deffen Vorſchlaͤge ver⸗ 
nommen, feyen fie der Meynung, es hätte auf 
diefe Art deffen gar nicht bedurft, da man ja 
alle diefe Vorfchläge ſchon vorher aufs Aeußerfte 
erwogen habe, dabey aber nicht hätte finden 
fonnen, wie man ſich därauf ferner möchte ver 
nehmen laffen. Nicht an ihnen liege es alfo, 
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"wenn auch. dießmal die Handlung vergeblich ſey, 
hätten die Katholifhen andere Borfchläge zu mas 
chen, fo feyen fie ganz willig, fie anzuhören und 
in Veberlegung zu ziehen, wo nicht, fo follten dieſe 
nur dafür beforgt feyn, daß die längft begehrte 
Kirhen-Berfammlung fo bald ald möglich vor 
fih gehe, und daß man indeß fich über einen 
„zu Frieden und Einigkeit dienlichen Anftand‘‘ 
vergleiche. 

Mit diefer Erklärung wollten die Proteſtan⸗ 
ten die Vergleihd- Verhandlungen, von deren 
Fruchtloſigkeit fie überzeugt waren, beendigen, 
nun aber Fam Herzog Heinrich von Braums 
ſchweig und ftellten ihnen vor: „er möchte 

. 68 nicht gerne, daß wegen ber Priefter- Che, 
Meffe und dergleichen ein Krieg. entflünde, aber 
mit den Klöftern und Kloftergätern fey ed etwas 
Anderes, wenn der Kaifer ihn aufforderte, zu 

- deren Wiedererftattung an ihre früheren rechte 
mäßigen Befiger zu helfen, koͤnnte er ihm den 
fhuldigen Gehorfam nicht verweigern. Daher 
ſollten fie lieber hierin weitere Vorfchläge fhun 
und nachgeben, damit der Frieden erhalten, und 
der Kaifer, der es fo treulich meyne, zufrieden 
geftellt würde. Sie verließen ſich“, fügte er 
bey, „‚vielleicht auf den Beyſtand des Volles, 
aber fie follten wohl bedenken, wohin es fommen 
wirde, wenn dieſes einmal in Auftuhr verſetzt 
ſey. “ 
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Die Proteſtanten antworteten hierauf: „mit 
den Kloftergütern würde es ſich bald geben, wenn 

. nur die übrigen Mißbräuche abgeftellt wären, in 
welche fie, ihrer Gewiffen wegen, durchaus nicht 
willigen fonnten. Man follte einmal die lang 
verheißene Kirchen: Berfammlung halten, denn 
nachgeben dürften fie nicht weiter, felbfl was die 
Kloftergüter betreffe, die ja nach der Abficht ihrer 
Geber uud Stifter zu chriftlihem Gottespdienft, 
nicht aber zur Erhaltung der Mißbräuche und 
zur Ernährung unnüger Leute beſtimmt feyen, 
fie müßten eben erwarten, was jet kommen 
würde, ihr Troſt flände nicht auf Menſchen, 
fondern auf Gott, welcher durch fein Wort allen 
Ehriften geboten habe, unangefehen aller Gefahr, 
bey’ der Wahrheit zu verharren. 

Gleich diefem, fo fcheiterten auch andere Ver: 
ſuche der Katholifhen an der Standhaftigkeit 
der Proteftanten,, vergebens bedrohte der Kur: 

fürft von Mainz ben MarkgrafenGeorg, 
man werde ihm- die Vormundfchaft über feinen 
Neffen, den Markgrafen Ulbrecht, nehmen, verge⸗ 
bens erklärte man dem Kurfürften von 
Sachſen, der Kaifer werbe ihn fo lange bie 
Belehnung verweigern, bis er fich mit der ka⸗ 
tholifhen Kirche wiederum verfühnt hätte, ver⸗ 
gebens ſuchte man ben Ranbgrafen von 
Heifen, den man am meiften fürchtete, da⸗ 
durch zu gewinnen, baß man ihm die Beylegung 
feines Streites mit Naffau wegen der Grafſchaft 
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Kabenellenbogen, ja fogar, die von ihm auch 
während des Reichstags fo eifrig betriebene Wie⸗ 
dereinfeßung ded Herzogs Ulrich von Wuͤrtem⸗ 
berg in feine Erblande verfprach. | 

Eben ſo fruchtlos war der Privat Verfuch 
eined katholiſchen Fürften, des Erzbiſchofs 
von Luͤttich, ob nicht vielleicht von Melanch⸗ 
thon etwas mehr Nachgiebigkeit zu erwarten 
ſey ). An diefen nehmlic) wandte fi) ald an 
das Haupt feiner Sefte ein alter Bekannter von 
ihm‘, mit der Erflärung: Durch den Kanzler 
des Biſchofs, feinen Freund, hätte er erfahren, 
daß der Bifchof gar zu gerne zu wiffen wuͤnſchte, 
was. denn in den ftreitigen Glaubens - Punkten 
die Anfichten der Lutheraner wären, und ob fich 
durchaus Feine Uebereinkunft treffen laſſe? Denn 
es fey zu fürchten, der Kaifer, weldyen man ims 
mer mehr zu erbittern fuche, möchte endlich doch 
noch Gewalt brauchen, und da Fünnte es den 
Proteftanten jchlimm ergehen, befonders weil ges 
wiß mehrere ihrer Glaubens⸗Genoſſen von. ihnen’ 
abfalfen wärden. | | 

Melanchthon achtete Anfangs gar nicht auf 
den Antrag feines Bekannten, erft als diefer den⸗ 
felben wiederholte ,. ſchickte er ihm endlich einen 

*) Bon Melanchthon's Nahgiebigkeit hofften die Las 
tholiken überhaupt von Anfang an am meiften, und 
felb die Ärgfien Gegner der Proteflanten wie Ed, 
Cochlaͤus m. f. w. fuchten feine. linterredung, oder 
wandten ſich fchriftlih an ihn, und forderten ihn auf, 

bdie Wieder; Vereinigung befördern zu helfen. 
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fehriftlichen Auffaß, worin er die Punkte, in der 
nen beide Theile noch: ftreitig waren, nebft dem 
Vorfchlägen feiner Glaubens = Genoffen und den 
Gründen für ihre Anfichten, kurz darlegte. Doc 
hierauf erfolgte von Seiten des Biſchofs nichts 
Weiteres, vermuthlich weil man den Melanchthon 
nicht fo nadygiebig fand, ald man erwartet hatte, 

Da trat denn alfo der Kaifer endlich, nach⸗ 
dem er, wie es fchien, lang genug den Verhand⸗ 
lungen zugefehen hatte, felbft auf, um zu ver 
ſuchen, was ‚die Majeftät feiner hohen Würde 
und fein kaiſerliches Anſehen über die Halsftarrig: 
keit der Proteflanten vermochten. Am 7. Sept. 
nad) einer zweyftündigen Berathung mit den ka⸗ 

tholiſchen Ständen, ließ er fie zu fir) rufen, und 
der Pfalzgraf F rie drich trug ihnen nun Folgen⸗ 
des vor: 

Der Kaifer habe das übergebene Glaubens: 
‚ Belenntniß. der Proteftanten mit Fleiß bedacht 
und erwogen, und darauf eine gegründete‘, be: 
ftändige Antwort, bey welcher er endlich und be⸗ 
ſchließlich zu verharren gedächte ; benfelben vors 
tragen laffen, in guter Hoffnung, fie würden. fich 

darauf mis-igm verglichen haben, beſonders weil 
feine Antwort dem Evangelium, der Schrift und 
den hergebrachten Gebraͤuchen ber Kirche gemäl 
waͤre. - Weil dieß aber nicht geichehen ſey, fo 
habe er. auf. Bitten etlicher Sürften, aus befons 
deter Gnade, noch überdieß verwilligt, daß eine 
Umtrrhandlung erbffnet, und. dazu ein Ausſchuß 
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-erwählt werde, Alles in guter Hoffnung, die Eis 
nigkeit Dadurch herzuftellen: Dennoch hätten die 
Proteſtanten fid), ſonderlich über die vornehmften 

Artikel, nicht vergleichen wollen noch mögen, 

worüber er nicht wenig Beſchwerniß trage, vors 
nehmlich da fie als ein ganz Feiner Theil: neue 
Geſetze und Verordnungen aufgebracht hätten, 
Die gegen den Pabft ihn und feinen Bruder, die 
Keichöftände und auch andere Potentaten feyen. 
Dennoch wolle er die begehrte Kirchen⸗Verſamm⸗ 
lang, fo viel er koͤnne, befördern, doch mit der 

Maaß, daß indeß die Proteflanten fich mit den 
andern Reichsſtaͤnden der alten chriftlichen Ge⸗ 
bräuche wegen vergleichen, da er die Glaubens⸗ 
Neuerung nicht unabgeſchafft laſſen koͤnne. 

Die Proteſtanten begehrten auch dießmal, 
weil der Vortrag etwas lang ſey, und mehrere Artikel 

enthalte, deſſen ſchriftliche Mittheilung, erhielten 
aber hierauf zur Antwort: Sie wuͤrden des Kai⸗ 
fers Willen und Meinung genugfam verſtanden 
haben, eine fchriftliche Mittheilung duͤrfte nur 
neuen Verzug verurfachen, und überhanpt fey 
der Kaifer nicht Willens, fich mit ihnen weiter 
ſchriftlich einzulaffen, wenn fie es jedoch begehren, 

folle ihnen der kaiſerliche Vortrag noch: ein der 
etliche Male vorgelefen werden. 

Letzteres nahmen Die Proteflanten an, Ale: 

zander Schweiß verlas ihnen in einem beſon⸗ 

dern Gemach den Vortrag nochmals, umd. fie ges 
Ben nun nad) kurzer Berathung folgende Antwort: 

» < 
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Sie hätten des Kaifers Vortrag, welcher unge: 
fähr auf drey Punkten. beruhe, in Unterthaͤnigkeit 
vernommen, und erwieberten. hierauf: Erftlich, 
was die ihnen vorgeworfene Uufrichtung neuer 
Geſetze betrefie, davon wüßten fie nichtö, und es 
wäre ihnen zum Hoͤchſten leid, wenn fie bey Et⸗ 
was, das in der Schrift nicht begründen fey, 
oder die Gewiflen verlege, beharren würden. 
Der Kaifer werbe den Gang der Unterhandlungen 
mohl kennen, wann man ihnen etwas bergleichen 
beweifen koͤnne, wollten fie willig Davon abftehen. 
Was ferner die Kirchen = Berfammlung anbes 

"Lange, fo dankten fie dem Kaifer für fein Vers 
ſprechen, hofften aber, er werde, wie auf ben 
vorhergehenden Reichſstagen ausgemacht worden 
fey, ein „frey chriſtlich Eoncilium deutfcher Na⸗ 
tion" halten laffen. Drittens aber, fich indeſſen 
nach den alten Gebraͤuchen zu richten ,. wäre ih⸗ 
nen zum KHbchften befchiwerlich und, wohl zu res 
den, unmbdglich, fie bären deßhalb ganz unterthäs 
nig, fie in dieſem Stuͤcke zu verfehonen, und das 
mit nicht zu beladen, in Anfehung daß auf dem 
jängft zu Speier gehaltenen Meichötage zwar 
ebenfalld von einer Kirchen⸗Verſammlung geredet, 
darüber. aber Nichts verordnet worden ſey. Auch 
wollten fie den Kaifer deßwegen au ihre damals 
vorgebrachte Proteftation und Appellation erinnert 
haben (4). 

Nachdem, die Proteftanten dieſe Antwort über: 
reicht hatten, mußten fie abtreten, Karl berieth 
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ſich mit den katholiſchen Ständen bis 7 Khe 
Abends darüber, und hierauf erwieberte Georg 
Truchſeß in feinem Namen, mündlich: Der 
Kaifer habe: die Antwort ‚der Proteftanten vernom⸗ 
men, und koͤnne ſich nicht genugfam verwundern, 
daß fie die, im Ausfchuffe ihnen gemachten Vors 
fhläge, in denen man doch ſchon eigentlich zu 
weit gegangen ſey, nicht annehmen wollten. Sie 
follten fich in fo Fleiner Anzahl nicht wider den 
Pabſt, ihn und andere hriftliche Fürften ſetzen, 
dam in allweg fey es billig, daß die Minderzahl 
dem Mehrtheil folge. Wie fie doch den Abſchied 
von Speier anführen Kanten, gegen welchen fie 
appellirt und proteftirt hätten? Kin Schritt, 
den er übrigens für nichtig und Fraftlos halte. 
Menu er nun aber felbft jet noch als ein gütls 
ger Herrſcher die Kirchen - Berfammlung nach 
Moͤglichkeit zu befbrdern fuche, fo erwarte er.das 
gegen auch won ihnen, daß fie indeß fich mit 
den Ständen verglichen, oder, wenn ihnen dieß 
nicht gelegen wäre, die Verhandlungen weiter 
fortſetzten. Er ſelbſt wolle dabey, damit fie feine 
große Milde ja recht deutlich verfpürten,: fich be⸗ 
mühen, auf Mittel und Wege zu-denfen, welche 
zu Frieden und Einigkeit führen kͤnnten. Wenn 
aber auch dieß ihnen nicht recht wäre, fo:fey er 
entfchloſſen,, ſich als ein: chriftlicher,, roͤmiſchor 
Kaiſer und Beſchirmer der Chriftenheit zu haften, 
wie es ihm v von Amits 9 wegen ‚gebähre- m 

. BEE RER; 9 or 
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Schon am naͤchſten Tage waren bie Proteſtan⸗ 
ten mit ihrer Antwort hierauf fertig, aber es 
hieß, der Kaiſer koͤnne ſie jetzt, anderer dringen⸗ 
den Geſchaͤfte wegen, nicht gleich anhdren, und 
fo mußten fie bis zum 9. September warten; 
Da nun erflärten fie: Wäre der Kaifer gründlich 
und eigentlich unterrichtet, fo wuͤrde er ihrem 
Borhaben gewiß Glauben ſchenken. Er follte nur 
machen, daß eine gemeine, freye Kirchen » Vers 
fanmmlung gehalten werde, denn da würde ſich 
bald zeigen, ob ihre Lehre mit Gottes Wort übers 
einftimmte. Sie feyen nicht fo halsftarrig, daB 
fie, von ihrem Irrthume überzeugt, ihn nicht bes 
reuen, und fich wieder mit der Kirche ausfdhnen 
follten. Daß fie gegen den Speier'fchen Reichs: 
tags: Abfchied proteftirt und appellirt Hätten, das 
zu habe fie die größte Noth gezwungen, und es 
fen dieß nur in Rüdfiht auf den Glaubens Punkt 
zu verſtehen, denn fonft hätten fie fich in Alten 

"dem Abjchiede gehorſam erwiefen, und da übers 
dieß in diefem fowohl als in den frühern Reichs⸗ 
tags-Abfchieden eine Kirchen Verfammlung vers 
heißen worden ſey, jo hofften fie ihre Appellation 
au diefe würde bis zur rechtlichen Erdrterung der 
Sache für giftig erfannt werden. Darüber, ob 
die Minderzahl der Mehrzahl nachgeben müffe, 
wollten fie nicht ftreiten, gerade deßwegen hätten 
fie ja appellirt. Daß der Kaifer fi zu neuen 
Unterhandlungen erbiete, erfenneten fie zu unters 
thänigem Dank, fie vermöchten aber dieß Erbieten 
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nicht anzunehmen, denn fie hätten bereits das 
Aeußerſte gethban, und aus des Kaiferd Morten 
müßten fie ſchließen, Daß man noch weiteres 
Nachgeben von ihnen verlangen werde, wozu fie 
ſich unmoͤglich verſtehen koͤnnten; fie feyen übris 
gens erboͤtig, Alles zu thun, was zur Erhaltung 

des Friedens ndthig wäre. 
Der Kaiſer erwiederte hierauf, er wolle der 

„Sache weiter nachdenken, und trat dann von 
Neuem wieder zuruͤck, indem er noch immer nicht 
den Proteftanten feine volle Ungnade zeigen, ſon⸗ 

dern ‚lieber durch Andere darauf hindeuten laffen 
wollte, daß deren Ausbruch ben ihrer beharrlichen 
Miderfeglichfeit nicht mehr ferne feyn würde. 

Er konnte hiedurch Nichts verlieren, denn je 
länger er feine Rolle als milder Vater fortſetzte, 
deſto ftärfer Eonnte er dann einft ald zürnender 
Richter auftreten, und defto ficherer des Beyſtandes 
feiner Claubens⸗Parthey feyn, deren mildere Mite 
glieder fogar weitere fruchtlofe Vergleichs⸗Verſuche 

. noch mehr gegen die hartnädigen Keger erbittern 
mußten. : Denn während bes Streitens und Kaͤm⸗ 
pfens ſelbſt waͤchst gevobhnlich die Hitze, während 
die Hoffnuug zur Verſoͤhnung immer geringer wird, 
und eine ſolche Steigerung des Unwillens lag 
ganz in des Kaiſers Plane. 

Daß er von den fortgeſetzten Verhandlungen 
keinen Erfolg hoffte, ja ſogar keinen wuͤnſchte, 
ergibt ſich aus dieſem ſelbſt deutlich, denn, wenn 

die 
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die Proteſtanten ja irgend wo noch weiter nach⸗ 

gaben, gleich kamen wieder Bedingungen, von 
denen man erwarten konnte, daß ſie dieſelben 
nicht annehmen wuͤrden, und weiche dann alles 
Fruͤhere wieder vereitelten. 
Zuerſt trat Herzog Heinrich von Braun⸗ 
ſchweig wieder auf; in einer Unterredung mit 
dem Kurprinzen und dem Kanzler Bruͤck aͤu⸗ 

- . Berte er, wie fehr es zu wünfchen wäre, daß 
man wenigftend hinfichtlich der Klofter-Güter ſich 
vereinigte, da diefes ein Punkt fey, worüber der 
Kaifer fehr ungehalten wäre. Der‘ Kurprinz 
theilte diefe Aeußerung feinem Vater mit, und 
diefer berief nun feine Glaubens = Genoffen hiers 
über zu ſich. 

Da waren aber die Anfichten getheilt, die 
Einen fagten, dad Klofterwefen fey in der Schrift 
nicht gegründet, und man dürfe nicht Durch Herz 
ausgabe der Klofter-Güter zum Wiedereindringen 
der alten Mißbräuche mithelfen, Andere wollten 
die Sache deßwegen bedenklich finden, weil auch 
Fatholifchen Herrfchern, 3. B. dem Koͤnig Ferdi⸗ 
nand, zgeftattet fey, nach Belieben mit diefen 

Gütern zu fchalten, und man alfo befondere Grin 
de haben müffe, ihnen hierin die Haͤnde zu bin⸗ 
den. Der Kurfürft allein, um ſeme Bereitwils 
ligkeit, in allen nur möglichen Dingen nachzuge⸗ 
ben, recht deutlich an ben Tag zu legen, erklärte 
dem Herzog von Braunfchweig, er wolle die Klos 

| \ 16 
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ſter⸗Guͤter herausgeben , fobald er verfichert wäre, 
daßf hinter diefem Verfprechen nichts Ge fährliches 
ſtecke, und wenn man zu deren Verwaltern ehr: 
bare Leute von Adel mache, die den Klofier> 
Schirms-Voͤgten zur. Rechenfchaftd-Ablegung ver: 
pflichter feyen, wenn ferner diefen Vogten ihre 
Rechte vorbehalten würden, und diefe Einrich⸗ 
tung bloß zwey Jahre Dauere, und im Falle bis 
dahin die Kirchen-VBerfammlung nicht zu Stande 
fomme, wieder aufhöre. 

, Statt aber dieſen Vorfchlag anzunehmen, 
ließ der Kaiſer erwiedern, er wolle eine Kirchen⸗ 
Verſammlung veranſtalten, auch jede Strafe, 
welche.. diefe über die Proteſtanten etwa verhaͤn⸗ 
gen möchte, von ihnen abwenden, dann aber miß- 
ten fie jede Neuerung unbedingt abfchaffen, und 
Alles wieder in den vorigen Stand fegen. 

: Durch ein foldhes Anfınnen zerfehlug ſich na⸗ 
ruͤrlich die ganze Verhandlung, dafılr aber trat 
num ein Anderer auf, und ſprach fchon deutlicher 
die Gefahren aus, welche die Proteflanten von 
fortgefegter Hartnädigkeit zu erwarten hätten. 
Vehus erdffuete dem Kanzler Brüd und Me 

lanchthon: Georg Truchſeß, der es mit 
den Proteſtanten gut meine, babe ihm-gefagt, die 
Glaubensſackhe ftehe nicht gut, der Kaifer fey vor- 
nehmlich darüber fehr boͤs, daß man fein Vermitt⸗ 
fungs = Unerbieren ausgefchlagen hätte, und es 

fehle nicht an Leuten, die feinen Unwillen nähr= 
ten und vergrößerten, befonderd die Fremden laͤes 
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gen ihm in den Ohren. Daraus koͤnnte gar 
großes Uebel entſtehen, vornehmlich wenn man 

bedenke, wie auch der Pabſt, die Franzoſen uud 

andere auswärtigen Volker den Deutichen gar 

abhold fenen, darum follten fie doch allen möglis 
hen Kleiß anwenden, daß die Sache ein friedli- 
ches Ende nehme. 

Bruͤck erklärte hierauf: die Weigerung der. 
Proteftanten, des Kaifers Vermittlung anzuneh⸗ 
men, fey nicht fo gemeint geweien, als ob man 
dabey fich gegen ihn ungehorfam hätte erweifen 
wollen, fondern weil fie ja doch unnüß geweſen 
wäre. Mollte der Kaifer neue Unterhandlungen 
erdffnet wiflen, fo follte er dazu eine Zeitfrift be: 
ſtimmen, weil jeßt nicht mehr die Gefandten al: 
ler evangelifchen Stände verfammelt feyen, in: 
deß Tonne er ja nach Belieben mit den andern 
Ständen einen Abfchied machen, Die Hauptgeg- 
ner der Proteftanten kenne man wohl, und wegen 
der Klofter- Güter fey, außer was Herzog Hein: 
rich neulich erflärt, ihnen noch fein Antrag ge: 
macht worden, Vehus aber erinnerte fie nochs 
mals an des Kaifers Unmwillen, und bat, fie moͤch⸗ 
ten doch ihren_ Herrn, den Kurfürften, dazu ver: 
mögen, daß er die, von Truchfeß guaeborenen 
Unterhandlungen annehme, was Brüd und Mes 
lanchthon ihm auch zufagten. 

Allein die Proteftanten, von der Sruchtlofige 
feit fiber Unterpandlungen senugfam Tbeneugt, 

- 



346 — 
wollten Nichts davon hoͤren, dennoch uͤbergab 
Truchſeß, ald er am 11. September in andern 
Gefchäften den Rurfürften von Sachfen be- 

ſuchte, dem Kanzler Bruͤck einen Vergleichs⸗ 
Borfchlag, welcher aber nicht beachtet wurde, 
vielmehr ſchickte man ihr Lurher zu, der nach 
feiner Urt Sloffen dazu machte, und weitere Ver: 
bandlungen widerrieth, da er darin nichts als eis 

ne neue Erfindung der Arglift und des Betrugs 
erblickte. | 

Hierüber aber war nun Truchfeß gar un⸗ 
gehalten, er könne nicht anders denken, fprach 
er, als daß die Proteftanten nicht die reinften 
und beften Triebfedern bey ihrem Benehmen hät- 
ten. Wenn man ihnen dad Abendmahl unter 
beiderley Geftalt und die veränderte Form ber 
Meſſe geftatte, fo koͤnnten fie fich ja in ihrem 
Gewiffen beruhigen, und dürften wohl zugeben, 
daß der Kaifer Verwalter der Klofter-Güter,, die 
ja ihnen ebenfalls ſchwoͤren koͤnnten, einſetze. Es 
muͤſſe daher nur Eigennutz ſeyn, was ſie abhalte, 
hierin dem Kaiſer Etwas zu Gefallen zu thun. 
Dieſer ſey zwar nicht geſonnen, einen Krieg des 

Glaubens wegen zu beginnen, allein es waͤren 
ſo Viele da, die ſich beklagten, daß man ihnen 
das Ihrige genommen haͤtte, dieſen zu helfen 
ſey des Kaiſers Pflicht, und da ſollten ſie doch 
wohl bedenken, was hieraus entſtehen koͤnnte. 
Die Proteſtanten erklaͤrten, in Allem erkenneten 
ſie den Kaiſer als ihren rechten Herrn, nur nicht 
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im Glauben, und Truchfeß entfernte fi) unwil⸗ 

lig mit der Aeußerung: Er wollte feinen beiten 

Sengft hergeben, daß er in diefer Sache nicht 
gehandelt hätte, *) 

Dennoch erfchien am naͤchſten Tage Vehus 
in feinem Namen nod) einmal mit den, etwas ge: 
milderten, frühern Vergleichs⸗Vorſchlaͤgen, nach 
welchen 14 dazu erlefene Männer das, worüber 
man fich vereinigt hätte, in einen Aufſatz brin- 
gen: und. ebenfo das, worüber man noch im Streit 
wäre, verzeichnen follten. Beydes muͤſſe dann 
dem Reichötags=Abfchied einverleibt, und der naͤchſt⸗ 
fünftigen. Kirchen⸗Verſammlung die Entfcheidung 
darüber anheimgeftellt werden, Die nod) befter 

henden Klöfter follte man unverändert fortdauerh, 
die Güter der eingegangenen durch eigene Leute 
verwalten laffen, und für den norhdärftigen Un⸗ 
terhalt der verjagten Klofterleute forgen, wobey 

aber den evangelifchen Ständen ihr Patronats 
recht natürlich vorbehalten werden müßte. Die 
Meſſe follte mit den bisher üblichen Ceremonien 
gehalten werden, Alles hier und fonft Streitige 

- aber der Kirchen-Verfammlung zur Entfcheidung 
vorbehalten feyn. Bis dahin koͤnnten es die 

Proteſtanten mit dem Abendmahl und der Prie⸗ 
fter:Ehe halten, wie fie ed vor Gott, ihrem Ges . 
wiffen, dem Kaifer und jener Verſammlung zu 

®) Dieß erzaͤhlt der, durch ſeine Verbindungen am kai⸗ 
ſerlichen Hofe von Allem wohl unterrichtete Beſſerer. 
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verantworten gebächten, ſonſt aber follten fie 
in Religionsfachen Nichts ändern, Niemand als 
ihre Unterthanen {chäßen, und in andern Reiche 
tagö = Angelegenheiten fi ſich dem Kaiſer gehorſam 
erweiſen. 
—Jetzt befahlen denn doch die Proteſtanten 

ihren Gottesgelehrten, Bedenken uͤber dieſen 
Vorſchlag zu verfertigen, aber dieſe fielen ſo 
aus, daß dadurch auch die leiſeſte Hoffnung ei⸗ 
ned Erfolgs neuer Vergleichs-Verhandlungen 
niedergeſchlagen wurde. Denn ſie trugen ein⸗ 
ſtimmig auf die Verwerfung des neuen Vor⸗ 
ſchlags an, und riethen nur, um Erhaltung 

des Friedens zu bitten. Ja ſie nahmen ſogar 
etwas, worein man früher ſchon gewilligt hatte, 
wieder zuruͤck, nehmlich die Wiedereinſetzung der 
Biſchoͤfe in ihre Gerichtsbarkeit, weil daraus 
der evangeliſcheu Lehre und ihren Verkuͤndigern 
großer Nachtheil erwachſen koͤnne, ſo daß, wenn 

man ja hierin nachgeben wolle, man ſich we⸗ 

nigſtens wohl vorſehen muͤſſe. Auch in Eheſa⸗ 
chen hielten ſie die Entſcheidung der weltlichen 

Obrigkeit für beffer. * Aber nicht genug — fie 
giengen noch weiter, fie führten mehrere Artis 
tel, die im Glaubens : Befenntniffe ‘mit Vorbe- 
dacht nidyt birührt worden waren, wie 3.8. Die 
Lehre von des Pabftes Gewalt, vom Fegfeuer, 
von Ablaß u.f.w. an, und drangen darauf, 
daß entweder diefe. namentlih in den Abfchied 
geſetzt werden follten, mit der Klaufel, daß fie 



zu den flreitigen -Artifeln gehörten, oder man 
darin uͤberhaupt keinen Artikel beſonders erwaͤh⸗ 

ne, auch behielten ſie ſich vor, daruͤber in ihren 
Predigten ſich aͤußern zu duͤrfen, weil ſonſt die 
Wahrheit wieder verfinſtert werden moͤchte. 

Da man aber doch dem Truchſeß und Ve⸗ 
bus, weldye noch immer mit ihren Vergleichs⸗ 

Verhandlungen nicht ruhen wollten, fondern am 
21; September mit dem Markgrafen Georg 
eine neue, freylich ebenfalld fruchtlofe, Unterres 
dung hatten, eine Antwort geben mußte, umd 
hiezu diefe Bedenken nicht tauglich fchienen, fo 
mußte Melandythoii die. noch flrittigen Punkte 
in einem kurzen Auffage verfaffen, und er brachte 
nun aud) folgende 12.4 noch unverglichene Artikel 
heraus: 

1) Daß der Glauben vor Gott gerecht macht, 
und nicht die Werte. 

| 5 Daß man gute Werke zu hun ſchuldig 
iſt, wiewohl man damit nicht Gnade und Ge⸗ 
rechtigkeit vor Gott verdient. 

3) Daß in der Beichte nicht noͤthig iſt, die 
Suͤnden namentlich herzuzaͤhlen. | 

4) Daß, obſchon Neue in der Buße ſeyn 
muß und foll, dennoch. die Sünden nicht um der 
Neue willen vergeben werden, fondern durd) 
den Glauben , daß um Ehrifti Willen die Süne 

den uns erlaſſen werden. | 
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5) Daß nicht noͤthig iſt, zu Nachlaſſung der 
Strafe eine befondere Genugthuung in der Buße . 
feftzufegen. . . 

6) Daß die heiligen Saframente nicht ges 
echt machen ‚: ohne Glauben. 

7) Daß zur wahren Einigkeit der Kirche 
und des Glaubens Gleichheit menfchlicher Sa= 
Bungen nicht nothwendig ift, fondern bloß Gleich: 
beit in Artikeln des Glaubens und in dem Ges 
brauch der Saframente. 

8) Daß Gottesdienft, von Menfchen einge: 
ſetzt ohne Gottes Wort und Gebot, damit 
Gnade zu verdienen, dem Evangelium zuwider 
ift, und Chrifti Verdienft verdunfelt. 

9) Daß ebenfo dem Evangelium zumiber ift 
anzunehmen, als wären Kloftergelübde ein Got⸗ 
tesdienft, und Tonne man Gnade dadurd) ers 
langen. 

10) Daß menfchliche Sagungen, weldhe man 
obne Sinde halten kann, die aud zu guter 

Drdnung in der Kirche dienen, um ber Liebe 
willen und zur Bermeidung von Aergerniß ge= 
halten werben follen, jedoch fein ndthiger Got⸗ 
tesdienſt ſind. 

11) Daß die Heiligen anzurufen, ein unge⸗ 
wiß und gefaͤhrlich Ding iſt, welches Chriſti 
Amt als Mittler und Verſoͤhner verdunkelt. 
12) Daß diejenigen, welche das Abendmahl 
unter beyderley Geſtalt verbieten, wider die 
Schrift und Chriſti Einſetzung handeln. | 



13) Daß diejenigen, welche. bie Ehe vefbies 
ten, wider Gotted Gebot thun. Ä 

14) Daß die Mefle nicht ein Werk ift, wos 
durch man Gnade fidy oder Andern verbient, fons 
dern daß dieß allein durch den Glauben ges 
fchieht. 

Solche Artitel — fo lautet der Schluß des 
Auffazes — halten die Proteftanten für recht 
und hriftlih, und hierin follen aud) gemeint und 
unbegeben ſeyn alle Artikel, welche folgerecht 
aus diefen herfließen, auch wenn noch mehr, iz 
dem Glaubenöbelenntniffe nicht ausdruͤcklich 
angeführte, Artikel ftreitig wären, follen fie 
einer Einftigen Kirchen = Berfammlung zur Ents 
fcheidung überlaffen werden, bis dahin aber kei⸗ 
nem Theil von dem andern Gewalt geishehen.. 

Eine ſolche Antwort fprach zu deutlich die 
Ä u Gefi innungen der Proteflanten aus, als Daß 

Truchfeß und Vehus noch etwas hätten von ih⸗ 
ven Verfuhen follen erwarten können, welche - 

ohnehin die nächfifolgenden Ereigniffe unndthig 
machten, und fo endigte fich denn auch diefe 

Verhandlung fruchtlos. 
Ein folder Ausgang ſo Iangwieriger und, 

fcheinbar wenigftens, eifrig betriebener Derhands 
lungen ſchmerzte damals vielleicht manchen 
frommen, friedliebenden Mann beyder Partheyen, 

aber gar viele, heller ſehende Leute prophezeye⸗ 
ten ihnen von Anfang an dieſes Ende, und 
gleich nach der Eroffnung der Vergleichs⸗Verſu⸗ 
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che ſchrieb Holdermann nach Eßlingen: „es ach⸗ 
ten viel, daß man ſich nicht vereinigen werde.“ 

Enthber ſelbſt war feſt davon überzeugt, wie ine 
Menge Stellen aus feinen, während diefer Zeit 
gefchriebenen Briefe zeigen. „Wenn bie Geg⸗ 
ner uns durchaus Nichts zugeſtehen, ſondern im⸗ 
er nur verdammen wollen,” — ſchreibt er eins 
mal, — „ſo febe ich nicht ein, wie man mit 

ihnen: verhandeln kann. Es ift unmoͤglich,“ — 
ſagt er ein andermal, — „ſich zu. vergleichen, 
wenn nicht der Pabſt fein Pabſtthum ganz abe 
thut, denn ihn und Luther vertragen zu wollen, 
ift ein wunderlich Werk, wobey Mühe und Ars 

beit verloren find-, gelingt’s, fo will ich auch 
Ehriftus mit Belial vergleichen.” 

Die Geremonien, meinte.er, feyen noch 
das MWenigfte, zuerft follten die Paͤbſtler nur 
die wahre Kirche und die rechte Lehre Herftellen, 
dann wuͤrde das Uebrige von - felbft kommen, 
aber dieß wurden fie freylich nicht wollen, Es 
wäre gar zu wunderfam, wenn etwas heraus⸗ 
kaͤme, es feyen nur Kiniffe und Pfiffe der Wis 
derfacher, wodurch fie irgend etwas von den 
Evangelifhen zu erlangen hofften. Aber wenn 
dieß ihnen aud) gelingen würde, wenn die evans 

geliſchen Gorteögelehrten, wie er nicht glaube 
und hoffe, etwas gegen dad Evangelium bewils 
ligten, und dieſen Adler in einen Sad ſteckten, 
fo werde er felbft fommen, und ihn herrlich wie- 
der losmachen, fo wahr Chriftus lebe! 



Oefters wieberholte er daher andy die Erins 
nerung an feine Genoffen in Augsburg, abzüs 
Iaffen von ihrem Beginnen, da man die Widers 
ſacher doch nicht zur Wahrheit belehren Tonne. 
„Ich bitt! euch,” — fchreibt er einmal, ’—— 
„ſchneidet die Sache .nur db, hört auf, mit ih⸗ 

nen zu verhandeln und kommt wieder heim. Sie 
haben das Bekenntniß, fie haben das Evanges 
lium. Wollen fie es zulaffen, fo iſt's gut, 
wollen fie nicht, fo mögen fie hinfahren. Wird 
ein Krieg daraus, fo werde er daraus. Wir 
haben genug gebeten und gethan. Der Herr 
bat fie bereitet zum Schlachtopfer, daß er ihnen 

vergelte nach ihren Werken!" Kin andermal 
ſchreibt er: „Es ift gering gefchehen,, ihr gabt 
dem Kaifer, was des Katfers ift, nnd Gott, was 

Gottes if. Wenn die Widerfacher feinen Arti⸗ 
fel unfers Glaubens umzuftoßen vermögen, fo 
ift mehr gefchehen als ich hoffte, denn fo find 
‚wir vom ſchimpflichen Namen der Ketzer bes 
frest. Darum ſprech' ich euch los von diefer 
Berfammlung ; immer wieder heim, immer wies 
ber heim, . dem. eine Bereinigung ift doch nicht 
zu hoffen, wenn wir nur Frieden erlangen.“ 

Luthers Anficht war. in dieſem Punfte ganz 
‚ die richtige; beyde Partheyen begannen die Un: 

terhandlungen mit dem’ Entfchlüffe in gleichguͤlti⸗ 
gen und. minderwichtigen Dingen fo viel als mdge 

iich nachzugeben, aber dafür wollte Feine von u 
ihnen in michtigeren Punkten auch nur ehvas 
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Weniges der andern einraumen, die Katholi⸗ 
ſchen fämpften- für ihr Kirchenſyſtem, die Pros 
teftanten für das, was ſie als Achte Lehre bes 
Evangeliums erkannten, und fo frommte eß, 
wenn fie in der. Hauptſache flreitig blieben , wes 

gig, wenn fie in ben übrigen. Artikeln fi) vere . 
einten. 

Uber welch’ eine Vereinigung war dieß uͤber⸗ 
dieß noch! Auch der Artikel vom. Abendmahl 
war, ohne Streit, unter die. verglichenen aufs 
genommen worden, und doch wußte alle Welt, 
wie wenig Luther und.die katholiſchen Gottes, 

gelehrten in ihrer Unficht hierin übereinftimms. 
ten. Die Lehre „vom freyen Willen’ hatte man . 
ebenfalld ohne weiteres als gleichfürmig bey bey . 
den Partheyen angenommen, nur weil in dem 
Glaubensbekenntniſſe ftand, der Menſch habe ets 

. lichermaaßen einen freyen Willen, obgleich dane⸗ 
ben der Zuſatz war, aber ohne Gnade, Wirs 
fung und Hülfe des Heiligen Geiftes koͤnne er 
Gott nicht gefällig werben, und ‚obgleich Nice 
mand unbekannt ſeyn konnte, wie heftig hier⸗ 
über Luther mit Erasmus gefämpft hatte. 

‚Kein Wunder, ‚wenn Luther, wenn auch 
‚andere feiner Glgubensgenoffen Lift und Betrug 
hinter diefem Benehmen ber Katholifchen vermue 
theten. Uber Luther wenigftens fürchtere nichts 
von diefer Lift, felbft wenn die Proteſtanten fich 
dadurch täufchen ließen, hielt er nichtö für vers 
loren, da Alles durch der Hauptſache Beftän- 
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digkeit und Wahrheit leicht wieder zurecht ger 

bracht werden kͤnne. Wo ihr nur dad Einige 

für euch behaltet,“ — fehreibt er an Spalatin, 

— „daß ihr nichts wider dad Evangelium bes 

willigen wollt oder zugelaffen habt, was ift dann 

all ihre Tuͤcke! ’ 

Wohl ſchwerlich laͤßt ſich uͤbrigens anneh⸗ 

men, daß die Katholiſchen die Proteſtanten auf 

dieſe Art wirklich zu taͤuſchen hofften, ihre Abs 

fiht war vielmehr nur die, ſich bey Nebendin⸗ 

gen nicht lange aufzuhalten, nicht durch Strei⸗ 

ten darüber gleich Anfangs Erbitterung zu erre⸗ 

gen, fondern vielmehr durch Nachgiebigkeit hies 

bey ſich den Schein zu geben, als wäre ed ihnen 

wirklich ernſtlich um einen Vergleich zu thun. 

„Wenn nur der Pabft und dad Pabftthum biies 

ben,“ — wie Luther ſich in einem Briefe an 

Melanchthon ausdridt, — „ſo konnten ſie in 

andern Dingen ſchon etwas nachgeben.“ 

Aber gerade hier ſcheiterte der ganze Ver⸗ 

gleichs⸗Verſuch, denn in den Artikeln, worauf 

das katholiſche Kirchenſyſtem eigentlich be⸗ 

ruhte, konnten die Proteſtanten nicht nachgeben, 

ohne Alles aufzugeben. „Wenn wir in den Ka⸗ 

non und in die Privarmeffen willigen,” — ſchreibt 

Luther, — „ſo ift-ein jedes dieſer beyden Stuͤ⸗ 
cke genug, unſre Lehre ganz zu verlaͤugnen, und 

die der Gegenparthey zu beſtaͤtigen.“ Darum 

bewieſen die Proteſtanten hier auch eine ſo ent⸗ 

ſchloſſene Beharrlichkeit, darum waren fie hier 
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ſo argwoͤhniſch gegen jedes Vergleichs⸗ Mittel, 
welches die Katholiſchen vorfchlugen. . 

Aber auch fo fehien ed manchen ihrer Glaue 
benögenoffen, als ob fie viel zu viel nachgaben, . 
und es erhob fich darüber ein nicht geringes Ge⸗ 

ſchrey. Bor Allen hatte Melanchthon gar 
viel zu leiden, es hieß, er verrathe das Evans 
gelium, er fey der Sachwalter der Katholifen, 
er hätte, auch wenn er mit der größten Geld: 
ſumme dazu beftochen wäre, das Pabftthum 
nicht beffer herftellen Tonnen, man babe Lu⸗ 
thern „_der hierüber ganz wild fey, kommen lafe 
fen wollen, er aber habe es verhindert CE); und 
folche Beihuldigungen verbreiteten fich fehr weit, 
und vergrößerten fi damit au), fo daß man 
endlich gar fagte, er fey nebft Brenz zur id: 
mifchen Kirche üÜbergetreten, eine Sage, die 
nicht unterm Wolfe allein verbreitet war, ſondern 
die ſogar Gebildetere glaubten. 
Am aͤrgſten ſchrieen die Nirnberger, Nas 

mentlic) darüber, daß die Bifchdfe ihre Gerichts: 
barkeit zurüderhalten follten; und doch war hie⸗ 
bey ausdruͤcklich die Bedingung beygefügt wor⸗ 
‚den, wenn fie die Lehre des Evangeliums frey 
und ungekränft laffen würden. Allein es war 
den Nürnbergern und Andern, welde hierüber 
Hagten, wie den Gefandten von Heffen und Ldr 
weburg, diefe Wiedereinführung des Pabfithums, 

wie fie es nannten, vornehmlich deßwegen un 
angenehm, weil ſie fuͤr die, von ihren Herren 

I 



eingezogenen Kirchenguͤter beforgt waren, weil 
fie die Schmälerung der Iandesherrlichen Gewalt 
in geiftlichen Angelegenheiten davon fürchteten ; 
und doch war gerade dieß für die neue Lehre 
der geringfte Nachtheil „ ja Melauchthon hielt es 
fogar, und, wie die Folgezeit lehrte, mit Recht, 
für nüglih , ‚daß den Bifchdfen nicht nur ihre 

Gewalt, fondern auch die Verwaltung der Kirs 
chenguͤter zurücgegeben wuͤrde, „denn“ — ſagt 
er, — „ich ſehe voraus, was fuͤr eine Kirche 
wir. haben werden, wenn die Kirchen: Verfaßs 

| ſung aufgeldsr ik; dann wird: die Toranney dns - 

ger werden, al& fie je zuvor war. : Bey eige 
nen Vorſtehern und eigener Verwaltung -ift ‚die 
Kirche immer ſicherer als ohne dieſe.“ 

Dieſen Hauptgrund ihres Unwillens aber 
verbargen die Unzufriedenen kluͤglich, und ſtell⸗ 
ten ſich, als ob ſie uͤberhaupt mit dem ganzen 
Betragen der proteſtantiſchen Unterhaͤndler nicht 
zufrieden wären, „Melanchthon“ — fo 
ſchrieb Hieronymus Baumgärtner nach Nürns 
berg — „iſt Eindifcher als ein Kind worden, 
Brenz ift nicht allein ungeſchickt, ſondern auch 
grob und rauh, Heller iſt voll. Furcht, und 
haben dieſe drey den frommen Markgrafet ganz 
ire und. Fleinmithig gemacht, , bereben ihn, was 
fie wollen, wiervohl ich merke, daß er gerne 

‚recht chäte. Der fromme Vogler muß in-fei- 
‚ner Abweſenheit viel von fich reden laſſen, als 
er noch gegenwärtig geweſen, ſagten he ie, babe 
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| man fo viel Gutes und Sriedliches. nicht ausge⸗ 
richtet. Der Kurfuͤrſt von Sachfen aber hat in 

dieſem Handel Niemand Verftändiges ald den 
einzigen Dr. Brüd, der jedoch dahin gebracht 

‚. worden ift, daß er nun auch mit Sorgen han 

N 

delt, weiler von Keinem Beyftand erhält. Denn 
. die andern ſaͤchſiſchen Gottesgelehrten duͤrfen wi⸗ 

der Melanchthon nicht dffentlich reden, weil er 
den Kopf dermaaßen geftredt hat, daß er neu: 
lih gegen den Lüneburgifchen Kanzler Färfter 
äußerte: „Wer ſagt, die .übergebenen Vergleichs 
Mittel feyen nicht chriſtlich, der luͤgt als ein 
Bdſewicht.“ Daneben hört man nicht auf, die, 
welche fich hierin chriftlih und tapfer erzeigen, 
in viel Weg zu verunglimpfen, wie dann dem 

Heſſiſchen, welche fid) hierin ganz wohl und 
ehrbarlich gehalten ,. dffentlich vor und gefchieht, 
ich beforge, es wisd mit und auch alfo gehalten. 
In Summa, wo wir nicht bald einen rauhen und 
ungnädigen Abfchied erhalten, fo wird man nicht 
son und Taflen, bis man uns in die Raufen 
bringt, daß wir Gottes Huld verlieren, und die 
des Kaifers nicht erlangen. Denn dad Mefen 
hat bisher ſtets gewährt. So oft die Fürften 

beyſainmen find, kommt einer zu dem Kurfürs 
ften- geritten‘, ſagt ihm: er meine die Sache 
getreulich und. gut, habe dieß und jenes vom 
Kaifer vernommen, und wenn man allein in dies. 
fem oder jenem Stuͤck nachgebe, mochte dem 
Handel noch geholfen werden. Alsbald ift Me: 



lanchthon ba, ſtellt Artikel, gloffirt die u. f. w., 
dad wird dann etwa mittler Zeit durch Heller 
und Brenz and. an den Markgrafen gebracht. 
Sp man dann uns fordert, und wir und Den vors 
gebrachten Brey nicht wohl ſchmecken laſſen, fo 
ift es ein Umwillen, und. laufen die Gottesgelehr⸗ 
ten umber, fagen, wir wollen nicht Frieden lei⸗ 
den, gleich als waͤr' es gewiß, daß wir durch 
unſer Nachgeben Frieden erlangen werden. Wir 
wollen, nur mit dem Landgrafen dreinhauen, den 
fie hierin wahrlich jaͤmmerlich verunglimpfen. 
Der einzige Schnepf hat noch einen Schnabel, 
chriſtlich und beftändiglich zu fingen, darum er 
doch von den Anderen oft verfpottet wird (dem 
15. September), 

Zwey Tage fpäter ſchrieb Baumgärtner 
wieherum in ähnlichem Ton? „es will der Got⸗ 

tesgelehrten Umlaufen und unchriftlich: Praktici⸗ 
zen Fein Ende nehmen, fondern fie haben feite 
dem fchon wieder andere Mittel berathichlagt, 
und doc) bisher weder die Heſſiſchen, noch uns 

und Andere dazu erfordert. Die Gegenparthep 
wirft und immer bie Uneinigfeit unferer Gottes⸗ 
gelehrten wor, und wenn wir ihnen nicht glauben 
wollen, fo zeigen fie alsbald Melauchthons 
Schreiben „ welche er ihnen geimlich- ſchickt, und 
Vorſchlaͤge macht, weldye nicht allein unchriftlich, 
fondern auch auszuführen unmbglic find. Es 
iſt aber um die armen, beträbten Gewiſſen zu 
‘hun, und ich kann die Beichwerben, welche une 
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dieſem Benehmen erfolgen, nicht genugſam bes 
denken, geſchweige denn mit Worten ausſpre⸗ 
chen. ‚Darum Bitte ich euch um ‚Gottes und ſei⸗ 
ned: Wortes willen, ihr wollt bad Eurige auch 
thun, und Luthern ſchreiben, daß er. dem Melanch⸗ 
thon mit Gewalt. einrenne, die Fuͤrſten, befonbers 
feiken Landesherrn, vor ihm warne, ımd zur Beſtaͤn⸗ 
digkeit ermahne, denn auf dieſem Reichdtag bat 
bis jebt Niemand dem: Evangelium mehr Schas 

. ven gethan als Melaudıthon. Er ift auch in 
eine folche Vermeſſenheit gerathen , daß er nicht 
allein Sttemand will. hören: anders. davon reden 
und rathen, fondern auch mit: ungeſchicktem Flu⸗ 
dien und Schelten herausfaͤhrt, Damit er 
Jedermann erſchrecke, und mit feinem Anſehen 
biunpfe- —W we FR u \ 

Auch Dfiander Hägse, jedoch weit gimi⸗ 
ßigte⸗ ber Melanchthon; „viele Arbeiten, Wa⸗ 
chen and .Sorgem‘‘; ſagt er, „haͤtten biefen:fo 
erſchoͤpft⸗ .daßı er ganz nrelancholifch geworben 
und. hoͤchſt niebergefcylagen fen; da denke, ſpre⸗ 
che, schreibe und thue-er. dann Mandyes , was 
ihreyr Parthey gar: nicht zum Nuten gereiche,. und 
en muͤſſe daher: erinnere und gefcholten werben; 
Bomeit: er Michts zulafie; was. zuletzt fie alle reihen 
wbchtes? Cbeuſo warfen: Andere dem Melunch⸗ 
thon vor ; er laſſe ıfichı von. feiner. „„‚Philofophie” 
allzuſehr: regikren;, anbsmenne, wenn man kur 
‚Sieben Gohalte ‚Ihunk man (den ziemlich —* 
gb in — Pe 
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Der Rath zu Nürnberg gerieth uͤber bie 
nachtheiligen Berichte feiner Abgeordneten in nicht 
geringe Sorge, und ließ fogar ein eigenes Beden⸗ 
fen verfaſſen, worin geflagt wird, daß man zu 
viel nachgegeben habe, was gegen dad Gewiſſen 
und Gottes Wort, auch den Belennern des 
Evangeliums befchwerlich und Argerlich fey. So 
wäre ed gar nicht gut, daß man die Kldſter 
wollte in ihrem alten Weſen fortbeftehen laffen, 
daß man die Geremonien geftatte, brey Theile 
in ber Buße zugebe, das Sakrament ohne vor: 
bergegangene Beichte nicht reichen, das Faften 
und die Gerichtöbarfeit der Biſchoͤfe beybehalten 
wolle. Auch ſey es ein feiner Kniff der Katho⸗ 
liſchen, daß fie die unverglichenen Artikel bis zur 
kuͤnftigen Kirchen Berfammlung ausftellten, denn 
damit hätten fie-Mittel erlangt, das Evangelium 
Bald zu meiftern. Mean hätte fih viel ſtandhaf⸗ 
ter beweifen follen, denn eine folche Nachgiebig: 
keit bringe nur Schaden, ber Rath von Nuͤrn⸗ 
berg halte deßwegen auch, was im Ausfchuß ver: 
handelt worden ſey, für unverbindlich, und bitte, 
man möchte die ganze Sache Luther vorlegen, 
und Darüber berathfihlagen, damit nichts zum 
NRachtheil’ des Evangeliums bewilligt werbe. 

Der wuͤrnbergiſche Rathöfchreiber Lazarus 
Spengler müßte deßwegen auch an Luther 
felbft fchreiben, und ihm die große Gefahr, wor: 
ein durch Melanchthond Betragen das Evange: 
Kum komme, vorftellen, und dieß war nicht die 
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einzige Klage, welche uͤber ſeinen Freund an Lu⸗ 
ther kam, uͤberall her erhielt er Briefe voll Be⸗ 
ſchwerden uͤber die proteſtantiſchen Unterhaͤndler, 
vornehmlich über Melanſchthon, der ſogar feine 
Berufung aufden Neichötag, wegen beren man fchon 
mit dem Kaifer handeln wollte, verhindert habe 

CH. Bey einem Manne von Luthers Charak⸗ 
ter wär ed ba Fein Wunder gewefen, wenn er 
darüber die Geduld verloren, und. fich in etwas 
ftärkeren Ausdräden gegen den fo vielfach und 
ſchwer Beklagten geäußert hätte. 

Allein er war zu innig von der reblichen Ge: 
wiffenhaftigkeit und von dem frommen Sinne 
Melanchthons und feiner Genoffen überzeugt, als 
daß er den Vefchwerden über fie vollen Glauben 
hätte fchenfen folen. Wohl mochte er von des 
erftern Schüchternheit und Friedensliebe vermu⸗ 
then, daß er in manchen Städten ſich zu nachs 
giebig gezeigt habe, doch das vermochte er nicht 
zu glauben, daß fein Freund Etwas zum Nach⸗ 
theil des Evangeliums zugeftanden habe. 

Ganz gleichgültig konnte er dabey freylich 
nicht bleiben, der Aufforderungen , die von allen 
Seiten an ihn famen, waren zu viel, er mußte 
etwas thun, aber wie edel benahm er ſich dabey! 
Nur feine vertrauteften Freunde, wie ben Fuftus 
Jonas, ließ er etwas von Unmillen über bas 
Berragen Melanchthons und feiner Genoffen 
merken, und zwar fo, daß man beutlid, fehen 

— konnte, dieſer Unwillen ruͤhre mehr von ber 



Menge ber Klagen über fie. die doch nicht alle 
völlig grundlos ſeyn Fonnten, als von einem 
Mißtrauen, das er in fie fegte, her. Denn. er 
erklärt feinen Freunden geradezu, weil bie Ans 
klaͤger fo beftändig und unabläffig in ihn brins 
gen, und fchreyen, auch es felbft von jenen 
Männern angeführt werde, als gefchebe Alles 
mit feiner Bewilligung, und wegen ber befchwers 
lichen und beftändigen Briefe muͤſſe er fchreie 
ben, bloß zum 3eugniß, daß er geichrieben habe. 

Mo er aber auf eine folche Anklage felbft zu 
antworten hat, wie im Briefe an Spengler, da 
nimmt er den Melanchthon und feine Genoflen 
immer in Schuß, und fagt, er fönne dergleichen von 
ihnen nicht glauben, er felbft fey ganz anders 
berichtet, und wenn auch, was er fich aber nicht. 

verſehe, etwas zu viel nachgegeben worden ſey, 
fo fey ihre Sache darum doch nicht verloren. 

Am edelften aber erfcheint Luther in den 
Briefen an Melanchthon felbft, denn da iſt Feine 
Epur von Klagen zu finden, vielmehr zeigt er 
zu feinem Freunde das größte Zutrauen, er bite 
tet ihn nur, ihm etwas zu ſchreiben, womit. er 
den Leuten das Maul ftopfen koͤnne, da fie ihre 
Klagen unaufhdrlid) wiederholten; er erklärt, 
wie ungern .er daran fomme, ihm hieruͤber zu 
ſchreiben, weil er ihn noch mehr zu beträben 
fürchte; wie er feft entfchloffen fey, ihm ſelbſt 
weit eher zu glauben als ſeinen Anklaͤgern, da 
er uͤberzeugt waͤre, er werde nichts zugeſtehen, 



was gegen fein Gewiſſen und das Glaubens: Bes 
kenntniß wäre. Er ermahnt ihn, fich über die. 

Klagen weg zu feßen, das Urtheil der Leute, 
welche fagten, er habe den Päbftlern zu viel 
nachgegeben, fih niche zu Herzen zu. nehmen, 

da es ja aud unter ihrer Parthen Schwache 
"gebe, deren Gebrechen er ertragen müßte, und 

ſelbſt, wenn er wirklich irgend einmal etwas ver- 
fehen hätte, fich darüber nicht zu kraͤnken, da 
ja die gute Sache darunter doch nicht leiden 
—8* 
Ein ſolches Betragen Luthers konnte nicht 

ohne Einfluß auf Melanchthon bleiben, der wohl 
wußte, und es durch Briefe ſogar von entfernten 
Freunden erfuhr, welche Geruͤchte man uͤber ihn 
ausbreitete, wie unzufrieden ſeine Glaubens⸗ 
Parthey mit ihm war. 

Er unterließ deßwegen ‘auch nicht, ſich, wo 
es auf eihe fchieliche Art geſchehen Fonnte, Zu 
entſchuldigen, und‘ felbft bey den Nuͤrnbergern 
that er dieß, obwohl es ihm nicht unbefannt 
wär, daß fie gerade die aͤrgſten Schreyer waren. 
Der Sohn des Reichsſchultheißen daſelbſt, Era: 
mus Ebner, der ſich ebenfalls in Augsburg 
befand; mußte deßwegen an feinen Water ein. 
Schreiben abſchicken, das zwar feinen eigenen 
Namen führte, deſſen Verfaſſer aber eigentlich 
Melanchthon felbft war. Diefer habe, fo Heißt. 
ed hier, den Widerfachern in Einigem nachgege⸗ 
ben, aber nicht aus: Furcht, fondern aus der 

— 

—_ 
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ueberzeugung, daß es für die. Nachkommen von 
„großem Nutzen fey, wenn das Kirchen: Regiment 
sicht: aufgehoben werde. Schon vor dem Begins 

nen des Reichötags ſey hieräber vielfach gefpror 

chen worden, und felbft Luther habe dieß Ver⸗ 

fahren gebilligt. Denn gewiß wäre es boch’befs 
fer, auf diefe Bedingungen bin Frieden au erlan⸗ 

gen, als ſich der Gefahr auszuſetzen, in einen 
langwierigen, dem ganzen deutſchen Reiche hoͤchſt 
gefaͤhrlichen, Krieg zu gerathen. Daneben haͤtte 
Melanchthon fuͤr feine Handlungsweiſe auch noch 
elnen andern Grund, er fuͤrchte nehmlich, wenn 
die biſchoͤfliche ‚Gewalt: nicht hergeſtellt wuͤrbe⸗ 
werde es eine arge Verwirrung in der Kirde 
geben: 
Noch beſtimmter ſprach ſich Melanchthon— 

hieruͤber in einem: Briefe: an Matthäus Alber 
in Reutlingen aus, wo er' ſagte ‚ich weiß, daß 
meine Nachgiebigkeit vom großen Haufon geta⸗ 
delt wird, aber es ziemt ſich nicht für mich, auf 

deſſen Geſchrey Rücficyer zu nehmen. Fuͤr den 
Frieden und fuͤr die Machkommen muß ich ſor⸗ 
gen. Wenn. auf: ſolche Art bie: Einigkeit in 
Deutfchland wieder: hergeftellt würde, fo wäre 
Allen geholfen. Denn welches wird der Zuftand 
der Kirche feyn,, wenn mam die biſchoͤfliſche Ge⸗ 
richtöbarkeit ganz auflöst! Die Weltlichen bes 
fümmern ſich doch wenig. um die Kirche, und’ 
deßwegen, glaub’ ih, muß man fich den Bifchbs 
fen etwas nähern, um nicht den Vorwurf_einer 
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Spaltung beftändig, zu. hören, Mir haben ein 
ruhiges Gewiſſen, wenn wir unferen Gegnern 
Alles anbieten, was nur zu bewilligen ift, bie 
Biſchdfe figen einmal auf ihrem Stuhle, und ich 
moͤchte diefen nicht Jerträmmern.” 

So aber hätte Melanchthon gewiß nicht 
gefchrieben, hätten fich nicht Leute gefunden, bie 
fein Betragen mit ganz andern Augen anfas 
ben ald die Nürnberger *),. und, wäre er 
überzeugt geweien, daß Luther fein Verfahren 
mißbiliige, denn wie fehr er diefem zu mißfallen 
fürchtete, geht aus ben Briefen bervor, die er 
von Augsburg aus an.ihn, wie an andere feiner 
Freunde fchrieb. Nun aber, da er wußte, Lu⸗ 
ther ſey nicht unwillig auf ihn, ertrug er ſtand⸗ 
hafter die Vorwuͤrfe und die Berläumdungen Anz 

- derer, und hörte nicht auf, für die Sache des 
Evangeliums zu wisten. | 

0) & Weeint — freplig ein ı warmer —* 
ge Delnhtpens an Luther: „Melandhiheuns Buch 

und Stand aftigkeit koͤnne nicht genug gelobt wers 
den, zu Nürnberg deine man vom Reichstag viel 
.. zu wien als in ' Anashurg ſelbſt. 

rn 

26. 
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10. 

Die Erdffnung des Glaubens: Punktes im 

Keichstags: Abfchied und die Apologie des 

augsburgifchen Glaubens - Bekenntniffes, 

Dem Kaifer fchien es nach ſo langen, und 
dabey fo fruchtlofen Verhandlungen, endlich eins 
mal Zeit, einen entfcheidenden Schritt zu thun. 
Denn Alles fehnte fid) nach dem Schluffe des 
langen Reichdtags, mehrere Fürften hatten fich 
fhon entfernt, andere waren im Begriff abzureis 
sen, und doch wollte Karl nicht gern wieder in 
den Ball gerathen, wie zu Worms, wo das Edikt 
gegen Zuther .erft nach dem Abgang der meiften 
Fuͤrſten befannt gemacht worden war. Daher 
erließ er nun an die proteflantifchen Stände den 

Befehl, am 22. September vor ihm zu erfcheis 
nen, und ben Entwurf des Reichstags⸗ 
Abſchieds, fo weit er die Religion angehe, zu 
vernehmen. Wie diefer etwa lauten werde, konn⸗ 
ten fie ſchon aus der Wahl des, mir"feiner Abs 
faſſung beauftragten, Ausſchuſſes fchließen, in 
welchem fih zwar ber Kurfürft von Mainz, 

47 



der Herzog Heinrich von Braunfhweig, - 
die Bifhöfe von Straßburg und Speyer, 
aber auch der KRurfürft Soahim, der Erz⸗ 
bifhof von Salzburg und die Herzoge 
Georg von Sachſen und Wilhelm von 
Bayern, aljo gerade ihre heftigften Gegner, 

- befanden, und fie unterließen ed auch nicht, fich 
auf diefen Auftritt vorzubereiten. | 

Auf dem Wege zur Exiferlichen Wohnung 
fiedten Vehus und Truchfeß ihnen heim⸗ 
lid) einen Zettel zu, welcher den, von ihnen 
fhon den Tag vorher dem Markgrafen Georg 
mündlich gegebenen, Rath enthielt, fie follten 
den Abichied annehmen, und nur bitten, der Kai⸗ 
fer möchte ihnen nad) Ablauf der darin feftge- 

‚festen Frift auf ihr Anfuchen eine zweyte be= 
willigen, denn diefed Begehren werde ihnen-ges 
wiß nicht abgefchlagen werden. Aber die zu⸗ 

dringlichen Freunde, Vermittler und Rathgeber 
hatten fich den Proteftanten ſchon zu verdächtig 
gemacht, als daß fie nicht aud) hier einen Fall: 
ftric® hätten vermuthen follen, und daher folgten 
fie dem betrüglichen Rathe nicht. 

Spät Abends wurde ihnen num der, die Reli⸗ 
gion betreffende Artikel des Abfchieds verlefen, worin 
zuerft der Zweck des Reichötagd, nebft den Ver⸗ 
handlungen wegen des Glaubens und des prote- 
ftantifchen Slaubend = Befenntniffes, dad aus der 
heiligen Schrift genugfam widerlegt fey, erwähnt, 
und hierauf den Proteftanten zur Vergleichung 



der noch flrittigen Artikel eime Zeitfrift, die mit 
dem ı5. April 1531. endigen follte, bewilligt 
wird. Während dieſer Zeit follten fie fich be⸗ 
denfen, ob fie bis auf die kuͤnftige Kirchen Vers 
fammlung ſich mit der Fatholifchen Kirche wieder 
vereinigen wollten oder nicht, der Kaifer wolle 
indeffen auch beventen, was ihm zu thun ger 
buͤhre. Zugleich aber follten fie bis dahin in ih: 
ren Landen in Glaubensſachen nichts Neues dru⸗ 

cken oder feil bieten laffen, Frieden und Einig- 
feit halten, keine ‚fremden Unterthanen zu fich 
und ihrer Sekte ziehen und ndthigen, die, welche 
bey'm alten Glauben geblieben feyen, in deffen 
Ausuͤbung nicht hindern, Feine Neuerungen an⸗ 
fangen, den Geiftlihen die ihnen entzogenen 

Güter wieder herausgeben, und ſich mit dem Kai- 
fer und‘ ven Ständen gegen die Saframentirer 
und MWiedertäufer vereinigen. Dagegen fey der 
Kaifer entfchloffen, wegen der vielen Beſchwerden 
und Mißbräuche, welche in ber Ehriftenheit bey'm 
geiftlihen und weltlichen Stande eingeriffen wä- 
ren, bey'm Pabft und den chriftlichen Herrfchern 
ed zu vermitteln, daß inner 6 Monate eine 
Kirchen⸗-Verſammlung an einem dazu tauglichen: 
Ort ausgefchrieben, und längftens in einem Jahre 
erdffnet werde. 
Dieſer Vortrag kam den Proteflanten, nach’ 

dem, was fie von der Zufanmenfegung des Aus⸗ 
ſchuſſes wußten, und was ihnen Truchſeß fur 

17° 
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vorher eroffnet hatte, nicht fo unerwartet, obs 
wohl die Kürze der Zeitfrift fie ein wenig ers 
ſchreckte, da fie wohl dachten, daß nach ihrem 
Ablauf ed mit dem Frieden aus ſeyn werde CF), 
fie ließen ihm daher auch nad) Furzer Berathung 
durch Bruͤck fo antworten, daß fie für das Frie- 
dens⸗Erbieten *) dankten, wegen des Bücher: 
Verbots fih auf ihre frühere Aeußerung zu 
Speyer bezögen , fie koͤnnten gegen ihr Gewiffen 
nichts in ihren Landen verbieten, und erklärten, 
fie hätten nie Wiedertäufer und Saframentirer 
unter- fich geduldet, auch wären fie feine neue 
Sekte, fondern ihr Glauben der rechte. wahre 
und chriftlihe Glauben, zu dem fie aber nie noch 
Jemand -gendthigt hätten. Weil jedoch die 
Sache hochwichtig fey, bäten fie um eine Abe 
ſchrift des Abſchieds, und wollten bis zu Ende 
der, ihnen zugeftandenen , Zeitfrift ihre Antwort 
einfchicen. 

Weiter ließen die Proteftanten fih auf Bes 
antwortung der einzelnen Punkte nicht ein, aber 
fie verwahrten ſich ernftlid) dagegen, als wäre 
ihr Glaubends Bekenntniß widerlegt, im Gegen 
theil wollten fie beweifen, daß es die lautere, 

*) Nach Beſſerers Beriht hatte der Ausſchuß, welcher 
den Abfchied verfaßte, gleih Anfangs einftimmig be⸗ 

- fhloffen, es ſey vor allen Dingen von Nöthen, zu 
bedenken, wie man Krieg in Dentidhland verbäte, 
und ber Kaifer hatte hierauf geantwortet, fein Ge⸗ 

muͤth ſey auch alfo (CT). 

- 
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"göttliche Wahrheit enthalte. " Hätte man ihnen 
nur die Widerlegungsfchrift mitgerheilt,, fo wihrs 
den fie fich genugfam vertheidigt haben, fo aber 
haben fie nur das beantworten koͤnnen, was fie 
in ber Eile beym Vorlefen gehoͤrt Härten, und 
dieſes fey auch gefchehen, damit der Kaiſer wenig⸗ 
ftens fehe, daß dad, von ihnen übergebene, 
Glaubens = Belennmiß noch unwiderlegt be⸗ 
ftünde. 

Mit diefen Worten übergab Brüd dem 
Pfalzgrafen Friederich eine Schrift, wel: 
che diefer auch annahm, und nach welcher ber 
Kaifer ſchon bie Hände ausſtreckte, jedoch auf 
einige Worte hin, die der König Ferbinand ihm 
zuflüfterte , zuruͤckzog, worauf auch der Pfalz: 
'graf die Schrift dem fächfifchen Kanzler wieder 
übergab. 

Diefe Schrift aber war Feine andere als bie 
‚unter dem Namen ber Apologie bekannte Ver: 
theidigungsfchrift des augöburgifchen Glaubens- 
Bekenntniſſes. Melanchthon hatte fie, auf 
Befehl der proteftantifchen Fürften, mit Zuziehung 
mehrerer anderer Gotteögelehrten verfaßt, wobey 
‚Anfangs allein auf das, was bey der Borlefung 
der Tatholifchen MWiderlegungsfchrift von einigen 

Anwefenden aufgezeichnet worden war, was jes 
doch fo ziemlich den Haupt⸗Inhalt diefer Schrift 
enthielt, NRücdficht genommen werden Tonnte. 
Deßwegen fiel auch der erſte Entwurf der Schrift, 
wie man ihn damald dem Kaifer überreichen woll 



te, weit kürzer aus, als bie nachher durch ben 
Drud bekannt gemachte Upologie, bey weldem 
Melanchthon , der fie jeßt allein vollends ausars 
beitete, ein Exemplar jener Widerlegungsfchrift 
vor ſich hatte. *) | 

Auch in: ihr ift Melanchthons Styl unverfenns 
bar, und er wandte darauf ebenfalls die gewiffens 

- baftefte Sorgfalt, aber die Schreibart der katho⸗ 
lifchen Widerlegungsichrift, die Raͤnke und Vers 

drehungen, welche deren Verfaſſer ſich erlaubten, 
Batten auf ihre Abfaffung einen fichtbaren Eins 
fluß. Melanchthon fpricht darin weit flärker und 
nachdruͤcklicher als in dem Glaubens⸗Bekenntniſſe, 
und gibt als Grund dafuͤr wirklich die hartnaͤckige 

©) Solche Exemplare wußten ſich, fo gebeim man auch 
damit that, mehrere proteſtantiſche Staͤnde zu ver⸗ 
ſchaffen, wie 3. B. der Markgraf Georg und bie 
Reichsſtadt Nürnberg. — Der erfie Entmurf ber 
Apologie wurde in der Helmſtaͤdtiſchen Bibliothek aufs 
bewahrt. ©. „Wiedeburg, bie erfte Apologie ber. Augss 
burgiſchen Confeſſion nad einer Handſchrift der Unis 
verfitäts . Bibliothek zu Helmſtaͤdt⸗ 1734. Doch auch 
(don Chyträus kannte ihn, und lieg ihn in feiner 
Geſchichte abdruden, was eine Vergleihung bed, von 
Weber (Thl. 2. ©. 453. ff.) angeführten Anfangs des 
Helmſtaͤdtiſchen Eremplard mit dem Abdrude hey Chy⸗ 
sräus Plar erweist. Im Drude erſchien fie zuerſt, 
aber weit ausführlider im Jahre 1531. — Eine aps 
dere kurze Bertheidigung ded augsburgiſchen Glan 
bens⸗Bekenntniſſes gegen bie katholiſche Widerlegungds 
Schrift verfaßte Andreas Dfiander,.fie in zu le 
fen, bey Edlenin Tom. III. pag. 84. sqq. und in 
„Riederers Abhandlungen aus bee Kirhen», Buͤcher⸗ 
und Gelehrten«⸗Geſchichte“ ©. 188. ff. unb ebenfalls 
ein Beweis, wie wenig damals die Nürnberger dem 
Melaunchthon trauten. . 
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Abweiſung aller Friedens⸗ Bedingungen durch die 
Gegner an, entſchuldigt ſich auch deßwegen, daß 

er nur mit ihnen, nicht aber mit dem Kaiſer und 
den Fuͤrſten hadere. 

Der Inhalt des erſten Entwurfes iſt folgen⸗ 

der: Gleich Anfangs wird Seine Kaiſerliche 

Majeſtaͤt ſehen, daß es den Verfaſſern der Wi⸗ 
derlegungsſchrift nicht nur an Urtheilskraft, ſon⸗ 
dern auch an Aufrichtigkeit fehlte, indem ſie die 
im Glaubens⸗Bekenntniſſe enthaltene Begriffs⸗ 
Beſtimmung der Erbſuͤnde verwerfen, da doch 
dieſelbe ganz richtig iſt, nicht von Handlungen, ſon⸗ 
dern von Gaben ſpricht, und die etwas dunkle, 
gewöhnlich gebräuchliche Beſtimmung: „die Erbs 
finde ift der Mangel an urfprünglicher Gerech⸗ 
tigfeit‘‘, erläutert. Eben fo unrecht verdammen 
fie Luthers Ausſpruch: Die Erbfünde bleibe auch 
nach der Zaufe, denn dieß foll fo viel fagen, 
bloß die Schuld, nicht aber die Sünde ſelbſt wers 
be durch die Taufe aufgehoben, und fo fprechen 
auch die Schrift und Auguftin. Das ift doch 
viel richtiger-al& die albernen und unnuͤtzen Phis 
Iofopheme Anderer, vornehmlid) der Scholaftifer, 

die Luther gerade dadurch widerlegen wollte. 
Im vierten und fechsten Artikel difputiren fie 

weitläufig vom Berdienft der guten Werte, 
ohne doch hinlänglich zu erflären, in wie fern 
die Werke verdienftlich find, und fo verdunkeln 
fie die ſo nothwendige, heilfame Lehre vom ges 

recht⸗mache nden Glauben. Ehmals frey⸗ 
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lich lehrten fie noch viel irriger, indem fie ben 
guten Werken Alles zufchrieben, und fagten, man 
brauche den heiligen Geift nicht, fondern der 
Menſch Tonne aus natürlichen Kräften Gottes 
Gebote erfüllen. Solche Gottesläfterung wurde 
nicht beftraft, fondern vielmehr dffentlich gelehrt ; 

wer aber an der Kraft des Ablaffes und an der 
. Eyrannifchen Gewalt des Pabſts zweifelte, hieß der 

ärgfte Ketzer. Setzt, von und belehrt, fprechen fie 
etwas anders, legen auch dem Glauben Kraft 
bey, erheben jedoch immer nod) die Werke über 
ipn. Wir aber fagen, man müffe diefe zwar 

thun, aber ohne zu erwarten, daß man Gnade 
und Gerechtigkeit dadurch verdiene, denn fo leh⸗ 
ren bie Schrift, die Väter und die Kirche, und 
unfere Widerfacher find mit Blindheit gefchlagen, 
da fie dabey befennen, daß auch unfere beften 
Werke unrein feyen. Ganz falfch Iegen fie die 
Stelle aus, „wenn ihr aud) Alles gethan habt, 
fo fprecht: wir find unnüße Knechte““, indem fie 
fagen, e8 heiße unnäß vor Gott, nicht aber. uns 
felbft. Der heilige Ambroſius fpricht ganz anders 
als diefe Sophiften, und felbft wenn wir ihre 
Auslegung annehmen, was folgt daraus? daß 
Gott und Nichts für unfere Werke ſchuldig ift. 
Weiter fagen fie, die Echrift fpricht vom Lohne, 
alfo muͤſſen die Werfe verdienftlich. feyn., das 
find kindiſche und frivole Spisfündigkeiten, kaum 
des Widerlegend würdig. Der Lohn wird uns 
wicht wegen des Verbienftes unferer Werke, fonts 

* 



dern wegen ber und um Chriftt Willen geworde⸗ 
nen Verheißung verfprochen, wie Paulus bezeugt, 
und wie man Har und beutlich einfehen wuͤrde, 
hätten fie nicht ‚veffen Lehre von dem Glauben 
u. fe we unterdrückt, und Ehrifto feinen Ruhm 
entziehen vollen. Wir jagen, in dem Sinne, 
durch den Glauben allein wird man gerecht, 

weil er die Gnade und dad Erbarmen Gottes bes 
greift, und deßwegen für Gerechtigkeit vor Gott 
‚gerechnet wird, die guten Werke aber feine Früchte 
find. Da unfern Werfen immer etwas Suͤnd⸗ 
haftes anhängt, wie vermögen fie und den Troft 
zu geben, welchen der Glauben und gewährt? 
Sie fpotten zwar über das Wörtchen „sola‘, 
‚nennen und davon Solarier, und fagen, es ftehe 
nicht in der Schrift; aber fagt nicht Paulus oͤf⸗ 
terö, wir werben umfonft (gratis) gerechtfertigt, 
und ift dieß nicht auch eine ausſchließende Partis 

tel? Iſt es nicht das Nehmliche, wenn map 
fagt: sola fide oder gratis fide justificamur ? 
Wenn dieß Wörtlein fie fo fehr beleidigt, warum 
vertilgen fie es nicht aus den Schriften der alten 
Vaͤter, die ſich Deffelben ebenfalls bedienen, wie 
Hilarius, Ambrofius u. U. ? 

Sm fiebenten Artikel ſuchen fie. uns durch 
die Anfuͤhrung von Huß verhaßt zu machen, da 
doch ſie ſelbſt auch die Gottloſen todte Glieder der 
Kirche nennen, und wir alſo mit Recht bey unſerer 
Begriffs⸗Beſtimmung nur auf die Frommen, als 
lebendige Glieder derſelben, Ruͤckſicht nehmen. 



Zudem geben wir ja auch die Zeichen an, mittelſt 
- derer man die wahre Kirche erfenne, den rechten 

Gebrauch des Worts Gottes und der Sakramente, 
unter denen, bey welchen man diefe Zeichen fin- 
det, gebrauchen fie Einige recht, Andere mißbraus 
chen fie. Ihre Behauptung aber, daß zur wah⸗ 
zen Einheit der Kirche aud Einheit menfchlicher 

Traditionen ndthig fey, läugnen wir ftandhaft, 
weil menfchliche Gebräuche ja zur Gerechtigkeit 
nicht nothwendig find, wie auch die Schrift au 
vielen Orten lehrt. 

Im zehnten Artikel geben auch wir nicht vor, 
im Abendmahl empfange man Chriſti todten 
der blutloſen Körper, oder Blut ohne Körper, 

fondern wir behaupten, der ganze, lebendige Chris 
ſtus ſey in jedem Theile deffelben, 

Sb’ wir ferner gleich die Beichte und Abs 
folution bilfigen, fo werden wir doch Kleines Ges 
wiffen binden , alle feine Sünden namentlidy ans 
‚zugeben, weil ed bey der Verderbtheit der meuſch⸗ 
lichen Natur unmöglich ift, alle Suͤnden zu ers 
fennen. 
- Was fie im zwölften Artikel behaupten, man 
müffe beftimmte Büßungen zur Genugthus 
ung auflegen, kann aus der Schrift nicht erwies 
fen werben, eben fo ‚wenig, daß durch die Gewalt 
ber Schläffel die ewigen Strafen in zeitliche vers 
wandelt: werden koͤnnen, denn diefe Meinung 

. verkleinert den Ruhm des Verdienſtes und” ber 
. Genugthuung Chrifti. Wie gortlos iſt es auch 
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zu ſagen, die Schuld wird wegen Chriſti Verdienſt, 
die Strafe wegen unſerer Werke aufgehoben. 

Die mancherley Anfechtungen, womit Gott die 
Heiligen heimſuchte, koͤnnen durch jene Gewalt 
weder aufgelegt noch weggenommen werden. Die 
Buß⸗Geſetze, welche die Kirchen⸗Verſammlungen 

einfuͤhrten, ſind Diſciplinar⸗Verordnungen, und 
beziehen ſich nicht auf die Suͤnden⸗Vergebung, 
die wir erſt wieder recht haben kennen lehren. 

Im dreyzehnten Artikel verlangen ſie, wir 
ſollen bekennen, daß es ſieben Sakramente gaͤbe, 
daruͤber ſprechen wir in unſerer Bekenntnißſchrift 

Nichts, und Niemand in der Kirche hat je ge⸗ 
ſagt, daß fo viele anzunehmen noͤthig ſey; wenn man 

- jedoch darunter Ceremonien verſteht, welche Chri⸗ 
ſtus befohlen, und denen er Verheißungen ange⸗ 
haͤngt hat, ſo geben wir zu, daß man die Beichte, 
die Prioſterweihe, ſo fern man darunter das Pre⸗ 
digtamt verſteht, und die Ehe, die aber freylich 
‚nicht allein in's Neue Teftament gehört, fo nens 
sen. kann; doch die Firmung und leßte Delung 
find bloß Kirchen = Gebräuche und Menfchen-Sas 
ungen, Uns wundert aber, daß fie nicht, nach 
dem, Beyfpiele des ‚heiligen Dionyſius, auch bie 
Predigt unter die Saframente rechneten,, ba auf 
fie der oben angegebene Begriff ganz paßt. Ueb⸗ 
rigens zeigt ſich auch bier die Bosheit unjerer 
Gegner, welche diefen Punkt nur darum berührs 
ten, um uns bey linerfahrenen verhaßt zu machen. 
Warum haben fie denn von ihren albernen, fees 
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Aenverderblichen Irrthuͤmern in dieſem Lehtpuntte 
geſchwiegen? 

Im vierzehnten Artikel begehren fie, die 
Meihung der Priefter fol durch die VBifchbfe 
geſchehen; darauf ift unfere Antwort: Wir felöft 
‚würden bie Wiederherftellung der Gewalt ver 
Biſchoͤfe ſehr gerne fehen, wenn fie nur milder, 
gegen dad Evangelium und feine Verkuͤndiger 

‚nicht fo fireng wären, und Letztern nicht die bärs 
teften Bedingungen auferlegen wollten. 

- Sm fünfzehnten Artikel tadeln fie, daß wir 
fagen, die Traditionen feyen zur Seligkeit 
nicht nothwenbig, ‚worauf fpäter geantwortet wer⸗ 
den fol. Was die Aurufung der Heiligen 
betrifft, fo geben wir zu, daß diefe, wie die En⸗ 
gel, im Himmel zu Gott für die Kirche bitten, 
wie auch. bie Schrift fagt; aber dieß beweist für 
ihre Anbetung, die ein gar gefährliches Ding iſt, 
nichts; auch geben wir nicht zu, daß man fie in 
der Ehre Ehrifto glei feße, denn er.ift unfer 
‚einiger Mittler, und in feinem Namen follen wir 
zum Vater beten. 

Sm zweiten Theile wird zuerft der Verdienſte 
der evangeliſchen Lehre, namentlich in Ruͤckſicht 
auf die Lehrſaͤtze vom Glauben und der Buße er⸗ 
waͤhnt, die Abſtellung einiger Ceremonieen ge⸗ 
rechtfertigt, und nach der wiederholten Entſchul⸗ 
digung, daß die harten Ausdruͤcke, welche hie 
und da vorkommen möchten, nicht den Kaiſer ans 
gehen, ‚werden nun bie fünf, in der. beutfchen 

\ 
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MWiderlegungsfchrift aufgeführten Artikel Aber die 
Mißbraͤuche Durchgegangen, 

Im Anfang des Arrifels vom Abendmahl, 
fo beißt es bier, tadeln Re, daß wir. feine Reis 
hung unter beiderley Geftalt einen Mißbrauch 
nennen, da vielmehr das Gegentheil einer ſey. 
Aber wie kann man eine Einrichtung Ehrifti Miß⸗ 
brauch nennen? Wie kann man, was Chriſtus 
für die ganze Kirche einfeßte, fo befchränten ? 
„Vom HErrn empfieng ich's, was ich euch übers’ 
gebe,‘ fpricht Paulus, aber er hat den Gebrauch 
von beiderley Geftalt der ganzen Kirche überges 
ben. Die Stellen aus Lucas unb der Apoſtel⸗ 
Geſchichte beweifen nichts für fie, und wie ıme . 
geichict die Stelle aus dem erften Buch Samuels 
angeführt ift, fieht Jedermann ; vorher fagen fie, 
das Abenpmahl unter einerley Geftalt iſt von 
Shriftus eingefegt, bier aber nun erflären fie die 
Entziehung des Kelchs für eine Strafe, derglei⸗ 
Ken Bott in jener Stelle den Söhnen Eli's drohe. 
Die Gründe, die fie weiter vorbringen, vom Wer: 
fhätten oder Verderben des Weins, genügen 
nicht, um eine Einrichtung Chrifti deßwegen:abs 
zuſtellen; auch erklärt die Basler Kirchen = Vers 
fammlung ausdruͤcklich, wer das Abendmahl un: 
ter beiderley Geftalt genieße, gebrauche es recht. 

- Daß gerade in einem Punkte, wie die Pries 

ſterehe, die neuern Kirchen - Gefetse fo fireng 
find und gahalten werden, da man fie fonft aus 
den geringfügigftien Gründen mildert, iſt wunder: 



bar; die ältere Kirche war. hierin nicht fo ſcharf. 
Eine Unreinheit aber ift, auch nad) der Schrift, 
die Ehe nicht, fondern. lobenswerth, wenn fie 
recht gehaltem wird, vielmehr muß man den Zus’ 
fland fo nennen, der zu boͤſen VBegierden oder 
gar zur Unzucht verleitet. Der Keufchheit wol⸗ 
len wir ihr Lob nicht entziehen, und darum Tann 

man Joviniams Keterey und nicht Schuld geben, 
aber wir fagen mit dem heiligen Umbrofius: „‚fie 
kann empfohlen nicht aber geboten werden.’ 

- Warum, wenn ihre angegebenen Mittel dazu fo 
wirkſam find, wenden fie diefelben nicht an,- fon 

dern führen ein: fo unzichtiges Leben? Wer, 
wenn er feine Schwäche einmal erkannt hat, eine 
von Gott eingefete Anordnung, wie bie Ehe, 
nicht gebrauchen will, der verfucht Gott. Laͤcher⸗ 
lich ift e8 zu behaupten, Gottes Gebot: „ſeyd 
fruchtbar und mehret euch‘‘, habe nur für die 
Zeiten. gegolten, wo die Erde menfchenleerer war. 

Aber geſetzt auch, jedem wäre es leicht, Die Keuſch⸗ 
heit zu halten, wer hat denn den Paͤbſten das 
Recht gegeben, der Kirche dieſes Geſetz aufzuer⸗ 
legen? 

‚Die Widerfacher bekennen, daß es in der 
Meffe große Mißbraͤuche gebe, darum mögen 
fie uns wtzeihen, daß wir dieſe tadelten, bie 

nicht in die Kirche ſich eingeſchlichen haͤtten, waͤ⸗ 
ven die Biſchoͤfe wachſamer geweſen. Sir die 
Behauptung, daß die Meffe ein Opfer fey, brine 
gen. fie. die ſchaalſten Gruͤnde vor⸗ wenn einſt ihr 

x 
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Werk an's Licht tritt, wird man ſehen, was bie 
Leute davon urtheilen. Eine ſo wichtige Behaup⸗ 

tung meinen ſie durch etliche Worte zu vertheidi⸗ 
gen, die ſie irgend einem Schulmeiſter abborgten, 
und deren Abſtammung ſie, und wollten ſie auch 

berſten, nicht angeben könnten. Wir wiſſen, daß 
die alten Väter die Meffe ein Opfer nannten, aber 
Dagegen freiten wir nicht, fondern bloß gegen 
den Mißbrauch, den man in neuern Zeiten von 
diefem Ausdrud machte, und gegen die Behaup⸗ 

tung, als koͤnne man dadurdy, wie durd) ein ver⸗ 
dienftliches Werk, fih oder gar Andern Gnade. 
erlangen. Diefe abentheuerliche Meinung ift erft 
neuer, fie widerfpricht der Lehre vom Glauben 
ganz, indem fie fogar Rechtfertigung ohne Glau⸗ 
ben mit einfchließt, und die Erlangung der. Gnade 
ohne. irgend eine eigene gute Regung behauptet. 
Das Verdienft der Mefle verkaufen fie fo Andern 
auch ohne den Glauben, und fegen ed dadurch hoͤ⸗ 
ber ald Ehrifti Verdienft, welches nur der Glaͤu⸗ 
bige empfängt. Wir verwerfen daher diefe Ans 
fiht und damit auch die Privatmefien, welche 
Darauf ‚beruhen; und deßwegen Arianer zu nen⸗ 
nen, : ift eine. elende Verlaͤumdung. Wenn : wir 
audy zugeben, daß die Meffe durch das tägliche 
Dpfer im alten Teſtamente vorgebildet worben 
fey , fo läugnen ‚wir doch, daß wir dieſes Opfer 
abgethan haben. Denn dazu gehdrt auch, wie 
die Schrift und Kirchenvaͤter lehren, die Predigt, 
oder dig Verkündigung der Verdienfe und Wohl⸗ 

ud 
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thaten Ehriti— woher das Abendmahl ja den Na⸗ 
men Euchariſtia, zu deutſch: Dankſagung, hat. 

Nun urtheile man, wer die Meſſe recht feyert, 
ſie, bey denen. hoͤchſtens die Träume eines Mönche 
oder eine philofophifche Lehre verkuͤndigt wird, 
oder wir, . weldhe das Wort Gottes predigen? 
Auf die Predigt vornehmlich beziehen ſich auch 
die, von ihnen. angeführten Worte des Maleachi, 
und dieſe, fo wie Alles, was fie fonft vorbringen 
oder vorbringen koͤnnten, find nicht im Stande, 
den Sat umzuftoßen, wenn die Rechtfertigung. 
vom Glauben herrührt, fo Fann fie nicht von vers 
dienftlichen Werken herfommen, und alfo madır 
die Meſſe nicht gerecht. Sie Hagen auch recht 
jämmerlich darüber, daß wir im Meßkanon Etlis  - 
ches geändert haben, doc) dieß gefchah nicht aus 
Verachtung, fondern vielmehr aus Hochachtung 
gegen die Religion und die Saframente. Die 
Einfegungsworte allein find von. Chriftus, bie 
übrigen Menſchen⸗Satzungen, und nicht einmal 
an. allen Orten und zu allen Zeiten gleich gewe⸗ 
fen, ja Manche ftreiten fogar mit dem Evange⸗ 
lium, und diefe haben wir Daher billig außgetilgt. 

Wo die Klofter-Gelübde im neuen Te⸗ 
ſtamente begründet find, wiffen wir nicht, viel⸗ 
leicht da, wo es heißt: „fie ehren mich nach 
Menſchen⸗Geboten“, und: „jede Pflanzung, die 
mein himmlifcher Vater nicht pflanzte, wird aus⸗ 
gerottet werden 7” Solche Stellen reimen ſich 
prächtig zu diefer Lehre. Sie wird auch dort 
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gepriefen, mo es heißt: „Wehe euch, ihr Pha⸗ 
riſaͤer und Schriftgelehrten, ihr Heuchler, weil 
ihr gleich ſeyd uͤbertuͤnchten Graͤbern, die außen 
ſchoͤn, innen aber voll Unraths ſind.“ Wer 
durch Moͤnchs⸗Geluͤbde Gnade und Rechtfertigung 
zu erlangen glaubt, handelt gottlos, denn Pau⸗ 
Ind fagt mit klaren Worten, daß, wer durch's 
Geſetz gexechtfertigt werden will, der Gnade ver: 
luſtig ſey, wie. vie) mehr nach muß dieß von de: 
nen gelten, welche Rechtfertigung durch, von 
Menfchen. eingeführte, verdienftlihe Werke 

zu erlangen hofien! Ein Bernhard von Glair: 
veaux, Kranz von Aſſiſi und andere heilige Männer 
älterer Zeiten hegten dieſe gottlofe Meinung nicht. 
Wenn fie bie.Stede aus Lucas (Kap. g.) anfüh- 
ren, fo beißt dieß Nichts, als den Unwiſſenden 
einen blauen Dunft, vormachen, denn da ift nichts 
Anders gemeint, als daß man für dad Evange⸗ 
lium Alles aufopfern fol. Die Meiften, welche 
in die Klöfter gehen, thun dieß nur um ihres 
Bauches willen, und nur diefe, nicht die, welche 
daſelbſt dem Evangelium dienen, tadeln wir. Daß 
wirflich angegeben. wird, das Klofter = Leben. fey 

ein. Stand der Vollkommenheit, dafür ließen fich 
Beweiſe in Menge anführen; Gerfon hat gegen 
dieſe gottlofe Behauptung ein ganzes Buch ge⸗ 
ſchrieben. Waͤren vie Klöfter, wie fonft, Erzie⸗ 
huugssUnftaften für kuͤnftige Geiftliche, Niemand 
wärde fie tadeln, aber die meiften ernähren jetzt 
nichto als faule Baͤuche. Die Ermahnung un: 
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ferer Gegner, wir follten die Klbfter verbefferw, 
jeigt, daß fie ſelbſt diefe für verberbt halten, und 
wir glauben, es fen die befte Meformation, Nies 

mand gegen fein Gewiſſen einzufchließen. 
Im Artikel von der Gewalt der Bifchdfe 

haben unfere Gegner barüber nicht viel geiprochen, 
was denn eigentlich die Kirchen⸗Gewalt ſey, ſon⸗ 
dern meift bloß von den Freyheiten, welche die 
@eiftlichkeit durch menſchliche Rechte. erlangte, 
wir aber haben oft gefagt, daß wir gem Jeder⸗ 
mann alle bürgerlichen Pflichten erweifen. Mögen 
die Bifchdfe, durch weltliche Recht erlangte Bes 
figungen und Gewalt haben, wir wollen ihnen 
diefelben nicht flreitig machen, aber fie follen auch 
ihre Pflichten in Beauffichrigung der Kirchendies 
ner, Erhaltung der reinen Lehre, Beſtrafung der 
Bergehungen u. f. w. erfüllen, was fie fhon fo 
Inge vernachläßigten, indem felbft die Beſten 
mehr auf die Erhaltung von Menfchen-Satungen 
ald auf die Lehre des Evangeliums fehen. Sie, 

welche felbft die Kirchens Gefege am wenigften 
halten, dringen bey Andesn gar ftreng auf deren 
Defolgung. Wenn fie fi) dem Evangelium und 
ihrer Pflicht gemäß verhalten, weigern wir uns 
gar nicht, ihnen zu gehordyen. 

Ä Wenn fie, um bie Menſchen⸗Satzungen 
zu vertheidigen, behaupten, die Kirche dürfe 
neue Gefege und netten Gottesdienft einführen, 

- „fo verdunfeln fie Dadurch die Lehre von der Sins 
ben s Vergebung und Gnade. Ihre Schlußfelge 

\ 
— 
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ans Schriftſtellen (2 Kor. 10. u. ſ. w.) iſt hier 
nicht richtig, denn bloß dem Evangelium gemäß 
dürfen die Bifchdfe ihre Gewalt ausüben; Ans 

ordnungen über die Zeit und Art des Gottesdiens 
fies dürfen fie wohl machen, aber nicht Satzun⸗ 
gen einfuͤhren, um damit Verdienft zu erlangen, 
und die Gewiſſen zu binden, denn dieß heißt, 
nach dem Ausſpruch des Petrus, Gott verſuchen, 
und ſtreitet wider die chriſtliche Freypeit. Wenn 
die Lehre von dieſer klug vorgetragen wird, ſo 
erregt ſie keine Unordnungen, aber die Menge 
der Traditionen macht die Gewiſſen verwirrt und 
aͤugſtlich, weil fie dieſelben unmöglich alle erfuͤl⸗ 
Ien koͤnnen. u 

Dieß ift unfere Antwort auf dad. was wir 
von der Widerlegungsfchrift behalten haben, wuͤr⸗ 
de fie und ganz mitgetheilt, fo wollten wir volle 
fländiger und genägenber antworten. | 

Cochlaͤus glaubte die Apologie nicht un: 
beantwortet laſſen gu dürfen, fondern gab dage⸗ 
gen- ein eigenes Werk heraus ( Velitatio in Apo- 
logiam Phil. Melanchthonis. Lipsiae, 4. 
1554. aber der Vorrede nad) fchon 1532. volls 

. endet), worin er den Melanchthon einen 
Menſchen nennt, der in Schriften, Reden, Ges 
ſicht, Gang und Geberben viel Lift und Glimpf 
Bewiefen, und dadurch viel arme Seelen betrogen 
babe. Seine heimliche Schleicherey, fagt Eochs 
laͤus, ſey weit gefährlicher als Lurhers Wis - 

- Shen, weil er lieblicher in Worten, unfräflicher 



— 404 — 

im Leben, ſchaͤrfer an Verſtand, zierlicher in der 
Schreibart, gelehrter im Sprechen, und ſonſt ge⸗ 
ſchickter als Luther waͤre. Hierauf folgt ein 
Lobſpruch feines Gegners und die beſcheidene, 
aber ganz wahre Ueußerung, daß, obwohl er dies 

fem bey weitem nicht glei) Tomme, er ſich den- 
noch gedrungen fühle; die Wahrheit wider ihn zu 
vertheidigen. Er tadelt alsdann an der Apolo: 
gie, daß fie fo weitläufig fey, daß fie felbft die 
in Augsburg verglichenen Artikel abhandle, und 
daß fie gedruckt worden fey; er wirft deren Vers 

_ faffer feine ſcharfe Schreibart vor, und daß er 
die Katholifhe Meynung verdrehe, und führt 
endlich 39 ketzeriſche Säge und 12 Lilgen aus 
diefer Schrift an, deren. weitere Widerlegung 
einem andern Werke vorbehaltend, das gleich 

- darauf erfchien,. und dem er, doppelt witig, ben 
Titel „Philippiken“. gab, dabey auf Melanch⸗ 
thons Vornamen fowohl, als. auch auf Cicero's 
fo benannte berühmte Reden segen Antonius‘ ans 
fpielend (Philippicae IV. J. C. in Apologiam 
Ph. M. ad Carolum V. Imperatorem, Lip- 
sıae 1554. 4.) Hier gibt er fi vornehmlich 

Mühe zu beweifen, daß Luther und Melanchthon 
felbit in ihren Schriften .Mandyes hätten, "was 

wider bas Glaubens⸗-Bekenntniß und bie Apolo⸗ 
gie ſey, und ſucht ihnen eine Menge von Irr⸗ 

thuͤmern nachzuweiſen. 
Doch hieran hatte er in ſeinem Eifer noch 

nicht genug, ex verfaßte auch: noch eine Gegen⸗ 



Apologie „ welche aber wahrſcheinlich niemals ins 
Druck erſchien *). 

EXyRIX 

11, 
Die ferneren Verhandlungen wegen des Abs 

ſchieds mit den Proteflanten. 

Der, fein angelegte, Plan, um von dem 
Proteftanten die Einwilligung in den Reichstags⸗ 

Abfchied zu erlangen, fcheiterte an deren Beharrs 
Lichfeit, weil aber dem Kaifer gar viel daran ges 
legen war, fo ließ er noch einen Verſuch deßwe⸗ 
gen machen. 

Nachdem die Proteftanten mit der Erflärung, 
Morgen würde der Faiferliche Entfchluß. ihnen 
geoffenbarer werden, entlaffen worden waren, fo 
kamen nody fpät Abends Truchſeß und Ve: 
bus, vie alten Unterhändler, zum Marfgras 

®) Es müßte denn die „Antäpologie erfer Theil bes 
"- anderen Artikels Iutherifher Sonfeffion, ſammt ber 

traftlofen und ungegründeten Ph. Melanchthons⸗ 
Apologia (Frankfurt an der Dder, 1533, 4.) feyn. 
© cher, shi. ll, 6 423. Note a. 



fen Georg, dem fie eine Abfchrift des verlefes 
nen Abfchieds zeigten, und ihn zu überzeugen 

ſuchten, daß die Soangelifchen denfelben wohl 
annehmen könnten, da ber Kaifer zur Erhaltung 
des Friedens feſt etichloffen fey; und ihnen ihre 
Bitte um Verlängerung der darin bewilligten Zeitz 
frift gewiß nicht abſchlagen wuͤrde. Der Mark⸗ 
graf erklärte, er wolle ihre Borfchläge feinen 

- Glaubensgenoffen mittheilen, und dieß gefchab 
auch, gleich am naͤchſten Morgen, aber es führte 
zu nichts, als daß diefe ihre oben angeführten 
Beichwerden über deu Abfchied wiederholten, nas 
mentlich erklärten, es ſey ihnen unleidlich , die 
Wieder: Einführung der Meſſe und anderer Eeres 
monien zu geftatten. Da ſey freplich nicht viel 
zu machen, äußerte ſich Vehus bieranf, denn, 
das Wort Sekte etwa ausgenommen, werde der 
Kaifer nichts aus dem Abfchied wegnehmen Iafs 
fen, und fo zogen die beyden Unterhändler un: 
verrichteter Dinge wieder ab. 

Den Kaifer ärgerte es, baß all feine Ver: 
fuche nichts fruchteten, und als gleich darauf (dem. 
23. September) die Proteflanten erfchienen, um 
feinen Befcheid zu vernehmen, fo mußte der Kurz 
fuͤrſt Joachim ihnen erflären: „der Kaifer 
koͤnne fich nicht genug wundern, daß, nach fo 
gründlicher Widerlegung, bie Proteflanten es 
noch wagten, ihren Glauben zu. vertheidigen, da 
die Grundſaͤtze deſſelben von fo vielen Kirchen⸗ 
Verſammlungen feit geraumer Zeit als ketzeriſch 
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verdammt worden wären. ie follten num aber 
den Abfchied annehmen, wie andere Stände auch 
fhon gethan Hätten, denn ber Kaifer werde kei⸗ 
nen Punkt davon nachlafien, und was aus ihrer 
Weigerung Unangenehmes entftche, hätten fie 
felbft ſich zuzuſchreiben. Bon ihrer Apologie 
wolle er nichtd, denn er ſey nicht geſonnen, fich 
in ‚weiteres Difputiren einzulaffen. Seine Abs 
ſicht fey, feſt ob dem Abfchied zu halten, und bie 
Fuͤrſten and Stände hätten vesfprochen, ihn das 
bey zu unterfiägen, und auch freinde Herricher 
werde er um Hilfe bewegen auſuchen.“ u 

Doch auch diefe Drohworte verfehlten ihres 
Zwecks; „ver Protefianten Glaubens » Belennts 
niß“ — erwieberte Brdd—— „ſtehe fo feft, daß die 
Pforten der Hölle dawider nichts vermbchten, 
dieß beweife deſſen Apologie, die ſie hiemit noch⸗ 
mals anbdten; dem Abſchied koͤnnten ſie, wie 
dieß dem Truchſeß ſchon angezeigt worden ſey, 
nicht annehmen, fo bereitwillig fie auch ſeyen, 
fonft in Allem fi) dem Kaifer gehorfam gu ers 
weifen. Sie bäten nochmals um eine Abſchrift 
Davon, um ſich darüber zu berathen, und hofften 
nicht, daß fie zu einer feindfeligen Behandlung 
von ihren Mitſtaͤnden Anlaß gegeben hätten.” 

Noch fchärfer antwortete hierauf, als nad) 
kurzem Abtreten, die Proteflanten wieder vorge 
fordert wurden, Kurfärft Joachiin: „fo gas 
fie fih ein Gewiſſen daraus machten, ihre Lehre 
aufzugeben, fo gut bedenke fich auch der Kaifer, 

N 



feinen. Glauben: zu. verloffen ; beym Abſchied 
- bleibe e&, nehmen fie ihn ‚nicht. an,: fo werde fich: 

der Kaifer mit den Reichsſtaͤnden, mit dem Pabft 
und anderen chriftlichen Herridgern berathen, was 
er ald Schuß Bogt der Kirche. zu thun habe, 
‚um den Irrthum gänzlich -auszurotten, denn. ehe 
dieß geichehen fey, wolle er Deutfchland nit 
verlafien. Ihre Sache fey nicht fo. gar. rein,. ale ” 
fie meynten, denn ihre Prediger hätten den 
Bauernkrieg erregt, in welchem uͤber 100,000 
Menſchen umgefommen feyen. Sie ‚follten. nur 
fogleich die Klofterleute wieder in den Bent ihrer 

Guͤter und Einkünfte ſetzen.“ 
Die Proteſtanten erwiederten :- „fie würden 

. gerne fi) hierauf ausführlich verantworten, als 
lein da es ſchon hoch am Tage ſey, wollen fie‘ 

"die Sache moͤglichſt abkuͤrzen, um ben Kaiſer 
nicht zu lange aufzuhalten, uud alſo nur erklaͤ⸗ 
ren, wie gerne fie es geſehen haben würden, daß 
der Kaifer ihre Applogie angenommen, und ihnen 

den Abſchied ſchriftlich mitgetheilt Hätte; ihre 
. Gründe, warum fie dieſen nicht annehmen konn⸗ 
ten, haben .fie fhon mehrmals, vorgebracht, fo 
unfreundliche Befchuldigungen aber nicht erwar⸗ 

. tet.» Sie feyen. ſtets bereit, dem Kaifer in Al⸗ 
lem, was nur. möglich fey, zu geborchen -und mit 

. ihren Mitftänden Frieden zu halten, zum Bauerns 
krieg hätten fie nicht Urfache gegeben, vielmehr 
wor Audeten bey deſſen Dämpfung fi) anges 

. ftrengt, 

n 
| 
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ſtrengt, fie bäten alfo den Kaiſer, ihnen keine 
Ungnade zu beweiſen.“ 
Dieſe Bitte wieberholten fie noch einmal, 

als ihnen der Farze Beſcheid gegeben Aburbe, der- 
Kaiſer Tonne und wolle den Abſchied nicht Ans 
dern, und hierauf wurde bie Berfeihtlung auf⸗ 
gehoben; Karl aber ſagte, als der Sifte gemäß “ 
ber Kurfärft von Sachfen ſich ihm enipfahl, ar" 

ihm ; „Ohm, Ohm, das hät” ich mich zu Ener 

Liebden nicht verfehen‘‘ ! Worauf Himt! diefer; jes 
doch, indem ihm die Thränen in ben Augen flam 
ben, nichts antwortete. 

Selbſt dieſe Worte ſchienen den Proteſtan⸗ 
ten ein Beweis, daß der Kaiſer noch immer zur 
Milde gegen ſie geneigt, und die Strenge, wel⸗ 
che er aͤußere, bloß die Folge der unaufhoͤrlichen 
Umtriebe ihrer Widerſacher ſey, und ſie beſchloſ⸗ 
fen daher, ſich in einer eigenes Schrift unmit⸗ 
telbar an ihn felbft. zu wenben, und bie Vor⸗ 
würfe und Verläumbungen ihrer Gegner zu wis 
Dertegen. Diefe Schrift num ift folgenden In⸗ 
halts: 

„Eine Zeit her haben ſich viel Chriſten Muͤhe 
gegeben, zu einer gewiſſen und rechten Erkennt⸗ 
niß des wahren Glaubens zu kommen, um Chri⸗ 
ſto recht zu: dienen und die Foym reines chriſtli⸗ 
chen Weſens anzunehmen. Allein, wie immer, 
fo bat auch jetzt die, neu hervorbrechende, Wahr⸗ 
heit zwey gewaltige Feinde, Verlaͤumdung und 

| 8 



Hencheley, ‚und diefe unfere Widerſacher wenden 
allen möglichen Fleiß an, um fie zu unterbrüs 
den, und ihre Anhänger, ald hätten fie eine 
Spaltung in der Kirche bewirkt, bey. Deiner Dia- 
jeftät .und Andern in Ungnade und Haß zu füh- 

ren. Sie nennen und deßwegen lutberifch „ ob⸗ 
wohl wir weder Luthers noch irgend eines andern 
Menſchen Lehre anhängen, ſondern allein Beken⸗ 
ner des Evangeliums ſeyn, und außer dieſem 
und wider daſſelbe nichts annehmen wollen. Dieſe 
unſere Gegner aber geben auch vor und ruͤhmen 
ſich, ſie haͤtten Deine Majeſtaͤt von der Falſch⸗ 
heit unſerer Lehre fo uͤberzeugt, daß von Dir 
gänzlich befchloffen fey, gegen diefelbe, ohne weis 
tere Unterfuchung, Strafe zu verhängen. Das 
durch niachten fie uns fo blöd, daß wir beynahe 
hätten verzweifeln follen, in unferer Sache nicht. 
gehört zu werden, befonderd da fie durch ihre. 

falſchen Berichte, Deine Milde zu mißbrauchen 
ſich unterfinnden haben.’ 

„Doch aus drey Gründen hoffen wir, Deine. 
Majeftät werde unfere Entſchuldigung gnädig ans 
hören, erftlicd) wegen der Dir eigenen, von Deis 
nen Vorfahren ererbten, Sanftmuͤthigkeit, zwey⸗ 
tens wegen ber Billigkeit unſerer Forderung, uns. 
aud) Verhoͤr zu. geftatten umd und nach Noth⸗ 
durft zu vernehmen, drittens weil, Deinen Aus⸗ 

fchreiben zu Folge, dieſer Reichötag hauptſaͤchlich 
‚ zur Beylegung des. Glaubens⸗Zwieſpalts und. 
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gnaͤdiger Anhörung der Meynungen aller. „9 ars . 

ebenen veranftalter worden iſt.“ 

„Darum laſſen wir biefe Schrift an Deine 
Majeftät gelangen und bitten, Du möchteft fie 
gnaͤdig anhdren und in Bedacht ziehen; denn wir 
wollen dießmal nichts anderes, als die Verläums 
dungen und falfhen Anklagen unferer Widerfa- 
her anzeigen und ablehnen, und darneben etlich 
Artikel der Irrung in der Kürze vorbringen, das 
mit Deine Majeftät erkenne, was von unferer . 
Gegner Widerlegungen zu halten ift, und warum 
fo viel hohe und niedrige Stände, wohl mehr 
als die Hälfte des Reiche, unferem Glauben an 

bangen.” 

„Bir zweifeln nit, wenn Deine Majeftät 
der Sache. nachfragen will, daß Du erfahren 
wirſt, daß wir in den Hauptſtuͤcken des Glaubens 
mit ber Kirche übereinftimmen, nur in einigen, dem 
Wort Gottes. ungemäßen, zu Beſchwerung ber 
Gewiſſen erdachten, aus Eigennuß eingeführten 
Zeremonien haben wir uns abgefondert und hofs 
fen, Deiner Majeftäe Meynung werde nicht feyn, 
durch irgend ein Edikt etwas zu gebieten, . was 
dem göttlichen. Worte nicht. gemäß iſt. Denn 
wenn es je ohne Verlegung unferes guten Ge 
wiſſens geſchehen. koͤnnte, ſo wollten wir, Dir, 
als unferem einigen, rechten Herrn zu Lieb’, fie 
gerne beobachten. 
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‚Untere Gegner zwar, ‚. Wels 
he eine boͤſe Sache verteihenn Babel va. us 
fere Lehre errege Aufruhr, verleite bie Unterthas 
en zum Ungehorfam gegen ihre Bbrigkeit, babe 
den Bauernfrieg vergulaßt; wir hatt en die Meſſe 
und das Abendmahl abgefchafft, die Bilder ads 
den Kirchen gethai die Faſten und die Beichte 
verachtet, den ren 3 Irrthum aufges 

bracht; wir Idfreeit, man fol Feine guten Werke 
thun, den Prieftern foll die Ehe frey gelaffen, 
auch erlaubt feyn, an Fafttagen Fleifch zu effen 
u. ſ. w. Aber dieß find lauter Verläumdungen, 
wie wir jegt in der Kürze beweifen wollen.” 

„Unſere Prediger ermahıren zum Gehorfam 
gegen die Obrigkeit und warnen vor Aufruhr, 

die, unſeres Gegentheil6 aber reizen zur Vergie⸗ 
fung unfchuldigen Chriſtenbluts, lehren auch fonft 

nicht viel Heilfames, fordern allein was zur Ers 
Haltung unbilfigen Eigennuges dient. Daß fie 
das Erfcheinen der, früher verbünfelten, Wahrs 
heit für Empdrung ausgeben, geſchieht wegen 
ihrer eigenen kafter, und weil fie diefelbe nicht 
leiden moͤgen, wie zu Ehriſti Zeiten ed bey den 
Phariſaͤern der gleiche Fall war. Sie willen 
wohl, daß von und ber Bauern Aufruhr: nicht 
ausgieng, ſondern von den’ unerhörten und kners 
traͤglichen Luſten, womit etlich Obrigkeiten ihre 

Unterthanen befchwerten, und wogegen diefe' nir⸗ 
gends Hülfe fanden, von der gewaltſamen Uns 
terdrädung des Evangeliums, ber Verfolgung 
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uund Ermordung feiner Prediger, und von der, 
durch: unſere Gegner bewirkten, Aufhebung der 
Beſchluͤſſe des Nürnberger Reichſstages (1534.), 
welche das Landvolk vollends zur Verzweiflung 
brachte, fo daß es nun zur Selbſthuͤlfe ſchritt.“ 

„Unſere Lehre ift, wie jede gewiſſenhafte 
Unterſuchung zeigen wird, dem urſpruͤnglichen 

chriſtlichen Glauben und der aͤlteſten Lehre von 
den Zeiten der Apoſtel her, gemaͤß; et bat 

die roͤmiſche Kirche aus Eigennuß viel offenbare 
Neuerungen, dem Wort Gottes und aller Ehrs 
barkeit zuwider, eingeführt. So hat fie an bie 
Stelle des Abendmahl die Meffe geſetzt, und 
immer ein Pabft nad) dem andern etwas hinzus 
gethan, bis daraus eine Krämerey und Kaufe 
mannfchaft wurde, was aber noch eher zu duls 

den wäre , ald der Gräuel, der darin mit, ſtets 
wiederholter Opferung des Leibe Chriſti getrie⸗ 
ben wird.“ 

„Die Anbetung der Heiligen»Bilber 
AR in der Schrift gar nicht gegründet, weßwegen 
auch, um Uergerniß zu vermeiden, 'niche mit 
Unrecht die Bilder aus .den Kirchen. geſchafft 
werden.“ 

„Daß bie Chriſten faſten und Gott mit 
Fleiß fiir einander bitten follen, Ichren auch wir, 
serwerfen aber, als fchriftwidrig , daß man fich 
biebey an gewiſſe Zeiten und Orte binde, und es 
zu einem nothwendigen Werk mache, weil dieß 
nur zu Beſchwerung und Gefahr der Gewiſſen 



dient. . Auch wollen wir wicht, daß die heimliche 
‚Beichte abgefchafft werde, fondern nur, daß ſie 
frey und ungezwungen ſey.“ 

„Eine Unwahrheit iſt, daß wir das Abend— 
mahl verachten und abgethan haben, wir glau⸗ 
ben vielmehr, daß es das Sakrament des wahr 
ren Leib und Bluts Chrifti tft, deſſen Genuß 
jedem Chriſten hoͤchſt noͤthig, ſo wie fein Ges 
brauch von Gott verordnet iſt, die ſchwachen 
Gewiſſen durch den heiligen Geiſt zum Glauben 
zu bewegen.“ 

„Eine eben ſo unverſchaͤmte Verlaͤumdung iſt 
es, wenn man uns beſchuldigt, daß wir die Lehre 
der Wiedertaͤufer fdrdern und geſtatten, da wir 

doch, wie maͤnniglich bekannt iſt, dieſe Leute 
nirgends dulden, ſondern vertreiben und be⸗ 
ſtrafen.“ 

„Auch iſt es falſch, daß wir unter einander 
meins und zweyſpaͤltig find, vielmehr wiſſen wir 
uns in allen, zum Glauben und zur Seligkeit 
nothbärftigen,. Dingen einig und uͤbereinſtim⸗ 
mend 5. wenn aber einer oder ber andere bey ung 
-weiter grüdeln und fuchen will, fo muͤſſen wir 
ed. mehr für einen Wortlampf als fär eine Noth⸗ 

durft achten, und werben und dieß nicht anfech⸗ 
‚ ten laſſen. Wie's aber mit der Einigkeit unferer 
Gegner flieht, das zeigen fo viel widerwärtige 
KirchensBerfammlungen, Geſetze und Drbnungen 
klaͤrlich.“ 



„Ferner ift ebenfalls eine Falſchheit, was 
man und in Anfehung der guten Werke nach⸗ 

fagt,, denn. unfere Prediger ermahnen fleißig das 
zu. aber freylich laͤugnen wir, daß fie zur Recht⸗ 
fertigung nuͤtzlich ſeyen.“ 

Bey den Beſchuldigungen wegen der Pries 
fter: Ehe, der Faſten u. ſ. w. aber wollen 
wir Deiner Majeftät zeigen, wie unfere Gegner 
mir. fp oͤffentlichem Frevel wider die göttliche 
Wahrheit und das heile Wort der heiligen Schrift. 
ftreiten, und wie wenig ihnen deßwegen auch in 
anderen Stücden zu trauen ift. Der Apoftel Paulus 
fagt ja ganz deutlich (1 Tim. 3, 2.12. 14 — 16. 
und 4, ı — 6.), daß das Verbot der Ehe und. 
Ger Speifen ein Teufelswerk ſey, und daß die, 
welche es aufbringen, vom Glauben abfallen und 
den verführerifchen Geiftern anhangen, und deſ⸗ 
fer macht ſich alfo auch die römifche Kirche, 
fammt Allen, welche Deine Majeſtaͤt bewegen. 
wollen, die zu ſtrafen, welche dieß Verbot nicht 

halten, fchuldig, und Niemand wird wohl fo blind 
und unverftändig ſeyn, ihre Irrlehren und Luͤ⸗ 
genreden anzunehmen. Wollte aber Jemand je⸗ 
nen Ausſpruch des Paulus anders. erflären, fo. 
wiffen wir ihm folchen zu widerlegem. Man kann. 
alfo Priefter, die fich verehelichen, nicht ſtrafen, 
dein. wad müßte man, der Schrift zufolge,. Dann. 
mit den unverehelichten thun, die fich der Une, 
sucht, wie jetzt allgemein bey ihnen der Brauch 
if, ergeben‘! 2 



„Es wird fi) aber auch finden, daß unfere 
Gegner beynahe Alles, was fie bey uns als ke⸗ 
Berifch verbammen, in ihren geifllichen Rechten 

‚ und Defretalen felbft für chriftlich und gut ers. | 
Härt haben,” | 

„Bir befennen, gleich jedem Menfchen, daß 
wir Suͤnder ſind, aber wir behaupten auch, daß 
unſere Lehre ſchon viel Gutes ſtiftete, Mauchen 
auf den rechten Weg führte und von bem Ver⸗ 
berben, das Menſchenſatzungen u. f. w. ihm droh⸗ 
ten, errettete, viele zur Einfachheit in Kleidung 
und Nahrung zurädführte, Ehebruch, Unzucht, 
Voͤllerey, Spielen, Fluchen, Hadern und. bers 

gleichen verminderte, für Arme und Kranfe, fo 
wie für den Unterricht der Jugend beffer forgte; 
umd dieß gerade find die rechten guten Werke, 
beffer ald Kerzen brennen und Meffen hören, wo⸗ 
von man Fein Wort verfteht. Auch der Gottes⸗ 
dienft- iſt bey und auf's Beſte eingerichtet, man 
verländet treulich das Evangelium, lehrt Glaus 
ben an Gott, Kiebe gegen den Nächiten, Gebuld | 
in Leides, Gehorfam gegen die Obrigkeit, Beten 
und Kafteyen des Leibs, was beffer iſt, als das. 
vermeint Gottes Wort, das allein zum Vortheil 
dee Pfafſen und zur Verführung der Gemücher 
diente. Selbſt die häufigen Fehden find durch 
unſere Lehre vermindert und dadurch Deiner Ma⸗ 
jeſtaͤt zu Ihren Kriegen viel trefflicher Streiter 
erhalten worden.” — 
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„Gewiß wuͤrden auch Frieden und Einigkelt 
von Tag zu Tag zunehmen und kraͤftiger wer⸗ 
den, wenn nicht das wahre Wort Gottes fo fehr 
verfolgt würde.” 

„Uunſere Gegner geben ferner vor, es fey uns. 
udthig „ unfere Lehre noch weiter zu unterfuchen, 
da fie ja fhon früher durch Beſchluͤſſe der Kirche 
und der Kirchen = Berfammlungen verurtheilt waͤ⸗ 
ve ; ‚allein wenn dem wirklich aud) fo ift, fo ift 
das doch Fein Grund, fie ungehört zu verbams 
men, beun feit dem famen andere Leute und Zeis 
ten, man gelangte zu befferer Erfenntuiß und zu 
der Einficht, daB der größere Theil jener Bes 
fchlüffe wider die heilige Schrift fey, und daß 
Hohe und Niedrige ehemals nur getäufcht und 
beredet wurden, ihnen zu glauben und zu gehors 
chen. E8 zeigte fih, wie fo wanche Wahrheit 
dadurch: verbammt wurde, wie ber römifche Stuhl 
nur fine Herrſchſucht und feinen Geldgeiz auf 
folche Art befriedigen wollte, indem er fich die 
Regierung der ganzen Chriftenheit anmaßte, und 
den Menfchen von der Geburt bis ind Grab auf 
moncherleg Art befteuerte. Offenbar wurde das 
fchändliche Leben der. Geiſtlichkeit, ihre Schwel⸗ 
gerey, Pracht und ueppigkeit.⸗ 

„ueberdieß darf man den Kirchen Verſamm⸗ 
lungen nur in ſo fern glauben, als ſie nichts, 
was, der Schrift zuwider .ift, befchließen, wie 
auch die vier Haupts Verfammlungen zu Nicaͤa 
(im Jahr 928.), Konfantinopel (381.), Ephe⸗ 



ſus (431.) und Chalcedon (451.), erflärten, 

denn fonft fest man ja diefe über Gottes Wort, 
den fterblihen, Lügenhaften Menfchen aber über 
die ewige, wahrhaftige Gottheit. Sie koͤnnen 
fo gut irren als der Pabft und bie Kirchenväter, 
und daher ſoll man. allein was die Schrift gebies 

tet für nothwendig, was fie fagt, fürwahr, was 
fie widerſpricht, für Ketzerey Kalten.“ 

„Beil wir nun alfo die Befchuldigungen ges 
gen und gründlich widerlegt haben, auch unfere 
Lehre mit der Schrift zu beweifen wifien, fo Bits 
ten wir Deine Majeftät uns nach Ihrer Milde, 
der Wahrheit zu gut, der Chriftenheit zu Nuten, 
und dem Reichdtags-Ausfchreiben gemäß, gnädiges 
Gehoͤr zu verflatten, und uneren Widerfachern 
nicht. zu glauben, auch. dem Blutvergießen derſel⸗ 
ben zu ſteuren, da wir ſtets bereit find, neben 
dem, Bott ſchuldigen, Gehorſam Deiner Maje⸗ 
ſtaͤt willig und treulich zu gehorchen.“ 

„Wir hoffen auch, die Drohung, Deine Ma⸗ 
jeſtaͤt werde, dem Pabſt zu Gefallen, gegen 
uns ſcharf verfahren, ſey falſch; denn es iſt 
Dir ja nicht unbekannt, wie die Paͤbſte ſi ch ſtets 
gegen die weltlichen Herrſcher bewieſen, wie na⸗ 

mentlich Pabſt Leo X., auf Anſtiften des jetzt 
regierenden Pabſtes, zu Hintertreibung Deiner 
Kaiſerwahl, den Kardinal Kajetanus nach Deutſch⸗ 

land ſchickte, und wie Klemens ſelbſt einen 
Bund mit Frankreich gegen Dich ſchloß, und 
fonſt ſich Dir und den Deinigen widerwaͤrtig ers 
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zeigte. Wir dittten daher Deine Anjeſtuͤt ſich 
gegen uns nicht zut Ungnade bewegen zu laſſen/ 

fondern die Sache zu Srieden und Vereinigung 
zu fuͤhren, denn das wird: Deiner Moseftär zu 

wigem Kobe, dem deutſchen Reiche und der 

Ehriſtenhelt ‚aber: zur hbchſten Wohlfarth gerei⸗ 
chen. 9% J ot 

©) Die: Eörift, woraus biefer Anbzug if, aehkrt: zu dem 
> Fr und if ül —S Der Eu 

fl tände Schrift wider den Pabf und defeiben An 
Jeuo, genommen. aus ‚un Lade: des Reiheräbh «28 

iugaburg Am. Fahr 1530. €8 if jedoh, wie eine 
Wandanmerfung, 81. a2 db man darein fegen molte 
nf.) deweſot, woch nit der volkommene An 

fa, wie: er_ dem Kalſer ühereeicht werden folke, 
an Rimmt fle ihrem gehalt nd 
dendorf ©. 1119. angeführten‘, 

äbereiä ; Ieider: aber gibt ‚medes-' 
KTudrit oder eine andere beygelet 

(hluß über die Beit; wenn fie ı 
w er sahne wahr 
FE "| an. feine But eben 

Bench Mir A feimndief _ __. 
2) weil nad der oben angeführten Aeufermmg der 
reteftanten, de warden sn erne meitläuflges ders 

theidigen , eine folge ſchrift ide Verantwortung von 
en gerade jept zu erwarten war, 2) ‚der 

Banernkrieg darin angeführt wird, den mem jeht _ 
um erien Mel auf diefem Reichötag ipnen- hichts 
ho Schuid :gab; 3) wen die. übrigen: angeführten 
Vorwürfe ‚gerade folhe And, welche ‚mäprend ber 
Vergleicht» Beshandlungen ebeufald Öienclie ur 
Sprade kommen; 4) weil der Ton ber Sqrift, Ir 
fonder8 die - Heußerungen Über den Pabſt unb bie 
KirhenBerfammlungen, fo find, daß zu Anfang des 
—X oder iv —8 Hl es u a 

jeihung de war⸗ enenten gewiß. nicht 
ß eusgehrüdt hätten. Ihr Gloubenähelenutniß er« 



Wenn dieſe Schrift dem Kaifer anch wirke 
lich überreicht wurde, fo Eonnte fie Doch unmdge 
lich deu. Eindruck auf ihn wachen, welchen -die 
Proteflenten Davon hofften; denn, wie weit eg 
dem Pabſte trauen: Dürfte, wußte er felbft am 
beften; daß. die Geiſtlichkeit verderbe, daß in 
der Kirche viele Mißbräuche feyen, war ihm 
ebenfalls nicht unbefannt, und felbft eine noch 
einidringendere Lobpreifung der evangelifchen Lehre 
hätte ihn doch nicht vermochte, fi zu Gunſten 
derfelben zu entfcheiden, fo lange dieß nicht in 
feinen Planen lag. So war denn auch biefer 
Schritt von ihnen ganz vergeblich, und. wenn Karl 
dach fein Mißfallen über die zu fcharfe Rede 
Joachims mit den. Worten: „Es .war Unrecht 
and ift zu viel geweſen!“ auddruͤckte, fo: gefchah 
vieß aus einem.ganz andern Grunde. 
= ‚Ba feinem Erſtaunen nehmlich bemerkte er 
auch jetzt, daß es mit ben Katholiken noch hicht 

-wähnten fie geflifentlich nicht, ba der. Kaifer erflärt 
Bette, er wolle fih hierüber in feinen Gtreit mehr 

 : eimlaffen; ihr Bwed war bloß, biefen gu überzeugen, ' 
daß ihre Gegner Unrecht, Be aber Recht hätten, ihm 

von Ah und ihrer Lehre eine gänfigere Meinung 
beyzubringen, -die Berläumbungen ihrer Biderfadher 

zu widerlegen, aud dem Kaifer: des Pabſtes aufrich⸗ 
tige Ausfdhbnung verbädhtig au machen, damit er bes 
2 eher bewogen würbe, mit ihnen allein zu handeln. 
b aber die Schrift dem Kaifer auch wirklich übers 

reiht wurde, das läßt Ah aus gänzlihem Mangel 
au Nachrichten nicht entſcheiden; merkwürdig und bes 

' Bespersiehens aus ihrer Werborgenheit werth if fie 
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fo weit war, mie .er ‚hoffte. und wunſchte: 
denn kaum war bie. Verſammlung vorbey, in 
welcher der Brandenburger die Proteſtünten ſo 

beftig bedrohte, fo hatten mehrere der angeſe⸗ 
henſten katholiſchen Fuͤrſten nichts Eiligeres‘ zu 
thun, als ſich bey den Evangeliſchen deßwegen 
zu entſchuldigen und zu erklaͤren: dieß ſey gar 
nicht ihre Meypnung, die Sachen ſeyen noch 

nirgends ſo heftig als man ſie mache, und man 
duͤrfe ſich deßwegen weder fürchten noch be⸗ 

kuͤmmern. 
Albrecht von Mainz ſchickte ſeinen Kart 
Dr. Rühel an ben Kurfürften won Sachfen ab, 
um ihm zu meldens Er habe dein Kaifer erklaͤrt, 
ex Eönne fich zum Beyſtand bey einem gewaltſa⸗ 
men Angriff auf die Enangelifchen nicht verfteheng 
auch wiffe es wohl, daß der Kurfürft am Bauern⸗ 
Krieg nicht Schuld fey, und er follte fich zu - 
ihm nichts anders als Lieb’ und Freundſchaft 
verſehen. Der Herzog Heinrich von Braun⸗ 
ſchweig ſandte ebenfalls einen Rath an ven 
Kurfürften und ließ ihm fagen; die Sache fey 
fo arg nicht, als der Brandenburger fie ges 
macht, es werde. fich noch ein weit milderer 
Weg finden laſſen; fie, die Zärften, hätten zu ” 
diefer Drohung nur in der erſten Beſtuͤrzung 
uͤber die Antwort der Proteſtanten ihre Einwilli⸗ 
gung gegeben (F). Das Nehmliche erklaͤrte er 
ben Näthen des Landgrafen, mit dei Bitte, es 
Ährem Herrn zu ſchreiben, und ſelbſt der Ku ts 

19 J 



| 

Shi - | 

kuͤrſt von Trier bon, dein- man doch fagte: 
ex. ſey eier. der heftigften Gegner. der Evangeli⸗ 
(hen, welcher ſich fogar i in. Flankreich und Eng⸗ 

land um. Beyſtand gegen ſie bewerbe, ſchickte 
an Philipp von Heffen einen. Entfhuldiz 
gungöbtief, um ihn zu überzeugen ‚ daß er volle 

kommen zum Frieden geneigt ſey. Der Pfalz⸗ 

graf riedrich ſprach ebenfalls die nehmlichen 
Geſinnungen aus und fügte bey, der. Kaifer 
hätte: gefagt: „Kurfuͤrſt Joachim hat zu viel, | 
und gegen erhaltenen Aufttag gethan, was ihm 
mit der Zeit nicht wohl bekommen indchte.“ "So; 
gar der Herzog Ludwig von Baiern erklaͤrte, 
ihre Mepnung ſey bloß, ſich gegen einen Ans 
griff zu vertheidigen, nicht aber ſelbſt anzugreif⸗ 
fen, der Vorwurf wegen des Bauernkrieges Aber 

habe nur. die Städte angegangen, welche einzig 
dahin ftrebten, daß, die Fuͤrſten und der Adel 
vertilge und fie ‚allein . Herren würden. ' Der 
Herzog von Medlenburg reiste fogär plöß- 
lich ab, um ja nicht in den Fall zu fommen, 

dem Kaiſer Hälfe gegen bie Proteftanten bewil⸗ 
ligen zu muͤſſen. (P). 

Dieſe friedlichen Geſinnungen aber ruͤhrten 
bey den meiſten der Fuͤrſten vornehmlich von ih⸗ 
ren Beſorgniſſen über die Abfichten des Landgra⸗ 
fen von. Heſſen ber, von dem fie fürchteten,,. er 
möchte ‚ihnen eine Schlappe verſetzen, ehe der 
Kaiſer zur Sache kaͤme (HD; fie nöthigten aber 
nun auch Sata, fi mißfältig über Joachims 
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| Schärfe zu dußern; ja fie.hatten fogar noch eis 
nige Vergleichs - Verhandlungen mit ben Protes 
fianten zur Folge. | 

Einige Tage nach ber. "noch den 23. Sept, 
erfolgten. Abreife bes Kürfärften von Sachen 
nehmlich erfchien bey deffen zuruͤckgelaſſenen Raͤ⸗ 
then der Graf Georg von, Wiürtemberg. und 
erklärte, er komme ‚aus Auftrag. des. Mark 
grafen von Baden, um fie zu fragen‘, ob 

ſie Vollmacht haͤtten, ſich in. noch ipeitere Uns 
terhandlungen einzulaflen, denn in, diefem Fall 
hoffe er, bey'm Kaifer - eine Aenderung des Ab⸗ 
ſchieds zu erlangen. 

Die Raͤthe baten um Bedenkzeit, beſprachen 
ſich dann mit den, Heſſiſchen, Ansbachiſchen und 
Nuͤrnbergiſchen Abgeordneten und antworten hier⸗ 
auf: Sich in nene Glaubens⸗Verhaͤndlungen ein⸗ 
zulaſſen, haͤtten ſie keine Vollmacht; wollte je⸗ 
dad) der, Markgyaf ſeine Vorſchlaͤge ihnen ſchrift⸗ 
lich mittheilen, ſo wuͤrden ſie dieſelben durchſe⸗ 
hen, und erwägen, und ſich alsdann, der Gele⸗ 
genheit nach, weiter vernehmen laſſen. 

Der Markgraf uͤberſchickte ihnen nun auch 
eine Schrift (d. 10, Oct.), worin er darauf an⸗ 
trug, die Proteſtanten ſollten den Abſchied an⸗ 
nehmen, dieſer aber dahin abgeaͤndert werden, 

daß der Ausdruck Sebkte wegbleibe, daß dad 
Verbot, etwas drucken zu laſſen, auf beyde 
Partheyen ausgedehnt, und was von Glaubens— 
Artikeln noch ſtreitig ſey, der Entſcheidung ei⸗ 
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ner Kirchen = Verſammlung anheim geſtellt 
wuͤrde. 

Am naͤchſten Tage aber, als die ſaͤchſiſchen 
Raͤthe bey der Sitzung ber Reichsſtaͤnde erſchie⸗ 
nen, machten der pfaͤlziſche Hofmeiſter Georg 

on Heideck und die Kanzler von Mainz und 
eng, Chriſtoph Tuͤrck und Matthäus 
Zur, die Anfrage an fie; Ob fie wohl bevoll- 
mächtige wären, wegen eines . gleichmäßigen, 
oder wenn dieß nice angehe, doch friedlichen 
Apſchieds noch weiter zu handeln? Nach kurzer 
Berathung mit den uͤbrigen proteſtantiſchen Ab⸗ 
geordneten erfolgte die Antwort: Ueber einem 
gleichmaͤßigen Abſchied zu handeln liege nicht in 
ihrer Vollmacht, weil man in der Religion ſich 
nicht vereinigen koͤnne, wohl aber duͤrften ſie 
des Friedens bald ſich in neue Verhandlungen 
einlaſſen. 

Ehe ſie jedoch einen weitern Schritt thaten, 
meldeten ſie die ganze Sache nach Hauſe und 
baten um Verhaltungsbefehle. Der Kurfuͤrſt 
ſchrieb ihnen zurüd (d. 15. Oft.): Die Vor⸗ 
fhläge des Markgrafen von Baden fenen zu bes 
denklich, ald daß man fich weiter darauf einlafs 
fen koͤnne, denn auch fo bliebe noch Manches 
im Abfchied, was man nicht bewilligen dürfe ; 
überhaupt follten fie darüber fich nicht mehr in 
Verhandlungen. einlaffen, und felbft nicht gegen 
den Abſchied protefliren, dieſer möge ausfallen 

wie er wolle, da man dem Kaiſer ja hierin 
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nichts vorschreiben koͤnnte, wenn nur bie Nas 
” men der proteftantifchen Stände bey deffen Bes 
Tanntmachung ausgelaffen würden; was aber 
den Frieden betreffe, fo follten fie allerdings, 
fobald nur fein Glaubens: Punft mit hineingezos 
gen werde, die Verhandlungen darüber forts 
ſetzen. 

Hierauf erklaͤrten in der Sitzung am 21. Ok⸗ 
tober die proteſtantiſchen Abgeordneten dem Kurs 
fürften von Matnz, fie feyen bereit, ebens 
falls in die Tuͤrkenhuͤlfe zu willigen, wofern nur 
bis zur naͤchſten Kirchen Verfammlung ein fefter 
und vollkommener Frieder gemacht werde, und. 
‚man ihnen verfprehe, den Abſchied, wie er 
auch ausfallen möchte, nicht gegen fie zu voll 
ziehen. 

Auf diefe Erflärung erhielten fie ben nächs 
ſten Tag zur Antwort, die Stände hätten ſich 

. wegen einiger Friedens⸗ ⸗Artikel vereinigt, welche 
ihnen nun vorgeleſen werden ſollten. Nehmlich 
daß erſtens Fein Stand den andern uͤberziehe, 
bringe oder benöthige, keiner Obrigkeit ihre Ren⸗ 
ten, Zehnten und andere Einkünfte vorenthalten 
würden, und Niemand. des Glaubens halben 
‚fremde Unterthanen in Schu nehme, bey 
Strafe, als Landfriedensbrecher angefehen zu 
werden. Zweytens, daß: alle Stände zu Erhals 
tung des altem driftlichen Glaubens Land und 
Leute zuſetzen wolkten‘, und’ jeder Gewaltangriff, 
bey Strafe der Reichsacht von ben "benachbars 
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ten. Fuͤrſten, den Kaifer ‚nicht: auögenommen, 
unweigerlich vollſtreckt werben follte, der befchä- 
digte Theil aber vollen Schadegerfag bekomme. 
Drittend gegen aufrührerifche Unterthanen follte 
gemeinfame Hülfe aufgeboten werden, wegen 
der Unkoſten dabey aber, fobald der Feldzug 
mehr als einen Monat daure, der, dem. ‚man 
Beyſtand Flifte, ſich mit denen, die ihm, bey: 
ſtaͤnden, vergleichen. 

Der Kurfürft von Brandenbgig "gab 
fih nun aud) alle‘ Mühe, die proteflantiichen 
Bevolimächtigten zur Annahme diefer Artikel zu 

bewegen; er fellte ‚fie ihnen im günfigften 
Lichte dar, und fuchte zu beweifen, daß fie ih- 
nen vollkommene Sicherheit gewährten. ‚Allein 
Diefe hielten ihm entgegen, die Artikel fenen ob: 
ne ihr Zuthun gemacht worden, fie bezögen fich 
auf ‚ben Abſchied, und Hälten alfo nur. für die 
Stände, welche benfelben annehmen, darum 
Fonnten fie unmoͤglich darein willigen und fi 

auch zur Tuͤrkenhuͤlfe nicht eher werftehen, als bis 
die Artikel verändert und den.Evangelifchen freye 
‚Ausübung ihrer Lehre und Frieden bis auf bie 
naͤchſte Kirchen-Verſammlung bewilligt fey. 

So wurde nichts weiter ausgerichtet, als 
daß der Kurfürft ihr Begehren an dem Kaiſer 
zu bringen veriprach ; weil aber hier die Ant: 
wort fich verzögerte, fuchten die Abgeordneten 
zu wiederholten Malen um. bie Ertpeilung. eines 
gnaͤdigen Beſcheids an. 
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Damit erlangten fie endlich fo viel, daß am 
36, Oktober Morgens um B Uhr der Kaiſer ih: 
sin durch Schweiß‘ erklären ließ: Er habe ei: 
nen gemeinen Frieden geboten; daß er ſich ſelbſt 
nicht darein gezogen haͤtte, geſchehe nach altem 
Herkommen, daß fie aber begehrten, man ſolle 
des Glaubens wegen nit nad) dem Abfchied 
mit ihnen verfahren, halte er fuͤr unziemlich 

und befremde ihn ſehr, daß ſie ihn ſo in der 

Ausuͤbung feiner Rechte "pindern wollteny in den 
Landfrieden fey auch er eingefchloffen; ‚und vers 
lange zum Schluß noch von ihnen, fie folten 
von, ihren Neuerinigen abftehen, fi) nad) dem 
alten Herkommen Halten, ihn nicht weiter. belaͤ⸗ 
ſtigen und die Tuͤrkenhuͤlfe nicht verweigern. 

Allein dieſe Antwort war fuͤr die Droteflan: 
ten gar nicht befriedigend, denn fie ftellte fie 
vor Verfolgungen nicht ficher, der Abfchied aber, 
den man ihnen noch einmal vorlad, ſchloß fie 
mit deutlichen Worten vom. gemeinen Frieden 
aus und drohte felbft mir einem Faiferlichen Manz 
dat; fie ſetzten daher ihre Vorſtellungen fort, 
und ſchickten dem Mffer eine eigene Entfchuldis 
gungs = und Bittfchrift zu, worauf fie den 
11.009. Nachmittags um 2 Uhr den Befcheid . 

erhielten: Der Wormfer Landfrieden beftehe, 
noch, und darin fey der Kaifer auch begriffen, 
er habe mit den übrigen Ständen fich nur zur 
Vertheidigung des alten Glaubens, nicht aber zu 
einem Angriff vereint, Tonne fich aber feine 



— 428 

Rechte/ und ſeine Die — nicht: Sperren. laſſen. 
Nun von der Fruchtloſig feit, weitern Unterhans 

delns überzeugt, Hbergaben, die Abgeordneten 
der Reichsverſammlung noch ein Memorial: 
Weil fie weder wegen des Friedens noch wegen 
ihre Glaubens hinlänglich verfichert feyen, auch 

keinen beſſern Beſcheid erlangen koͤnnten, fo ers 

Härten fie im Namen ihrer Herrn, daß biefe in 

‚den Reichstags⸗ Abſchied nicht willigten, deßwe⸗ 

gen auch. ihre Nanıen.- darin auszulaffen bäten, 

daß fie Feine Tuͤrkenhuͤlfe leiſten, noch zum 
Kammergericht beufteuern Fonnten, wenn man 
keine DBenfiger ihres Glaubeus darin aufnehme 
. 12. Nov.), und zogen hierauf, von, Augeburg 
weg. 

Ende des zweyten Suse 
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Die Verhandlungen mit den Keichaftäbten ; s 
"das 8 Olaubens:Bekenntni ber Ulmer u 

on 2. —ñ———— u 

Die vielen Ruͤckſichten, welche man bey den 
Verhandlungen mit den proteſtantiſchen Fuͤrſten 

und, ihretwegen auch, bey den, mit ihnen verbun⸗ 
denen, Reichsſtaͤdten nahm, wurden gegen die 
Äbtigen, dem‘ ‚neuen: Glauben ‚angewandten, 
Städte nicht beobachtet. : 

Denn ihr Verhaͤltniß zum Kaiſer, als dem 
Reichsoberhaupt, war ein ganz anderes als das 
der Fürften,. und ihre Abhängigkeit von diefem 

weit größer, da er fie eigentlich ale: feine Städte 
betrachtete, wie ihm denn bie Augsburger am 
27. Sunins den Eid der Treue ſchwoͤren muß: 

ten; und er veßwegen auch ihre Abgeordneten nad) 
freyer Willfür auf Reichstage berief, und zu 
den Verhandlungen zog oder nicht. 
Hiezu kam ‚gerade in bem gegenwärtigen 
Falte no die „Eutzweiung der Reichsſtaͤdte⸗ die 

20* 
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allein durch ihre Vereinigung fich ein politifches 
Gewicht erringen konnten. Die Fatholifchen 
Städte hielten fih zum Kaifer, der ihnen deß⸗ 
wegen auch feine Zufriedenheit oft deutlich zu. 
erfennen gab*); von den evangeliſchen aber ei- 
nige zu Sachſen und deffen Genoffen, die uͤbri⸗ 
gen, welde theild Zwingli's Lehrmeinung fchon 
wirklich anhiengen, theild noch unentfchloflen 

waren, ob fie ihm oden den Zutheranern bey⸗ 
treten follten,, ſtanden allein, und. waren am 
Schlimmften daran. So gefhah ed, daß die 
Städte, ftatt ſich an einander anzufchließen, ein: 
ander Alles gegenfeitig mitzutheilen und gemein 
ſchaftlich ihre Beſchluͤſſe zu fallen, wie früher 
geichehen war, ſich dießmal von einander zuräd's 
zogen, und bie fonft gewöhnlichen, vertraulichen 
Mittheilungen unterließen, oder wenigftend nur 
fo machten, daß man deutlich fah, ed gefchehe 
dieß bloß darum, weil fie dad alte Verhaͤltniß 
nicht ſo plößlich und auf eine fo auffallende Weife 
abbrechen wollten, wicht aber, bamit daffelbe 
wirklid) erhalten und fortgefeßt werde. So zeigs 
ten die Nimberger den Ulmern zwar an,. daß 
fie mit den Fürften wegen eines Glaubensbe⸗ 
fenntniffes gehandelt hätten, ‚aber dieß gefchab 
erft am Abend vor deffen Uebergabe und zwar 

©) Die zwey Buͤrgermeiſter von Heberlingen nurden 
gleich am Anfang des Reichſstags von ihm zu Rit⸗ 
tern geflogen, worüber freylid Manche fpotteten 

und ed für eine „Tindifhe Handlımg” hielten. 
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mit dem Zuſatze, fie bedauerten es) ſehr, daß 
Ulm und Nürnberg hier nicht Ein's feyen. *) 

Ebenfo machten ed die Meutlinger, die, 
‚gleich den Nuͤrnbergern, 'entfchloffen waren, in 
Glanbensfachen ſich an die Fürften zu halten, 
and auf dad Beyſpiel anderer Städte nicht zu 
feßen , und während fie dadurch mehr Sicherheit 
erlangten, famen die übrigen evangelifchen 
Städte in eine deſto fchlimmere Lage, fo daß 
fie, wie die Ulmer Abgeordneten fich ausdruͤck⸗ 
ten, ber Gnade Gottes fehr bedürftig waren. 

Gleich den Tag nad) der Vorlefurg des augs- 
burgifchen: Glaubensbefenntniffes (den 26. Sun.) 
ließ der Kaiſer die Abgeordneten der fämmtlichen 
Städte vor fich fordern und ihnen erklaͤren: Auf 
dem legten Reichstag zu Speier fey ein Abjchied 

. gemacht worden, dem "hätten die meiften von ih: 
nen angenommen, was er ihnen aud) gnädigft 
gedenken wolle; von denen, welde ihn verwor⸗ 
fen haben, hätte er fich deffen nicht verfehen, 
es mißfalle ihm fehr, und er hoffe, fie würden, 
ſich jest befinnen und den Abfchied annehmen, 
denn fonft müßte er gegen fie verfahren, wie 
ihm, als Kaifer, gebühre. 

Jakob Sturm, der Sprecher diefer Städte, 
"welche darauf ganz kleinlaut wurden, antwor- 
tete in ihrem Namen: "Sie wären ſich nicht be⸗ 

| °) Hier sornehmii find die handſchriftlichen Berichte 
. ber Reihsnäbtifhen Gefandten benügt worden, was 

ih ein’s für allemal bemerke. 
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wußt, unehrerbietig gegen den Kaiſer gehandelt 
zu haben, denn, gleich ihren Vorfahren, ſeyen 
auch fie erbötig, ihm allen moͤglichen Gehorſam 

‚zu leiften; ba man aber von ihnen Rechenfchaft 
begehre, warum, fie ben Speierifchen. Reichs⸗ 
tags⸗Abſchied nicht angenommen hätten, fo.bit- 
ten fie, man möchte ihnen, um hierauf zu ante 
voorten, Bedenkzeit geflatten. 

Ihr Begehren wurde bewilligt, und am 
7. Julius uͤberreichten ſie nun eine ſchriftliche 
Antwort: Zu ihrer Appellation habe ſie, wie 
die Fuͤrſten, die hoͤchſte Nothdurft getrieben, 
nicht aber Ungehorſam gegen den Kaiſer; denn 

fie hätten ohne Verlegung ihrer Gewiſſen den 
Slaubende Artifel im Abſchied nicht annehmen 
fonnen, fonft haben fie alle Punfte deffelben, 
vornehmlich in Anfehung der Tuͤrkenhuͤlfe, getreus 

lich erfüllt, wo man fie aber aus der. heiligen 
Schrift eines Irrthums überweife, - wollten fie 
auch hierin weichen, baten jedoch zugleich, der 
Kaifer möchte doch ja Feine Ungnade auf ſi ie 
werfen. 

Hierauf erfolgte am g. Julius die Faiferliche 
Erklärung: weil fie fagten, fie fönnten Gewif: 
ſens halber den Abfchied von Speier nicht ans 
nehmen, fo fey fein ernftlicher Befehl, fie foll- 
ten die Urfachen davon fchriftlich anzeigen, auch 
ihre Vollmachten uͤbergeben. 

Auch jetzt baten die Abgeordneten der Staͤdte 
um Bedenkzeit, erhielten fie und reichten dann am. 
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al gal. ar zinente Schrift ei‘, worin fie er⸗ 
Härten, es fey ihnen beſchwerlich, daß indem 
Abſchied verlangt werde, ſie follten das Worm⸗ 
fer Edikt vollziehen, daß darin die neue Lehre 
nur deßwegen geduldet werde, weil man ſie oh⸗ 
ne Gefahr und Aufruhr nicht abthun koͤnne, und 
weil die allgemeine’ Wiedereinführung der Meſſe 
daburch geboten wurde; -fchriftliche Vollmachten 
:pätten fie nich, denn von Alters her ſey dieß 
nicht der Brauch geweſen. 

Dieſer Schrift aber waren auch die Bekennt⸗ 
nißſchriften etlicher Staͤdte beygeiegt; die ſich 
Kir an das augeburgiſche Glaubens⸗Vekenntniß 
hatten anſchließen wein. 

- Denn fobäld-"Bie proteftantifchen Fuͤrſten er⸗ 
fuhren, welches Anfinnen der Kaiſer an die 
Staͤdte gemacht habe, ſo ließen fie dieſen er⸗ 
flären, wenn ‚fie fih an ihr Glaubens⸗Bekennt⸗ 
niß anſchließen wuͤrdenſo wollten ſie Leib und 
Gut zu ihnen ſetzen, und ſie gerne Bey fich Haben. 
Darauf traten auch Heilbronn, Kempten, 
Meiffenburg und Windsheim diefem Be: 
kenntniſſe bey Ißny blieb noch unentfchloffen, 
von Sanctt Gallen waren keine Geſandten er⸗ 
ſchienen und Wim; Straßburg, Konftans, 
Memmingen: afib Cindau glaubten, troß 
‘aller Gefahren, welchen fie ſich durch dieſe Treus 
nung gudfehten, und troß dem, daß fie wuf- 
ten, ed fey eine bittere Sad) und koͤnne ihnen 
"übel gehen‘, ihrer Gewiſſen wegen das augs⸗ 

- 
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Burgifähe Glaudensbelenntuig wi annehmen. ga 
dirfen.. - 

Die ulmer hatten ſich son ihrem Prediger 
Konrad Sam, ‚der damals bey ihnen in gro⸗ 
Bem Anſehen ſtand, über daſſelbe ein Bedenken 
ausſtellen laſſen, worin dieſer fagte: Die darin 
vorkommenden Worte, Sakrament, Meſſe, Beich⸗ 
te u. ſ. w., feyen zwar nicht, bibliſch, doch 
duͤrfe man deßwegen kein Mergeniß baran ueh⸗ 
men, weil Paulus ermahne, ‚feinen Wortkrieg 
anzufangen ‚ und weil fie jo gebraycht würden, 
daß verſtaͤndige Zuhörer, ſich daran nicht irtten, 
der Widerpart aber ſeine Ixrthuͤmer damit ‚nicht 
bekraͤftigen koͤnne; von der Beichte enthalte die 
Schrift die „rechte Anfiht,. doch waͤre es beſſer, 
man redete von göttlichen Saden wie die Bis 
bel, nicht aber nad) paͤbſtlicher Gewohnheit. Ge⸗ 
‚gen die Schrift: aber ſey, Daß der Glauben 
durch die Saframente. erweckt und geſtaͤrkt und 
erſchrockene Gewiſſen -baburd).. getroſtet wuͤrden, 
denn dieß wirke der hejlige Geift, man empfahe 

auch nicht durch die Taufe die Gnade, ſondern 
dieſe ſey am Kreutz Chriſti zu ſuchen. Im 
‚Abendmahl theile man ſich wicht ſo ſehr, als Et⸗ 

liche meiuten, ſondern allein darin,daß Fleiſch 
ud Blut. Jeihlich in Brod und Weiu ſeyen, was 
weder Rutz noch‘ Noch ‚wäre; darin aber. ſey 
man Eins, daß die ‚geiftliche Nießung, das Roth⸗ 
wendigſte ſey; doch ſollte man ſich ‚Darüber bil⸗ 
lis nicht entzweyen, mod die Single der Kir⸗ 
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sche ſthien. Menn unter Ber, Meſſe das Abend⸗ 
mahl verſtanden wuͤrde, fo werde mit Recht nes 

ſagt, dieſe ſey nicht abgeſchafft, von den Cere⸗ 
monien dabey aber fo wie von etlich andern Staͤ⸗ 
den zu ſchreiben "habe .er unterlaffen,. da vi 
nicht ſo gar nbihig waͤre. 

Bey einer ſolchen Anſicht tonnte wohl San 

„den Uimern nicht rathen, dem: fächfilchen Glau⸗ 
bendbelenntniffe beyzutreten, und doch wollten 
fie, aus Zurcht vor bes Kaiſers Zorn, mit.den, 
als Saframentirern verſchrieenen, Straßburgern 
‚auch nicht gemeinfame Sache machen. Sie ſchlu⸗ 
‚gen baber zualetzt einen, Mittelweg. ein, und ließen 
durch ihre Abgeordneten eine eigene, hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich von Sam verfaßte „ Schrift uͤberge⸗ 

bBen, welche. folgenden, Inhalts iſt: „Zum Er⸗ 
ſten glauben wir, halten und lehren, daß. ein 
‚einiger Gott ift im Weſen, und dreyfaͤltig in 
den Perſonen, Gott Vater, Sohn und heili⸗ 
ger Geiſt, wie das; Die.rechte; chriſtliche Kirche 
je und je gehalten, und. im athanaſianiſchen Glau⸗ 
bensbekenntniſſe ausgedruͤckt hat. Zum Undern: 
daß das ewige Wort. uud der Sohn Gottes 
eines Wefens, und einer Macht mit dem Water 
‚und dem;: heiligen, Geift, wahrlidy Fleiſch wor: 

‚ben if, unſre Natur, und zu erloſen, angenom⸗ 

men hat, mb alfa wahrer Gott. und Menſch 
ift in einer Perſon, beyde Naturen unvermifcht. 

Zum Dritten „.;daß.wir.in unfern erften Bater 
‚Adam ‚durch die Suͤnde alfo ‚verärrbt find, und 
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dieſehige uns. "dermaßen augeboren iſt, daß 
wir nicht nrdgen: zu Gnaden mit Gott und Ge⸗ 

- meinfchaft eined wahren, gottfeligen' Geiftes im⸗ 
mer kommen, dann allein Durch ven Tod und 

{bie Auferfichung unſeres HErrn JEſu Chrifti, 
ſo wir an Ihn wahrhaft glauben!“ "um Vier⸗ 
:gen, daß wir allein durch dieſen Slauben an 

unſern HEirn JEfum · Chriſtum vor Gott, dem 
Vater, fromm und ſelig werden, ſo wir dieß, 
durch den Heiligen Geiſt vergewiſſert, ohne 
Zweifel halten: Gott der Väter wol uns Durch 

: den Tod und die Anferſtehung unfers HErrn 
JEſnu Chriſti alle unfere Suͤnden gnaͤdiglich ver⸗ 
zeihen und nimmer mehr zurechnen, ſeinen Geiſt 
und die Gemeinſchaft feines goͤttlichen Lebens 
vaͤterlich mittheilen, und uns alfo aus feiner: lau⸗ 
‚tern Gnade, durch dad einzige Verdienft feines 
Sohn, unſetes HErrn und nicht durch unſere 
Verdienſte das Erbe: des ewigen Lebens geben. 
Zum Fuͤnften, Daß auch“ ſolcher wahrer, chriſt⸗ 
licher Glauben allezeit durch die Liebe thaͤtig iſt, 
zu allen guten Werken gegen maͤnniglich, al⸗ 
lerley Staͤnde und Perſonen, obere, untere und 
gleiche; wie dann durch ſolche Liebe des Naͤch⸗ 
ſten das ganze Geſetz erfuͤlt wird. Zum Sechs⸗ 
ten, DAB Sott, der HErr, dieſen frommen irnd 
feligmachenden Glauben’ bibencng durch Das 
Wort des heiligen Evangeliums und die 
Sakramente im heiligen Geiſt bey uns erft- 
lich anbringt und mehrt, dartım auch "die Chri⸗ 

„X 
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ſten ſich als Ein Leib zufammenhalten, und den 
Dienft. des Worts und Saframents. mit böchfter 
Andacht gebrauchen: follen, als in denen ſich 
unſer HErr JEſus Chriſtus ſelbſt mittheilt and 
übergibt. Zum Siebenten, daß die heilige Tau⸗ 
fe ein Bad ber, Wiedergeburt und Erntuerung 
bes heiligen. Geiftes .ift, „und foll auch unſem 
Kindern aus der Drdnung Chrifti, unferes HErrn, 
‚mitgetheilt werden, wodurch wir Chriſto, une 
ferem HErrn, einverleibt, in feinem: Tod. ‚bes 
graben, mit. ihm gekleidet und angezogen., „wat 

allen Suͤnden gewafchen und gereinigt, und inY 
erpige. Leben neu geboren werben. Zum Uchten, 
daß im heiligen Abendmahl. und überreicht, ge⸗ 
geben und von und empfangen wird der wahre 
Leib und das wahre Blut unferes Herrn JEſu 
Ehrifti, der für uns am heiligen Kreuß hinge⸗ 
‚geben und, anfgeopfert: it für ‚unfere. Sünden, 
unfern Glauben an Ihn, unfern HErrn, zu 
ftärken und zu bewirken ,. daß wir Alle in. Ihm 
Ein Brod und Ein Leib feyen zu feinem Preis, 
and Er in und lebe und- wir in Ihm, dazu wir 
dann allda feinen Tod, für uns erlitten, mit 
höchfter Andacht verkuͤndigen und fein beiliges, 
loͤbliches Gedächtniß halten follen. Zum Neuss 

ten. daß alle Kinder Gottes ſich follen in die 
Semeinfchaft folchen Glaubens, Wortö und Sa⸗ 
kraments begeben, und mit allen. diefen erzähls 
ten, wahren, chriſtlichen Glauben auch wahren 
Gebrauch der Lehre. und Safıamente annehmen 

— 



‘ 

24 

Das Glaubens⸗Bekenntniß der vier 
| Städte, an 

A 

Die Straßburger fießen 'burch ihre, auf 
dem Reichstag ‚gegenwärtigen „Gottesgelehrten 

Die Nuͤrnbergiſchen Gefandten, Georgil Ufenbeimis 
(he Neben, Stunden, Thl. J., S. 36. Der Prediger 

- Adam Weiß und Chroniton Angustanum Msc. bey 

— 

Salig ©. 228. Note 4. Mau ſehe auch Comminenta- 
tio de Vieissitudinibus Doctriuae de sangta coena im 
ecclesia Ulmensi von Beefenmäyer. 1789. 4. p. 32. sqgq. 
Aber von ber Schrift felbft wußte man nichts, ſelbſt Die 
Ulmer Gefandten erwähnen in ihren Berihten nichts 
davon. Schmid (a. a. D. Thl, 11. ©. 155.) vermu⸗ 
pe zwar, es möchte die, unmittelbar vor jenem 
reiben im Aftenfascitel fehlende Nummer 36. feyn, 

alein auf der Rüdfeite von Nr. 37. und im Urkun⸗ 
den⸗Regiſter Neht, Nr. 36; finden du in Hanſen Bol 
fen von Habfperg Handlung Nr. 7., und fo in es 
aud, diefe Nummer gehdrt gar niht hieher. Dofkr 
findet ſich unter Nr. 12. die im Tept gegedene Schrift 
bips bezeichnet mit „etliche Slaubend, Artikel, Rei 
tag 1530.” ohne irgend eine nähere Zeitangabe; 
ed fheint bloß das Concept zu ſeyn, beh jedem Ars 
sitel IB auch angegeben, wozu und gegen wen er ge⸗ 
ned fen, bey dem vom Abendmahl heißt ed; „iR ges 

wide 

» uf 
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s bie fall Anklag, durch die und zugemel⸗ 
fen wird, ald ob wir im Rachtmahl nur leere geichen 
and. nie auch unfern Herrn Chriſtum ſelbſt und de 
mitgetheillt zu werden bekennen, uud gegen bie, fe” 
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ebenfalls eine eigene Bekenntnißſchrift verferti⸗ 
genderen Haupt = Berfafter Bucer iſt, und 
weſcherrrauch Kbenſt aug, Miemingentmd: 

Lindau behtraten, moher fie bom Narben bedi: 
Ganbenc Bekeuntniffes der; vier Staͤdten (Con: 
fessio ietrapalıtana), erhiela. Auch ſie war in⸗ 
deutfcher und lateiniſcher, Sprache abgefaßt, Fam? 

aber an Klaͤrheit und. Beſtimmtheit des Ausdrucks⸗ 
der Echriſt Melanchtheus weit nicht gleich; dns“, 

dem auch hier Buren Aeine gewoͤhnliche· Schreibe. 

art Nicht: verlaͤugnetee day ſich duvchDunkel⸗a 
beit und Zweydeutigkeit auszeichnete, weil er: 
anf ſolche At am: beften jeden Streit vermeiden 
zu. koͤnnen glaubte _— Damm’ drädte .er fi) na⸗ 
mentlich im chem: Artikel vom Abendmahl fo. aus, 
daß feine, Anficht „ den Worten: nach. vornigftens,- 
ven ben; linheniſchen nicht abwich, was ſpaͤter 
Anlaß zu einem heftigen Streit zwiſchen den 
Straßhurger Gottesgelehrten gab, indem die Einen 
behaupteten‘; Burer ſey darin: wirklich Luthers 
Meynung gefolgt „ Andere ihnen widerfprachen. 

Eben ſo⸗ zweydeutig waren auch: andere. Artikel 
abgefaßt, mehrere Glaubenslehren nur. Fury bes 

2 
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raͤhrt, einige ſogar ganz übergangen. An Mes 
weisſtellen aus: der:Schrift und ben Kirchenud- . 
term: fehlt es auch ‚hier nicht,  mohl.aben -verauit 
mas nicht; ſeiten bie Feinheit, womit Melauchh 
then. einen Lehrſatze ſeiner Gegner ſo darzuſtellen 
wußte, daß dieſe ſich fo wenig: als mibglich be⸗ 
leidigt fuͤhlten; auf; Widerleguug der: Lehr⸗Mey⸗ 
nungen der Gegenparthey laͤßt ſich Bucer uͤbri⸗ 
gend ; mir wenig ein, imb.:fb: traͤgt vie cgumze 
Schrift das Gepraͤge des Charalters ihres Wars 
faſfſers And der. Eiffereigfeik,. wormit: fie: erfaßt 
wurde *). 

Sie beginnt. ebenfaus mit ‚einer Borrehe, 
- worin. bie. Veranlaffung dazu, nehmlich der Be⸗ 

fehl des Kaifers in feinem Ausſchreiben, eszähle: 
und ber Kaiſer gebeten wird, badjenige:;. was 
bier vorgetragen werde; gmäbig: anzuhdeen, und 

°) Ben ben "Veronlaflern dieſer Schrift heißt fe us 
. Konf. Argentinensis , und von Ver eh maria‘ 
drey der Städte lagen, Sueyica. Diefe se ft exe . 

fdien im Jahre 1531. ebenfalls gedrudt: 
- seligionis chriätianae sacratisgimo; Imparatoki | en. 

V. Caesari Augusto ‚in oomitiis Augusfas anno 
1636. pbr legatos civitatum Argentorati, Constänfiae, 

mingae et Lindaviae exhibita. Argentorati 
2534. Beenntniß der vier Frey⸗ und Reichsſtaͤdte 
Straßburg, Conſtanz, Memmingen und Lindau, im 
deren fie Seine. Majenät.: auf dem Reichsſtage aw 
Augshurg im 30. Jahr gehalten ihres Glaubens 

unßs Sörhabens der Religion halb, Rehenfhaft: gew 
“an haben. Straßburg 18313.4. S. Schelhorn amos- 

| ts; litterarias. Tom; VI. pag. 305. Ebendeſ⸗ 
. Adern Mefepmatinnte Süße der Reimann Dem, 

mingen 1730, 8. 

N 
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überzeugt zu ſeyn, daß ihre hoͤchſte Begierde das 
hin gehe, zuerft ihrem Schöpfer und Erldfer, 
barnad) dem Kaifer unterthänigft Gefallen und Ge: 
horſam zu leiſten. Gie hätten, heißt es, ihre, vom 
gemeinen Brauch etwas abweichende, Lehre allein 
deßwegen angenommen, weil fie überzeugt feyen, 
Gott verlange dieß, und fie hofften, der Kaifer, der 
allgemein den Ruhm der Gottfeligkeit und Milde 
habe, werde fich ihr Vornehmen gefallen laſſen, 
und nach feinem ernftlichen Vorſatz, die Wahr- 
heit und Billigfeit zu beſchuͤtzen, fie nicht unge- 
hört verurtheilen, fundern erkennen, daß fie kei⸗ 

mer andern ald der wahren Lehre Chrifti ar- 
haͤngig feyen. Bu 

Hierauf folgen m» wre einzelnen Artikel, j 
deren erfter die Auffchrift führt: „woraus die 
Predigten genommen werden.” 

Weil fi) unter den Gelehrten in Deutfchland 
Zwiefpalt über die Glaubenslehren erhob (Heißt 
es bier) und fo durch, einander widerftreitende, 
Predigten -unter dem Volt eine gefährliche Spal- 
tung. entfland, fo haben wir, dem Nürnberger 
Reichstags⸗Abſchied gemäß, unfern Predigern 

. befohlen, Nichts von ben Kanzeln vorzutragen, 
als was in göttlicher Schrift begriffen fen oder 
darin feinen Grund babe, welches auch aller hei- 
ligen Väter und Lehrer Meynung if. Denn da 
Paulus fchreibt: „die Schrift, von Gott gege: 
ben, ift nuͤtzlich zur Lehre, zur Strafe, zur Bef: 
ferung und zur Unterweifung‘‘, fo haben wir ge: 
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glaubt, es zieme uns, bey dem Glaubens⸗ Zwie⸗ 

ſpalt unſere Zuflucht zur heiligen Schrift zu neh⸗ 

men, wie es fromme Chriſten von jeher gehalten 

haben, wie auch Paulus den Timotheus ermahnt, 

und weil ja auch alle heiligen Paͤbſte und Lehrer 

geurtheilt haben, daß ohne Bewährung aus ihr 

fein Pabſt für feine Gefege Gehorfam, Tein 

Lehrer für feine Schriften Glauben verlangen 

koͤnne. 
2) So wurde durch die Predigten bey uns 

der ‚verberbliche Zwiefpalt geendet, den Irrthuͤ⸗ 

mern gefteuert, der wahre Glauben und die 

— Schmmigkeit ‚auögebreitet und befeftigt. Unter 

die en des wahren Glaubens aber gehört 
auch der Artikel von Ver-ssiligen Dreyfaltig- 

feit, nehmlich, daß Gott Vater, Sohn und hei- 

liger Geift Ein Wefen find, und drey Perfonen, 
und Feine andere Theilung als die. der Perfonen 
Statt findet. Ferner daß Chriftus, wahrer 
Gott, auch wahrer Menfch geworden ift, fo daß 
die beyden Naturen zwar unvermifcht,, aber in 
Einer-Perfon fo vereinigt find, daß fie nimmer 

wieder getrennt werden. uch in der Lehre vom . 
Geheimniß der Menfhwerdung Chrifti 
find wir von der Kirche nicht abgewichen,, ſon⸗ 
dern glauben, daß er vom heiligen Geift empfan- 

gen, von der heiligen Sungfrau Maria. als 

Menſch geboren, und nach vollbrachtem Predigen 
am Kreug geftorben, begraben, zur Hölle herab: 
gefahren, am dritten Zag von den Todten zu 
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einem unfterblichen Leben auferftanden, und nach: 
dem er diefed den Apoſteln durch mancherley An 
zeigen bewährt hatte, gen Himmel zur Mechten- 
des Vaters gefahren iſt, von wo wir ihn als 
den Michter der Zodten und Lebendigen erwar- 
ten. Nichts defloweniger iſt er bey der Kirche, 
feiner Braut, bis and Ende gegenwärtig, um 
fie zu heiligen, zu erbauen und zu ſchmuͤcken. 

3) Von dem aber, was gewöhnlich gelehrt 
wird, von der Art, wie wir der Erlöfung theil- 
haftig werden und was einem jeden Chriften zu 
thun gebührt, find unfere Prediger etwas abge: 
wichen, wie wir das Euer Eaiferlichen Maſeſtat 

ganz einfältiglich in höchfter Unesschäuigfeit anz 
zeigen wollen. Wänrend gewoͤhnlich angenom⸗ 
men wird, daß zur Rechtfertigung des Men- 
fohen feine eigenen Werfe erfordert werden, leh: 

ven die Unferigen, daß man dieſe der’ göttlichen 
Güte und dem Verdienft Chriſti zufchreiben 
müffe, und daß fie von uns durch den Glau- 
‚ben empfangen wird, wozu und folgende Schrifte 
ftelen bewegten: Joh. 1, ı2. 9, d. 6, 44. 

Matth. 11, 27. 36, 17. Eph. 2, 8. 9. 

Dies ift der Grund unferer Lehre, da From: 

migkeit und ewiges Leben in. der Erfenntniß Got: 
‚ted und Chriſti beſteht, dieſe aber fo. gar nicht _ 
ein Werk des Fleifches iſt, daß wir dazu erſt 
müffen wieder geboren werden, und zum Gohn 
nidyt kommen können, es fey denn, daß der Va⸗ 
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ter uns ziehe, noch den Vater erkennen, ohne daß 
der Sohn es uns offenbare, wie Paulus lehrt, 

nicht aber durch unjere Werke, fo halten wir 

! 

diefe auch für unnüs zur Rechtfertigung, und 
glauben, daß wir, von Natur Kinder des Zorns, 
Nichts Gerechtes und Gott Angenehmes vollbrin- 

gen koͤnnen, fondern daß ber Anfang al unferes 

Heild von der Barmherzigkeit Gottes Fommen 

müße, welcher und aus lauter Gnade und aus 

Rücdfiht auf den Tod feines Sohnes zuerft fein 
Evangelium anbietet, hierauf in der Sinfterniß 
unferes Herzens fein Licht entftehen läßt, daß 
sere durch den heiligen Geift feinem Evangelium 
glauben und Gott Eindlich anrufen koͤnnen. 

4) Das wollen wir aber nicht fo verftanden 
haben wiffen, als beftänden Heil und Gerecdhtig- 
feit in trägen Sedanfen und im Glauben ohne 
Liebe; denn wir find überzeugt, daß Niemand 
gerecht und felig werden kann, wenn er nicht 
Gott aufs Höchfte liebe und aufs Eifrigfte nach- 
ahmt. . Denn von welden Gott voraus wußte, 
daß fie dem Bilde feines Sohnes gemäß werden 
würden, diefe beftimmte er hiezu im Voraus; 

wir Tonnen alfo nicht gerecht werden, außer 
wenn wir den Glauben erlangen, dadurch aufs 
Evangelium vertrauen, und überzeugt werben, 
daß Gott uns an Sohnesftatt angenommen babe 
und uns ewig väterliches Wohlwollen erweifen 
werde, und. wenn wir fo ganz von feinen: Winke 
abhängen. Dieſen Glauben nennt. Auguſtin ben 
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evangeliſchen, durch ihn werben wir wiedergebo⸗ 
ren, und Gottes Ebenbild wird in uns hergeſtellt. 
Wenn wir dann felbft aus der ewigen Quelle 
bed Guten, aus Gott, gleichſam ‚ganz gefüllt 
find, fo erweifen wir uns auch Andern als Goͤt⸗ 
ter, das heißt, als Gottes rechte Söhne, indem 
wir aus Liebe nach Kräften ihr Beſtes zu befdrs 
bern ſuchen. Diefe Liebe aber ift die Erfüllung 
des ganzen Gefeges, wie Paulus fpricht: „in 
einem Worte wird das ganze Geſetz erfuͤllt, in 
dem nehmlich.; liebe deinen Nächten wie dich 
ſelbſt.“ Denn Alles, was das göttliche Geſetz ge 
bietet, hat die Abficht, daß wir endlich nach Got« 
tes Bild umgebildet, durchaus gut und dem Mus 
Ben der Menfchen foͤrderlich verden, mas burdhs 
aus nicht gefchehen fann, wenn wir nicht zu: 
‚gleich mit Tugenden jeder Urt geſchmuͤckt find. 

5) Weil aber Gottes Söhne durch Chriſti 
Geiſt getrieben werden, aus welchem, durch 

welden und in welchem Alles iſt, wie Paulus 
fagt: „fo muͤßen wir all! unfere from: 
men und guten Handlungen dieſem 
Geiſt allein zufhreiben. Obgleich er uns 
nicht zwingt, fondern wit unferem Willen führt - 
und in uns das Wollen und Vollbringen bewirkt. 
Weßwegen Auguftin treffend fchreibt: „Gott 
belohne .feine Werfe in und.“ Wir verwerfen 
alfo die guten Werte fo gar nicht, daß wir 
vielmehr gänzlich laugnen, es Tonne Jemand 
felig werden, wenn er nicht durch Chriſti Geift 



dahin Formme, daß fein gutes Werk meht in ihm ver⸗ 
mißt wird, zu dem ihn Gott beftimmt hat, denn als 
verfchiedene Glieder eined Körpers (1 Kor. 12.) 
"haben wir auch verfchiedene Pflichten. -Weil aber 
Gott allein gut ift, Alles aus Nichts gefchaffen 
hat, und und.durch feinen Geift ganz neu macht 
und gaͤnzlich führt, fo kann Nichts -Davon menfch- 
lichen Kräften zugefchrieben werden, fondern 
man muß geftehen, daß Alles freyes Gefchenf 
der göttlichen Güte ift. Aus dem Gefagten kann 
man unfere Lehre von der Rechtfertigung hinläng- 
lich Kennen lernen. | " . 

6) Nah al’ diefem kann es nicht dunkel 
ſeyn, was die Pflichten eines Chriften- 
menfhen find, mw auf welche Handlungen 
vorzüglich) er fein Augenmerk richten muß, dar- 
auf nehmlich, wie er feinem Nächften fowohl 

. zum ewigen ald auch zum zeitlichen Leben moͤg⸗ 
lichſt nüglic) werden Tonne. Daher gehdrennur 
Handlungen, wodurch dieß bewirkt wird, zu den 
Pflichten des Chriſten, vornehmlich, nach dem 
Predigtamt, das der Obrigkeit, der Eheſtand, 
bie. Beſchaͤftigung mit ehrbaren Kuͤnſten und Wife 
ſenſchaften. 
N Gebat und religibſe Faſten halten 
wir deſſen ungeachtet fuͤr ſehr heilige, einem 

Chriſten ſehr anſtaͤndige, Handlungen, das erſte 
als eine Erhebung zu Gott und die letzten als 
eine Bezaͤhmung der boͤſen Begierden. Äber den 
Pflichten gegen den Naͤchſten darf man ſie nicht 

— 
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vorziehen, denn auch vom Erlöfer leſen wir, daß 

er die Nacht dem Geber, den Tag jenen Pflich- 

ten widmete, und Chryſoſtomus jagt: „das Fa⸗ 

ſten nehme unter den chriſtlichen Tugenden den 

legten Platz ein.“ 
8) Weil aber, um mit Erfolg und Nutzen 

zu beten, Begeifterung von oben nöthig iſt, fo 
halten wir es für beffer, nach dem Beyſpiel ber 
Apoftel und der erften Kirche Dazu zu ermahnen, 

ale es durch Befehle erzwingen zu wollen; 
‚man äberlaffe Zeit, Ort und Art deffelben lieber 
dem heiligen Geift, als daß man beflimmte Ges 

fege darüber gebe, obgleih man Juͤngern Zeir 
und Maaß hierin vorfchreiben Tann. Das viers 
zigtägige Faften. hat Chriftus wicht vorgeichrieben, 

auch war's in der alten Kirche nicht eingeführt ; 

damals, wie Zrendus bezeugt, war das Faſten 

frey, ja, nach Eufebius Zeugniſſe, machte Apol⸗ 

lonius dem Ketzer Montauus daraus gerade ei- 

nen Vorwurf, daß er Faſteugeſetze einführen 

‚wollte; auch Chryſoſtomus fogt, das Faften ift 

anftändig, -aber es gefchehe ohne Zwang. Dar⸗ 

um, ‚weil mancher Schaden dadurch gefchieht, 

‚weil Paulus (Sal. 2, 14.) ausdruͤcklich dage⸗ 

gen fpricht, und die Obern der Kirche ſolche Fa⸗ 

ftengebote, ohne von derSchrift dazu bevollmaͤch⸗ 
- tigt zu feyn, auferlegten, geben wir es frey, ger 

denkend an Paulus Worte: „Ihr feyb um einen 

theuren Preis erfauft, Darum werdet nicht Sinechte 

der Menfchen. 
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9) Aus den nehmlichen Gruͤnden wurde die 

Auswahl der Speiſen verworfen, welche 

Paulus in einem Briefe an Timotheus fuͤr Teu⸗ 

felslehre erklaͤrt, weil, was Gott geſchaffen habe, 
gut, nicht zu verwerfen, ſondern mit Dank zu 

genießen ſey. Wenn man daher ſich auch mit Recht 

kaſteyt, fo geſchehe es fo, daß man ſich aller 

Speiſen enthält, dann das heißt Feine Kaſteyung, 

wenn man nur die Art Der Speifen verändert. 
10) Wir lehren auch ferner, daß man 

durch Faſten und Beten Fein Verdienft 

erlange, denn wer durch Werke Rechtfertigung 

ya erwerben meynt, der har Ehriftum verloren 
(Sat. 5, 4.), und wenn wir auch Alles erfüllt 
haben, find wir dennoch unnuͤtze Knechte. 

11) Auch verwerfen wir den Mißbrauch, als 
ob man durh Anrufung der Jungfrau 
Maria und ber Heiligen und deren Füre 
bitte Gnade erlangen koͤnne, und unfere Predi- 
ger lehren vielmehr, dieß gefchehe bloß, indem 
man den himmlifhen Bater, durch feinen Sohn, 
als Mittler, anrufe, denn diefer vermöge ja beym 
Bater am meiften, Niemand liebe uns mehr ale 
er, und fo fey er als Vertreter und Fürbitter ge- 
nugfam hinreichend. Daueben aber erinnern 
wir, daß man die Sungfrau Maria und alle 
Heiligen mit dem größten Eifer verehrte, welches 
aber dadurch am beften gefchehe, wenn wir ihren 
herrlichen Beyfpielen von Unſchuld und Froͤm⸗ 

migs 

m 



— BE — 
migkeit nachahmen, und gleich ihnen Gott ‚aufs 
brünftigfte lieben. 

12) Aus dem nehmlichen Grunde haben wir 
auch erlaubt, die Feſſeln des Kloſterlebens 
zu loͤſen, denn’ wir ſahen, wie ftarf Paulus die 
chriſtliche Freyheit vertheidigt, und zeigen uns 
dadurch wahrhaft als Kuechte Ehrifti; verkaufen 
wir feine Sreyheit aber an die Menfchen, fo fale: 
len wir zu diefen von Ehriftus ab, was um fo 
fehändlicher ift, da Chriftus uns für "einen fo 
theuren Preis, fein eigenes Blut, erwarb. Das. _ 
Kiofterleben num ift unbeftreithbar eine menfchliche 
Satzung, und nöthigt und Gottes Gefeß zu über: 
ſchreiten, welches uns der Obrigkeit, unſern El⸗ 
tern, Verwandten und Nebenmenſchen, wo und 

. wie wir koͤnnen, zu dienen gebeut (Matth. 15, 
3. ff.). An diefem Allem hindert uns das Klo- 
ferleben, auch widerftreitet es jenem, Durch Paur 
lus uns verfündigten , göttlichen Gebote: „es 
iſt beffer. freyen als Brunſt leiden.“ Daher 
mußten wir es, als des Satans Knechtſchaft, 
verwerfen, und auch den Prieſtern die Ehe frey 
laſſen, beſonders weil deren Verbot ſo ſchreckliche 
ſchweifungen bey der Geiſtlichkeit zur Folge 
hatte. 

13) Vom Amt und von der Würde 
"des geiſtlichen Standes wirb bey uns ger | 
lehrt, ed fen in der Kirche Feine andere Gewalt 

als zur Srbauung, und die Priefter follen fich, 
21 
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nicht anders anfehen denn wie Paulus fi) und 
feine Gehuͤlfen (2 Kor. ı2.), als Diener Ehrifti 
nnd Austheiler der Geheimniffe Gottes, von de⸗ 
nen man zunaͤchſt verlangt, daß fie gerecht er: 
funden werden, und welche den Binde und Löfe- 
Schluͤſſel allein als ſolche Diener Ehrifti haben. 

- Denn wie nur Einer die Seele erneuen Tann, fo 
vermag auch nur Einer fie von Sünden zu be: 
fregen oder ihr den Himmel zu. verfchließen. 
Die Diener der Kirche follen mit dem Worte 
pflanzen, dad Gebeihen gibt Gott (1 Kor. 3, 6.). 
Von ſich felbit ift hiezu Niemand tauglich, ohne 
göttliche Erwählung, wie auch Ehriftus ausdruͤck⸗ 
lic) zu verfichen gibt, und Paulus fagt (Rd m. 
10, 15,). Die übrigen, einem Geiftlichen noth⸗ 
wendigen, guten Eigenfchaften führt eben der: 
felbe an (ı Zim. 3,2. Tit. ı,7) Wer 
auf folche Art geſendet ift, deffen Worten fol 
man willig gehorchen; wer ſich andern Dingen 
ergibt, der zeige dadurch, daß er nicht unter 
diefe Zahl gehört, doch fol! man an Feines Leben 
einen folchen Anftoß nehmen, daß wenn er Et= 
was ans dem Geſetz oder Evangelium verfün- 

digt, man e8 nicht ergreife, alles Uebrige aber 
fol man nicht anhören (Joh. 10, 3. ff.).. Es 
iſt aber Verlaͤumdung, wenn man fagt, wir 
‚wollten die weltliche Gerichtöbarkfeit der Geiftli- 
hen erſchuͤttern; dieß gefchah nie; daß wir aber 

etlich Geiftliche : ab-, und andere an ibre 
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Stelle festen, und ſelbſt trotz des bifchdflichen 
Bannd beybehielten, geſchah darum, weil bie: 
Letztern ihr. Amt evangelifcher verwalteten, und 
hierin folgen wir Gottes: Willen. -' ' 
14) Bon den menſchlichen Sagungen 
ift Folgendes unfere Meynung: Wir rechnen 
unter bie verwerflichen alle diejenigen, welche’ 
die Schrift verdammt, 3. B. von Speiſe und 
Trank und andern äußerlichen Dingen, der Priefter- 
Ehe u. f. w., diejenigen, welche mit der Schrift‘ 
übereinflimmen, der guten Sitten wegen und 
zum Nugen der Menfchen eingeführt find, wenn 
fie auch nicht ausdruͤcklich in der Schrift ver⸗ 
ordnet werden, erfennen wir für gbrtli), wenn: 
fie aus dem Gebot ver Liebe. herfließen. . Solche 

-find die von Paulus (1 Kor. 11. u. 14.), umd 
ihrer find manche. in der Kirche eingeführt, ober 
koͤnnen noch eingeführt werben, Die man nicht! 
verwerfen darf, ohne Gottes Anfehen zu verach⸗ 
ten; denn was Wahres gefagt oder gefchrieben 
wird, das wird unter Deffen Leitung gefagt und: 
gefchrieben, welcher die — ſelbſt iſt, wie: 

Auguſtinus ſpricht. Man ſtreitet auch darüber, 
welche Satzung nuͤtze, welche ſchade; wer aber 
nicht ſeinen, ſondern nur den allgemeinen Nutzen 
ſucht, der wird ohne Muͤhe ſehen, was Gottes 
Gebot entſpricht und was nicht. Der Chriſt 
muß ſogar unbilligen Geſetzen gehorchen, ſobald 
ſie Gottes Geboten nicht zuwider ſind. 

21* 
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15) Die Kirche iſt die Geſellſchaft derer, 
welche ſich Chriſto völlig ergeben haben, denen 

“aber bis and Ende der Welt Leute beygemifcht 
feyn ‘werden, welche nur Glauben an Chriftus 
heucheln, wie Ehriſtus im feinen Gleichnißreden 
deutlich zu erfennen gibt. Wenn aber die Kirche 
Chrifti Braut, Gottes Haus, die Säle und 
Stüge der Wahrheit, der Berg Zion, das himm⸗ 
liſche Jeruſalem u. |. w. von den Apoſteln ge- 
nannt wird, fo geht dieß bloß auf. die wahren 
Glaubigen, und nur in Rüdficht auf fte kann die 
Kirche Die Gemeinfchaft ver Heiligen heißen. 
Diefe regiert der heilige Geift, bey diefer ift 
Chriſtus ſtets gegenwärtig, diefe heiligt Er, und 
wer fie nicht. hören will, muß für einen Heiden 
und. Zollnen angefehen werden, Man Tann fie 
aus -ihren Früchten erfenuen, aus dem flandhaf: 
ten Bekenntniſſe der. Wahrheit, aus der Liebe 
und der Verehrung aller Dinge gegen Chriftus, 
welche nicht fehlen Fünnen, wo Dad Evangelium 
und, die Saframente fich rein finden. Sie hat 
ihre Diener, deren-Eigenfchaften wir oben ſchon 
erwähnten; wer Grumdfäße und Lehren. verkuͤn⸗ 
digt, welche Chriſti Ausſpruͤchen widerſprechen, 
gehoͤrt nicht dazu; wohl aber kann geſchehen, 
und geſchieht ‚oft, daß Boͤſe in Chriſti Namen 
fprechen. . E - 2 

16) Die Sakramente gab Gott der Kir⸗ 
che, weil ſie im Fleiſche ſich befindet, und alſo 
auch durch aͤußeres Wort lehren und ermahnen, 



‚and eine äußere Gemeinſchaft erhalten muß ;: Die 
vornehmften find die Taufeinnd' das: Abendmathl, 
welche die Alten nicht nur als ſichtbare Zeichen 
bes unfichtbawen Blaubens, Saframente nannten, 

. fondern weil wir Dadurch gleichfam au ein 
Glaubens⸗Bekenntniß ablegen. 

27) Bon” ber Laufe bekennen wir, was 
die Schrift da und dort von ihr ſagt, fie ſey iss 
Bad der Wiedergeburt, waſche die Suͤnden ab, 
mache und fehig u. f. w. und zwar in dem Sinne 
des Apofteld Petrus (1 Petr. 3, 21). Da fe 
das Zeichen ded Bundes ift... den Gott mit. uns 
ſchließt,/ und. der Erneuerung des Geiſtes, welche 
durch Chriftus gefchieht-, fo, glauben: wir, man 
muͤſſe ſie auch Kindern ertheilen. na 
28) Von dem ehrwuͤrdigen Sakrament 
des Leibs und Bluts Chriſti lehren die 
Unſrigen getreulich Alles, was die Evangeliſten, 
VPaulus und . die Kirchenvaͤter davon ſchriftlich 
hinterließen, empfehlen und. fchärfen. e8 ein. ;&ie 

preiſen ſtets Chrifte Güte, womit er Heut zu 
Tage nicht weniger, als bey deſſen Einfegum, 
fein. wahre Blüt und feinen wahren Leib, als 

- Speife und Trank der Seelen, unt fie zum ewi⸗ 
gen Leben zu nähren, wahrhaft zu effen: und zu 
„‚geinten gibt, daß Er in ihnen, und ſienin Ihn 
bleiben „und Er. fie am jüngfterr ‘age zum .emi- 
gen Lehen erwecke, nach den; Worten ewiger 
Wahrheit: „nehmet hin und eſſet“ u; ſ. wi Bör: 

nehmlich aber mahnen unfere Prediger die Leute 
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von albem Streit und aller uͤberfluͤſſigen Unterſu⸗ 
chung: hierin ab, und weiſen fie auf das hin, 

was allein nuͤtzt, nehmlich daß wir von Ehriſto 
geſpeisſt, in Ihm und durch Ihn leben, und Alle 
Ein Brod und Ein Leib ſeyn ſollen. Go gefchieht 

ed, daß das Abendmahl bey uns aufs Religib- 
fefte und mit ausgezeichneter ‚Ehrfircht ertheilt 
und empfangen wird. . Daraus wird Deine Mas 
‚jeftät ermeffen fünnen-, wie falſch der Vorwurf 
unferer Gegner ſey, als ob wir dabey nur bloßes 
Brod und bloßen Wein reichen, und das Abends 

mahl verachten und verwerfen. -. Vielmehr lehrt 
‚man: hey uns ſtets auf's Eifrigſte diefe Worte 
mit einfältigen Glauben auffaſfen, alle falfchen, 
menſchlichen Erklärungen: derſelben verwerfen, 
und fie zur lebendig⸗machenden Gieelenfpeife ges 
brauhen. Auch erboten und erbieten unfere 
Prediger fich, ſtets von dieſem ſowohl als von 
andern Stuͤcken ihrer Lehre in aller Beſcheiden⸗ 

"Bit Rechenſchaft zu geben. 

219) Deßwegen aber mußten Die unſerigen 
„auch. tadeln, daß aus. der Meſſe ein Werk ges 
macht wird, wodurch. man: allein Gottes. Gunft 
amd :Heil: erlangt, die Mienfchen. mögen glauben 
was, und leben, :wie:fie wollen... Denn. dadurch 
‚til; janrr Schändlihe Kraruhandel : mit: diefem 
Heiligthum ein. Sie verwerfen alſordie Privat⸗ 
.meſſen, weil der Herr: das Abendmahl feinen 
Schuͤlern zum allgemeinen Bebraudy. empfahl, 
‚und auch Paulus dieß gebietet (1 Kor: 11, 
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20. ff.), und verfiihert, daß Chriſtus einmal 
geopfert worden ſey für unfere Suͤnden, ımd durch 
dieſes einmal und gerechtfertigt habe (Hebr. g, 
12; 10, 10.). Die-Mefle für ein verdienftli- 
ches Werk zu halten, widerftreitet der Lehre vom 
rechtfertigenden Glauben; gräulich ift es aber, 
daß man fie zu ‚einem Handel macht, und billig 
find daher die Unfrigen. ſcharf dawider losgezo⸗ 
gen, fo daß Viele fie von freyen Stüden aufga- 
ben, an andern Orten fie auf Weranftaltung der 
Obrigkeit aufgehoben wurde. Man wollte weder 
Deine Majeftät noch irgend Jemand daburd) be- 
leidigen, aber man fah fi) durch den Sehorfam 
gegen Gott dazu gedrungen. 

20) Weil wahre Beichte und KERN 
‘der Sünden nur durch wahre Neue bewirkt wird 
fo kann man fie durch feinen Befehl erzwingen, 
weßwegen weder Chriſtus noch die Apoſtel fie 
gebieten wollten. So machen es unſere Predi⸗ 
ger auch, ſie zwingen Niemand, aber ſie ſtellen 
den Nutzen derſelben vor. Es ſind mit der Oh⸗ 
renbeichte ſo mancherley Beſchwerden und Uebel 
verbunden, ſie wurde ſelbſt ſchon oft zur Unzucht 
mißbraucht, daß man ſie billig abſchafft. 

21) Aus gleichem Grunde, daß nicht, un⸗ 

term Vorwande Ihm zu dienen, Gott beleidigt 
werde, verwurfen die Unſerigen das Meiſte in 
den Geſaͤngen und Gebeten der Geift. 
lichen; denn allgemein bekannt iſt, wie ſehr 
dieſe von der erſten Einrichtung durch die Vaͤter 



/ 

) — 460 — 

uͤbertreten, wie viel dabey mehr zum Aberglau⸗ 
ben als zur Froͤmmigkeit dient, wie viel der 
Schrift Widerſprechendes darin iſt, wie den 

Heiligen darin zugeſchrieben wird, was Chriſto 
allein zukommt, wie ſie ſo ungeheuer vermehrt 
wurden, wie man ſie zu verdienſtlichen Werken 
machte, und fie in einer, dem Volk unverftänodli- 
chen, Sprade fingt und ſpricht. 

22) Gegen Bilder und «Gemälde eifer- 
ten die Unfern darum vornehmlich, weil man 
anfieng, fie Öffentlich. zu verehren, Koften auf fie 
zu wenden, Die den Armen und Nothleidenden 
beffex gebührten, und ihre Anbetung ebenfalls 
für ein verdienftliches Werk auszugeben. Die 
ältefte Kirche flreitet hiegegen, und Epiphanius, 
Biſchof zu Salamis, zerriß einft ein Heiligen: 
Gemälde, das er in einer Kirche antraf. Der 
Vorwand, daß das Volk dadurch befehrt werde, 
Tann nicht ‚zu ihrer Entfchuldigung dienen, da 
ein wahrer Gögendienft, mit ihnen getrieben 
wird, find fie, auch nad) den Worten des Atha⸗ 
nafius und Lactantius, abzuthun. - u 

25) Die Unfrigen Ichren nit nur, daß 
man ber Obrigkeit gehorchen muͤſſe, fondern 
auch, daß ihr Amt zu verwalten etwas Heiliges ' 
ſey. Daher find gerade. die alerchriftlichften 
‚und frömmften Leute am würdigften, obrig⸗ 

. teitlihe Aemter zu befleiven, und dieß war 
ohne Zweifel der Grund, daß. ehemald Kaifer 
und Könige Geiftlichen weltliche Gewalt: gaben, 
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wehren fie nur. darin fehlten, daß fie nicht erkann⸗ 
ten, daß nicht leicht Jemand tauglich fey, dieß 
doppelte Amt zu verwalten. \ 

Dieß ift dad Vornehmſte, worin wir, durch's 
Anſehen der Schrift bewogen, von der gewodhn⸗ 
lichen Kirchenlehre abwichen; wir haben es in 
der Schnelligkeit zuſammengefaßt, um es Deiner 
Kaiſerlichen Majeſtaͤt vorzulegen, und zu zeigen, 
wie noͤthig die ſchleunige und gruͤndliche Unter⸗ 
ſuchung der Glaubensſache iſt. Wir bitten deß⸗ 

wegen um baldige Veranſtaltung einer allgemei⸗ 
nen, freyen und wahrhaft chriſtlichen Kirchen⸗ 
Verſammlung, oder, wenn dieſe nicht gehalten 
werden kann, um die Zuſammenkunft einer An⸗ 

zahl von Gelehrten der verſchiedenen Partheyen. 

Denn wahrlich, die Sache iſt hoͤchſt wichtig; ha⸗ 
ben wir die Wahrheit, wir wir glauben, ſo 
braucht ed Zeit und Mühe, unfere Gegner davon 
zu überzeugen ; follten wir irren, fo wird ed eben 
falls nichts Leichtes ſeyn, fo viel Tauſende vom 
Irrweg zuruͤckzurufen. Wir. fürchten nicht, daß 
Deine Majeſtaͤt wird Gewalt brauchen wallen, 
denn welche furchtbaren Auftritte wuͤrden daburch 
entſtehen, da Tauſende bereit ſind, lieber ihr 
eben als ihren Glauben zu laſſen? Wir begeh⸗ 
ren. der Geiſtlichen Guͤter nicht, fondern allein 
Chriſti Wort. Wir bitten. Deine Majeſtaͤt, dem 
Beyfpiel eines Konftantin und anderer exlauchten 
Herrfcher zu folgen, welche zuerft die neuen 
Lehren auf Kirchens Berfammlimgen unterfuchen 

= 



ließen, ehe fie dieſelben als irrig verdammten, 
und hoffen dieß von Deiner Guͤte und Sauft⸗ 
muth; wir wollen Dir, nicht anders als unſere 
Vorfahren, den vollkommenſten Gehorſam erwei⸗ 
ſen; der König der Könige laſſe Dich hier und 
in andern Sachen, Alles zu feinem Ruhm voll: 
bringen, und erhalte zum Heil, der ganzen Chris 

ſtenheit Dich noch lange *). 

B 3, | 

Die weiteren Verhandlungen wit den 

Reichsſtaͤdten. | 

Die Lage der esangelifchen Reichsſtaͤdte bef- 
ſerte fi) nach der Veberreihung ihrer Glaubens- 
Bekenntuiſſe nicht; „es ſah mit ihnen keinem 

2) Auch Zwingli ſchidte ein Glaubens⸗Bekenntniß nach 
Augsburg an den Kaiſer (eine von Dekolampadius 

derfaßte Schrift dieſer Art ward nicht abgefendet), 
. and ließ ed zugleich vruden. Es beſteht aus 12 Ara 
tikeln, und Ei verfaßte eine fharfe Antwort dagegen, 
weiche Zwingli in feinem. Sendfäpreiben an die zu 
Augsburg verſammelten deutſchen Fürften (d.27. Au: 
guſt 1530.) widerlegte. 
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:Outen gleich⸗“; man berief fie ‚‚weber von Seiten 
der Fuͤrſten noch des Kaiſers: zu den Raths⸗⸗Ver⸗ 
ſammlungen““, und in diefer Bedraͤngniß beſchlo⸗ 
Ben die Straßburger von Neuem einen Bereini⸗ 
gungs⸗Verſuch zu wagen. 

Es war dieß freylich eine ſchwierige Sache, 
jetzt, da: die Lutheraner fo beſtimmt und: difents 
lich. in. ihrem Glaubens⸗Bekenntniſſe erflärt hats 
ten, daß: fie die Lehre der Sakramentirer für irs 
rig hielten, und da bey diefen überdieß die Mey⸗ 
nung allgemein verbreitet war, als haften die 

- Katholiken. diefe Sekte viel mehr denn als ſie. 
Diefe beyden Grände mußten:die Lutheraner [ehr 
bedenklich. machen, wenn von Vergleichs⸗ Vor⸗ 
Thlägen mit den Zwingli'ſchen die Rede war, 
ſelbſt wenn ihr Haupt, wenn Luther, was 
doch nicht der Fall war, auch ganz gemäßigte 
Gefinnungen in diefem Punkte. gehegt hätte. 
Doc) die Noch war dringend, man durfte auch 
etwaß ‚von ded Landgrafen Bepfland und 

- von: der Rage der Lutherifchen ſelbſt hoffen, und 
fo machte ſich denn Bueer wirklich and Werk. 
Er wandte fih an Bräd, und 'verficherte ihn, 
er umd feine Gonoſſen unterfchieden fich in der 
Abendmahlslehre eigentlich nur den Worten nach 
von Luthers Anſitht, und dieß »ſuchte er dann 
auch auf udes Kanzlers Begehren in Einem welt: 
:lähfigesrHuffage zu betbeifen.:. "Der Grund, war⸗ 
um etliche von feiner Parthey die Worte: „das 
iſt mein: Leih“ fo auslegten, als hieße es: „das 

— 



bedeutet meinen Leih“, ſagt hier Bucer, ſey, um 
die Lehre von der. wirklichen Verwandlung :des 

Leibs Chriſti in Brod (die: TZrandfnbftantiation), 

welche ja auch Luther. verwerfe, zu widerlegen, 
deßwegen aber behaupteten fie gar nicht, daß 

Chriſti Leib im Abendmahle nicht zugegen’ fey, 
‚vielmehr, lehrten auch. fie Die wirfliche Gegenmart 
deſſelben dabey, und Daß er darin durch „Be⸗ 
ſchauung des Glaubens“ genoſſen werde, mie ja 
auch Luther und feine Anhänger annehmen. Wenn 
fie aber läugrieten, daB die Gotrlofen Ehrifti 
Leib. nicht, gendßen,, fo laſſe ſich auch hier. leicht 
eine Uebereinkunft treffen „ da fie damit nichts 

‚anders fagen wollten, als daß ſie ihn ohne Glau⸗ 

ben und daher auch‘ ohne Nugen genoͤßen. In 
‚einem, biefem Wuffag beygelegten, Briefe er- 
‚Härte Bucer noch ferner, in der Lehre von Chriſti 
Menſchwerdung, von perfönlicher Vereinigung 
der beyden Naturen in Chriſto, von defien Him⸗ 
melfahrt und Sigen zur Rechten Gottes, ſtimm⸗ 

ten fie mit des nicdnifchen Kirchen⸗Verſamm⸗ 
fung, .mit den irchen s Vätern umd mit der An⸗ 
ficht Luthers in feiner Poftille überein. 

Zugleich bemühte fih Bucer eifrig um eine 
Unterredung mit Melanchthon, aber Diefer 

fuͤrchtete, feine Glaubens» Parthey dadurch den 
. Katholifen noch verhaßter zu machen, und ent⸗ 
ſchuldigte ſich Deßwegen mit unauffchiebbaren Ge⸗ 

ſchaͤften; doch konnte er- bey ‚feiner Gute es wicht 
über'd Herz bringen, dieß Gefuch gänzlich abzu⸗ 
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weifen ,. und 'erflärte daher feine Bereitwiltigkeit 
zu einer fchriftlichen Verhandlung, W 

Hierauf nun ſchrieben Bucer and Kapito 
an ihu, durch ihren Vorſchlag begehrten ſie nicht, 
die Lutheraner verhaßt zu mache Pondern allein 
Frieden und Einigkeit zu ſtiften; weil aber die 
Erfahrung lehre, daß ein ſchriftlicher Verkehr 
die Sache nur verſchlimmere, ſo muͤßten ſie ihn 
nochmals um eine Unterredung bitten‘, zu wels 
cher er auch den Johann Brenz mitbringen 
ſollte (den 28. Julius). 

Allein ihre Birte fruchtete nichts, denn ſtatt 
der Antwort erhielten ſie durch Bruͤck einen Auf⸗ 
ſatz Melauchthons, worin der Unterſchied zwi⸗ 
ſchen Luthers und Zwingli's Anſicht auseinander 
geſetzt wat, und wo gezeigt wurde, daß Bucer, 
wenn er ſage: „der Leib Chriſti werde durch Be⸗ 
ſchauung des Glaubens genoſſen“, nicht. deſſen 
wirkliche Gegenwart, ſondern bloß die der wirk⸗ 

famen Kraft Chriſti annehme, und daher nicht, 
wie er behaupte, mit Luthers Anficht uͤberein⸗ 
flimme. 

Bucer fäumte nicht , ‚hierauf zu antworten: 
„Melanchthon habe feine Meynüung nicht genug: 
fam geprüft, fonft würde er ihm Feine Heucheley 
vorwerfen. Er ſehe bis auf dieſe Stunde nicht 
ein, wie die Lutheraner eine leibliche und weſent⸗ 
liche Gegenwart Chriſti, ohne deſſen Herabſtei⸗ 
gen vom Himmel und Wiederhinaufſteigen, auch 
ohne allen Raum, lehren, und bie Beſchauung 



des Glaubens Iäugnen koͤnnten, da fie doch Zuges 
ben, daß Ehrifti Leib durch's Wort in’d Abend: 
mahl gebracht, und Durch den Glauben genoflen 
wuͤrde. Dieje Befchauung. bedeute, wie Oeko⸗ 
lampadius dieß weiter: ausgeführt habe, bey ih⸗ 
nen mehr als das bloße Andenten an den abwe⸗ 
fenden Chriftus; auch fprächen fie überhaupt 
jest anders ald früher, wo fie den groben Irr⸗ 
thum des Volks von wirklicher Verwandlung des 
Leibe Chrifti in Brod zu bekämpfen gehabt hät: 
ten’ (den 4. Auguft). - 

Allein auch diefes Schreiben blieb ohne den 
gehofften Erfolg, denn Melanchthon, wenn er 
auch gewollt hätte, durfte feiner Glaubens = Ges 
nofjen wegen in diefem Punkte nichts nachgeben, 
denn manche von diefen, wie 3. B. die Prediger 
in Nürnberg , wollten von den Vergleichd: Bor: 
ſchlaͤgen, als hinterliftig, verfänglicy und fchrifte 
widrig, gar nichts wiffen. Luther felbft erklärte 
fich Stark dagegen, und fchrieb Melanchthon: „ſo 
hätten die Zwingli’fcyen bisher nicht gelehrt, das 
ſeyen Kniffe und Bosheiten, daß fie jekt vorge⸗ 
ben ,. fie hätten mit den Lurheranern nie einen 
Erreit gehabt, und eö gefchehe nur darum, daß 
die Letztern geflehen müßten, bie Zwingli’fchen 
haben recht gelehrt, fie aber falſch gelämpft, fie 
follten lieber einmal zur Erkenntuiß kommen, und 
Reue empfinden.‘ 

Bey einer ſolchen Stimmung blieb auch ein 
. Schreiben Bueers an Luther von dieſem unbeante 



wortet, und von einer Untesrebung mit bemfels 
ben. war wehl ebenfalld wenig Erſprießliches zu 
erwarten, und doch ließ Bucer nicht nach, bey 
dem Kurfürften von Sachfen fo lange zu bitten, 
bis dieſer ihm erlaubte, nach Koburg zu reifen. . 
Bon bier kam der eifrige Mann mit gar guten 
Hoffnungen zuruͤck, denn Luthers Erflärun,, er 
meyne Feine folche Gegenwart Chrifti, als ob 
diefer leiblicherweife- im Brod eingefchloffen wäre, 
ſchien ihm die Ausficht auf eine nahe Beendi⸗ 
gung bed Streites zu erdffnen; er feste alöbald 
einen Vergleihsplan auf, und ſchickte dieſen dem 
Zwingli und Defolampadius zu. Uber ed gieng 
nicht fo fchnell, wie Bucer hoffte, und als endlich 
doch eine Vereinigung zu Stande Fam, fo war 
ed beyden Theilen Damit nicht recht Ernft. 

So fanden denn zu Augsburg die Straße 
burger und ihre Genoffen verlaffen und allein. 
wie zuvor, und während Nürnberg, Reutlingen 
und bie fpäter dem augsburgifchen Glaubends 
Bekenntniſſe beygetretenen Städte an dem pro= 
teftantifchen Fürften einen Rückhalt harten, konn⸗ 
ten fie nur auf ihre eigene, den SKatholifen ges 
genäber geringe, Macht vertrauen. Denn von 

ihnen, die mit dem Namen der Saframentirer 
gebraudwarft waren, 308 ſich Alles zuruͤck, da 
man wußte, daß der Kaifer auf fie fo fehr erbite 
tert, und entſchloſſen ſey, mit aller Strenge wie 
der fie zu verfahren. Gelbft die Ulmer, fo 
gute Freundſchaft fie fonft mit Straßburg hiek 

F 2 
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ten, betrugen ſich in dieſem Punkte gar vorſich⸗ 
rig und zuruͤckhaltend, damit ja der Gegenpar⸗ 
they keine Gelegenheit gegeben werden moͤchte, 

ſie ebenfalls den Sakramentirern beyzuzaͤhlen, 
was, wie ſie meynten, Faber und Eck aus 
Haß gegen Sam gar gerne thun wuͤrden. Der 
Rath der Stadt ließ eine eigene Schrift aufſe⸗ 
Gen, worin erklärt wurde, man, erzeige zu Ulm 
dem Saframent feine. Unehre, flrafe fogar Die, 
welche es verachteten, und verbiete ben Predigern 
alles Difputiren darüber. 

Diefe Gefahr vermieden nun die Ulmer frey⸗ 
lich auch, allein ſie geriethen dafuͤr in eine an⸗ 
dere Unannehmlichkeit, dadurch, daß man ſie zu 

den gehorſamen Reichsſtaͤdten zaͤhlte, und ſie ſo 
in den bedenklichen Fall brachte, entweder wirk⸗ 
lich mit dieſen zu ſtimmen, oder ſi ch geradezu 
fuͤr widerſpenſtig zu erklaͤren. 

Dieſer Fall aber trat gar bald ein. Am 
24. Sept. wurden die Geſandten aller Reichs⸗ 

ſtaͤdte aufs Rathhaus berufen, und ihnen daſelbſt 
zuerſt der Befehl des Kaiſers erdffner, daß kei⸗ 
ner von ihnen, ohne deſſen Erlaubniß und Vor⸗ 
wiſſen, ſich vor dem Ende des Reichstags ent⸗ 
fernen ſollte; hierauf hieß man die Abgeordneten 
der Staͤdte, die dem Kurfuͤrſten von Sachſen an⸗ 

haͤngig ſeyen, und der vier, welche ihr eigenes 
Glaubens⸗ Befenntniß übergeben hätten, wor⸗ 
auf ihnen befonderd geantwortet werden: follte, 
abtreten, den übrigen aber ertlaͤrte nun Georg 

‘ 
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Teug eß: Der Kalſer, als ein milder, gmaͤ— 
diger Herrſcher, habe ſich mit den Staͤnden uͤber 
einen Abſchied verglichen, der ganz zum Vor⸗ 
theil des Kurfuͤrſten von Sachſen und ſeines AUn⸗ 

hangs verfaßt ſey, ihn dieſem auch mittheiten 
laſſen, aber deſſen Einwilligung nicht erlangt. 
Da er jedoch den Staͤnden zugleich verſprochen 
haͤtte, Deutſchland nicht eher zu verlaſſen, als 
bis ber Glaubens⸗Zwieſpalt bengelegt, und: der 
‚ Geiftlichfeit das Ihrige wieder zuräderftattet fey, 

und da er hieran, gleich den. Ständen, Leib nnd 
Blut ſetzen wolle, ſo verſehe er ſich zu den Staͤdten 
nichts, Anders, als daß fie das Nehmliche thun, 
und als gehorfame Unterthanen des Reichs den 

Abſchied annehmen wärben. 
Die meiſten Abgeordneten hätten ſogleich ih⸗ 

re Zuſtimmung zum Abſchied gegeben; weil aber: 
doch einige andere noch nicht „ganz entſchloſſen 
waren, fo begehrten fie Bedenkzeit, die ihnen | 
Auf. drey Tage verwiligt wurde, und eine Ab- 
ſchrift des Abſchieds, worauf fie Aber die nehm: 
liche Antwort, wie die proteſtantiſchen Fuͤrſten 
erhielten:  Vorlefen wolle man Ihnen denſelben, 
ſo oft ‚fie es nur verlangten, . abfchrifrlich aber 

. Ba mar ihn nicht snittheifen. - Bu | 

| t war für die der neuen Lehre anhängi- 
gen dte der entſcheidende Augenblick gekom⸗ 

men, entweder mußten fie ben Abſchied anneh⸗ 
men und jener Lehre entſagen, oder: wenn die 

| Wobrheit ihuen mehr Salt als des Kaiſers 



Gnade, fih Unannehmlichfeiten aller Art aus: 
eben. 
ſee Eine ſo hochwichtige Sache forderte reifliche 
Ueberlegung, und als daher am 29. Sept. die 
Staͤdte⸗Abgeordneten von Neuem vorgefordert wur: 
den, um, da die ihnen bewilligte Srift abgelaufen 
war, Antwort zu geben, fo erklärten zwar alle 
‚mit einander: Obwohl man fie zu den Religions: 

Verhandlungen nicht gezogen habe, To feyen fie 
doch durch die Abreife der Lutherifchen und die 

Glaubens⸗Spaltung hoͤchlich beleidigt, weil dar⸗ 
aus weitere Unruhen entſtehen koͤnnten, dem 
Reich zum Nachtheil, den Tuͤrken aber zum Vor⸗ 
theil; ſie hofften aber, der Kaiſer als ein mil⸗ 
der, guͤtiger und gnaͤdiger Fuͤrſt, werde Frieden 
erhalten, die Beylegung der Religions⸗Haͤndel 
auf eine Kircheit- Verfammlung verfchieben, bis 
dahin aber Feine Thärlichkeiten der einen gegen 
die andern geftatten; er würde, hofften fie, mit 
diefer Antwort zufrieden ſeyn; wäre das aber 
nicht der Fall, fo möchte es es an ihre Herren 
gelangen laffen, welche fich gewiß gehorfam er- 
zeigen würden, . Doch der Kaifer drang auf be: 
ſtimmte Antwort, wozu den Ubgeorbneten nur bis 
2 Uhr Nachmittags Friſt gelaffen wurde. Wie be- 
riethen ſich nun miteinander, unb hierauf erklärten 
zwar die meiſten fich für die Annahme, und antıwor- 

teten auf Das an fie gemachte Anfinnen: obwohl 
es ihnen befchwerlich fey, nad) des Kaiferd Begeh⸗ 
sen, nach Gelegenheit der Zeitlaͤufe lautere 
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Antwort zu geben, fo wollten fie doch dem Kaiſer 
zu unterthänigftem Gefallen dieß thun und den 

Abſchied annehmen, in der Hoffnung, man 
werde für Erhaltung des Friedens forgen, ihre 
Beſchwerden erledigen, und was ferner verhan- 
delt werde, ihnen auch mittheilen. 

- Die Gefandten von Ulm, Frankfurt und 
Hall aber glaubten, Gewiffens halber nicht in 
den Abfchied willigen zu dürfen, und reichten 
eine Entfchuldigung ein: fie härten für Diefen 
Fall Feine Vollmacht, ohne welche fie doch in ei: 
ner fo großen und wichtigen Sache keinen Be- 
ſcheid geben koͤnnten, und daher bäten, daß 
man ihnen erlaube, zuvor bey den Ihrigen deß- 
wegen anfragen zu dürfen. *) — 

> Die Antwort bierauf wars Dieß wäre bis- 
ber nicht der Brauch geweſen, fondern wenn die 
Mehrheit der Stände in Erwas einig geworden 
fen, fo habe man es den Städten vorgehalten, 
— DEHBG: VIER J rd. 

*), Nah Binigen fol war au Augsburg fh gegen 
) die Annahme des —4 erklaͤrt haben, aber def 

in für damals (den ng. Sept.) wenigſſens unrichtig, 
der Namen ber Stadt Neht unter der Urfunbe bey 
Müller ©. 87; und die Ülmer. Gefandten fagen aus: 
drüdlih, Augdburg habe zwar guerft allein Antwort 
geben wollen, id aber zuleßt doch noch entfchloffen, 
den übrigen ın Stäbten (Kbiln, Hagenau, Kol; 
or, Boßlar, Weberlingen, Kaufbeuern. 
Doneuwbrthp, Regensburg, Ellingen, 
Nördlingen, Dffenburg, Rothweil wozu 

ſpaͤtet Schweinfurtb, avensburg, Din: 
kelsbühl, Aalen, Bangen, Bopfingen ka— 
men) bepzutreten ıc. = 



x 

und diefe es fich gefallen laſſen, daher follten 
fie bis Morgen ſich erklären; fir die Erhaltung 
des Friedens und für die Eröffnung einer Kir: 
dyen:Berfammlung werde der Kaifer forgen. 

Mit dem VBegehren einer Antwort war es 
übrigens nicht fo ernftlich gemeint, denn der 
nächfte Tag verftrih, ohne daß die Abgeorbnes 
ten ber drey Städte wieder vorgefordert worden 
wären; man wollte ihnen, wie es fcheint, recht 
deutlich zeigen, daß man fid) im Ganzen wenig 
darum. Eiimmere, ob fie in den Abſchied willig- 
ten oder nicht, und ihnen zugleich Zeit laffen, fich 
über ihre gefährliche Lage recht befinnen zu Tonnen. 

Denn wirflid) waren über die Plane des 
-Kaifers gegen die ungehorfamen Stände, die 
Reichöftädte vornehmlich, die beunruhigendften 
‚Gerüchte im Umlauf. Man ſprach von fiarfen 
Kriegsräftungen, die er vornehmen lafle, Truch- 

ſeß follte in Würtemberg 5 bis 600 Reiter wer: 
ben, der Srundsberger und andere Feldhaupt⸗ 
lente .aber 5000 Fußknechte zufammenbringen, 
überdieß wärden aus den Niederlanden fpanifche 
Truppen fommen, denn man gedenfe ben Evan⸗ 
gelifchen einen Reigen zu fchenfen. Der Kaifer, 
hieß es, werde mit Truppen in bie ungehorfa= 
men Neichöftädte ziehen, zuerft nach Ulm, Dann 
nad Nürnberg, Frankfurt u. f. w. und fie zur 
Unterwerfung zwingen „ wobey 88 ohne Hinrich⸗ 
tungen nicht abgehen würde, Un die Nürnber- 
ger habe er deßwegen ſchon gefchrieben, dieſe aber 
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geantwortet: fie wuͤrden ihm recht gerne in ihrer 
Stadt fehen und aufs Unterthänigfte empfans 
gen, er möchte aber ohne Truppen kommen, 

- denn fie felbft wollten. für ſeine und ihrer Stadt 
Sicherheit forgen. Zum Abgeordneten von Heils 
bronn aber fagte Truchfeß: „Was iſt's, daß 
etlich Städte ſich vom Kaiſer abſondern wollen, 
ſeht ihr nicht, wie andere thun, ich moͤcht' wohl 
enern Herren rathen, ed ebenſo zu machen, ſonſt 
werden ſie ſich eine große Unruhe aufladen; wenn 
der Kaiſer feinem Bruder erlaubte, Reutlins 
gen und Heilbronn unter fich zu bringen, fo 
würden fie nimmer zum Reich kommen. Auf 
ähnliche Weife drohte man andern Städten, man 
fprah von des Kaifers großem Unwillen, daß 
er ſich habe vernehmen laſſen, man wolle ihn ei⸗ 
nen neuen Glauben lehren, nun werde es aber 
nicht mit der Lehre ausgerichtet ſeyn, es gehbre 
die Fauft dazu, da wolle es fehen, ‚wer flärker 
ſey. Selbft die Abgeordneten mehrerer katholi⸗ 
fchen Reichöftädte , wie die von Rothweil und 
Ueberlingen, äußerten, fie wollten Leib und 
Gut zur Anörottung der SKeßerey darftreden. 
Der Aberglauben aber ſah Zeichen in. der Luft, 
3. B. kaͤmpfende Heere, und ſchloß darand auf 
den nahen. Yusbruch des langgenaͤhrten Parthey⸗ 
Haſſes. 

Kein Wunder, wein nuter ſolchen Umſtaͤn⸗ 
den ſich der Reichsſtaͤdte bauge Furcht bemei⸗ 
ſterte. Sam mußte. den Ulmern ein Gutachten 



fielen, wie Gott, der Allmädhtige, um Hülfe 
anzurufen fey, und die Abgeordneten dieſer 
Stadt waren eigentlid froh, als nad Auges 
burg das Gerücht fam, in Ulm zeigten fih Spu⸗ 
ren der. Peft, weil fie bofften, auf diefe Art 
würde die Stadt von dem gefährlichen Beſuch 
des Kaifers verfchont ‚bleiben. Am Sclimm: 
fien dran waren die Augöburger, denn hier war 

das gemeine Wolf gar unruhig, und führte viel 
ungefcjicte Meden. Als am Franziskus = Tage 
(d. 4. Oft.) der Kaifer auf die Bitten der Spa: 

..nier, die ihren Schng s Patron gern ehren woll⸗ 
ten, bie Barfüßer: Mönche wieder in den Beſitz 
three Kicche fette, kam es zu einer blutigen 
Schlägerey zwifchen ihnen und den Bürgern von 
Augsburg. Die Mönche hielten nehmlich zu 
Ehren bes feftlihen Tags, umd um ihre Kirche, 
welche fie durch die darin gehaltenen evangeli: 
{deu Predigten für entheiligt anfahen, neu zu 
weihen, einen feyerlichen Gottesdienſt, wozu 
der Kaifer felbft die nöthigen Gerächfchaften her⸗ 
lieh, ba der Augöburger Rath dieß zu thun ſich 
weigerte. Dabey trat einer von ihnen ald Red⸗ 
ner anf, und fprach: „Die Prediger, welche fa: 
gen, Chriftus habe allein für uns genug gefhan, 
und es bebürfe hiezu unferer Werke nicht, find 
verzweifelte Böfewichter and Luͤgner, es gibt 
vielmehr zwey Wege zut Seligkeit, der erſte, 
ber gemeine, der Jedem offenſteht, nehmlich : 
willſt du eingehen in den Himmel, fo halte die 

⸗ 
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Gebote, der zweyte, der Weg der Vollkommen⸗ 
heit, von dem geſchrieben ſteht: willſt du voll⸗ 

kommen ſeyn, ſo gehe hin und verkaufe Alles, 
was du haſt, und dieß iſt der geiſtliche Stand.“ 
Nach beendigtem Gottesdienſt ſchleppten Moͤnche 
und Spanier die noch in der Kirche vorhandenen 
Betſtuͤhle der Proteſtanten zuſammen, zerſchlu⸗ 
gen ſie und wollten ſie verbrennen, allein hier⸗ 
uͤber entſtand ein Zuſammenlauf aus der Nach⸗ 
barſchaft, von Worten kam es bald zu Schlaͤ⸗ 
gen, und die derben Faͤuſte der Augsburger 
Handwerker ſchlugen manchem Spanier gar uͤble 
Beulen und Wunden, bis der Stadt⸗Vogt mit 
der Wache kam und die Streitenden auseinander⸗ 
brachte; und dieſer Auftritt blieb ſogar ungeahn⸗ 
det. Der Kaiſer bekuͤmmerte ſich nichts um die 
Sache, der Rath von Augsburg aber wagte es, 
bey der damaligen Stimmung des Volkes, nicht, 
einen von denen, die an dem Streit Theil ger 
nommen hatten‘, zu flrafen. 

Diefe Stimmung aber verfegte den Math in 
eine wirflich peinliche Lage, denn wenn er fie 
berüdfichtigte, fo Iud er den Unwillen des Kai⸗ 
fer8 auf fih, und fette fich dadurdy großen Une 
annehmlicyteiten aus, daher aud) er gerade in 
feinem Entfchluffe fo lange ſchwankte, während 
andere Meicheftädte ſchon entſchloſſen waren, den 
Abfchieb nicht anzunehmen und bie Folgen davon 

Gott anheim zu ſtellen, welcher ſie ja doch nicht 
ganz verlaſſen wuͤrde. 



Freylich hatten. diefe Städte auch noch- das. 
voraus, daß der Kaifer fidy nicht im ihren 
Mauern befand, weßwegen fie ihre. Ruͤſtungen 
zum Widerftand viel leichter hetreiben konnten. 
Solche Rüftungen aber nahmen fie gerade da: 
mals fehr ernfilih vor, und der Landgraf. 
von Heffen ließ diefe Gelegengeit nicht. unbe: 
nuͤtzt vorüberftreihen. Er bot den Städten, ges 
gen ein ‚verhältnißmäßiges Werbgeld, eine Anz 
zahl Reiter an, und betrieb auf's Neue mit vies 
lem Eifer die allgemeine Vereinigung aller An 

haͤnger der neuen Lehre, Die Zeit war auch 
dazu wirklid) fehr günftig, denn Alles erwartete 
einen Krieg, und felbft der Kurfürft von 
Sachſen ſchien jetzt weniger abgeneigt zu einer 

ſolchen Vereinigung. 
Waͤhrend man hieruͤber verhandelte ‚. for: 

derte der. Kaifer die Abgeordneten ber Städte 
anf, im Zürftenrath zu erfcheinen (den a3. Oft.), 
woman ihnen den Reichſtags⸗Abſchied vorlas, und 
von ihnen wiederum begehrte, dag fie benfelben 
annehmen follten. 

Die Mehrzahl wüligte auch in dieſes Ber 
gehren „. Die. Augsburger verlangten, man 

ſollte ihnen. geflarten, Darüber fih nochmals zu 
berathen, was ihnen bewilligt wurde, bie Ul- 
mer, Frankfurter usd Haller aber wieder 

holten ihr früheres Geſuch. | 
Man geftattete ihuen Sue Bedenkge: it, aber. 

noch vor ihrer Antwort kam die abſchlaͤgige Er⸗ 
| Märung 



- 
Uarung der Augsburger, deren ſich der Kaiſer 
gar nicht verſehen hatte, und woruͤber er die 
Stadt auch ſeinen Unwillen gar deutlich merken 
ließ. „Er muͤſſe ſich gar ſehr hieruͤber wun⸗ 
dern,“ — erwiederte Karl darauf (d. 13. Nov.), 
da ſie dafuͤr auch nicht einen erklecklichen Grund 
anzufuͤhren wuͤßten.“ Er erinnerte ſie an die 
Handlungsweiſe ihrer Vorfahren und an die vie⸗ 
len Wohlthaten, welche fie vom Haufe Oeſtreich 
enıpfangen hätten; er begehrte nicht nur, fondern 
er befahl ihmen auch ganz ernftlich , fie follten 
den Abfchied annehmen; wenn ihre Bürger nicht 
darein willigen wollten, fo würde er ihnen fchon 
bepftehen und zu verhindern willen, daß nicht 
der Pöbel die Herrſchaft an fih reiße; er er- 
mahnte fie, zu bedenken, wie fehr ein folches 
Benehmen von ihnen feinem‘ Anfehen nachtheilig” 
ſey, und deutete nicht unmerflich auf die Folgen 
bin, welche daraus für fie entjpringen würden. 
Auch zeigte er ihnen auf andere Art feinen Zorn, 
und behandelte fie, „daß ed zum Erbarmen 
war; obwohl fie der Reichötag mehr koſtete als 
der ganze Schweizer: Krieg, fo mußten fie Doch 
noch täglich ihres Blutes und Lebens beforge 
feyn. 44 

Doch fie blieben ſtandhaft, und ihrem Bey⸗ 
fpiel folgten auch Ulm, Hall und Frank 
furt; fie verwarfen den Reichstags - Abfchied 

22 



unbedingt, und der Kaifer richtete alfo bey ih⸗ 
nen eben fo wenig aus ald bey den Iutherifchen 
Ständen. 

USTG U 

4. 

Die Widerlegung des Glaubens : Belennt: 

niffes der vier Städte, _ 

Mährend der Kaifer auf folhe Art. mit den 
übrigen Reichöftädten verhandelte, fchienen die 
Straßburger und ihre Genoffen ganz vergeſ⸗ 
fen, man berief fie am 15. Dftober fo wenig als 
die Städte, welche dem augsburger Glaubens- 
Bekenntniſſe anhiengen, aber man hatte fie gar 
nicht vergeffen, man wartete bloß, bis die Wider- 
legungsfchrift der Fatholifchen Gotteögelehrten ge⸗ 
gen das, von ihnen eingereichte Glaubens = Bes 
Fenntniß fertig ſeyn würde. 

Anfangs wollte man diefe Schrift zwar nicht 
einmal einer Widerlegung würdigen, aber man 
befann fi) doch anders, und EA und Faber 
erhielten den Auftrag, dieſes Gefhäft zu voll: 



bringen. . Sie entlebigten ſich deſſen auch ganz 
nach ihrer Art, und fparten die ſcharfen Worte 
und die Befchulsigungen nicht, machten ſich's 
aber auch viel feichter als bey ihrer Widerle- 
gungsfchrift des augsburgifhen Glaubens - Bes 
Tenntniffes , indem fie nicht nur oͤfters auf diefe 
ſich bezogen, ſondern auch weit weniger ſorgfaͤl⸗ 
tig zu Werke giengen. So entſtand eine, in 
Hinſicht auf den Styl gar ſehr vernachlaͤßigte, 
ihrer Anordnung und ihrem Zuſammenhang nach 
ſehr ungenaue, mit ganz unpaſſenden Nachwei⸗ 
ſungen und Anführungen aus der Bibel, mit ab⸗ 
geſchmackten Andlegungen, mit einer Menge ans 
derer Albernheiten angefüllte, und nicht einmal alle 
Artikel des Glaubens Belenntniffes der Städte 
beruͤckſichtigende Schrift, deren Haupt⸗Inhalt fol⸗ 
gender iſt: „Schon die Abſonderung der vier Staͤdte 
von allen uͤbrigen gibt einen ſtarken Beweis fuͤr 
die Falſchheit ihrer Glaubenslehre, dennoch will 
der Kaiſer, als ein milder, friedliebender Herr⸗ 
ſcher, ihnen darauf antworten. Sie bekennen 
ſelbſt, daß ſie eine, von der gewoͤhnlichen ſehr 
abwelchende, Lehre angenommen haben; dieß 
aber’ ift von ihnen ganz mit Unrecht geſchehen. 
Denn die Schrift fagt: „‚überfchreite nicht die - 
alten Grängen, welche‘ deine Vaͤter ſetzten“ 
(Sprichw. 22, 28.), auch ift dieß ein Unge⸗ 
horfam gegen die Kirche und gegen deu Kaifer, 
and fie hätten bedenken ſollen, was dort der 

22 * 
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Herr zu Mirjam und Aaron ſpricht (4. Moſ. 
18, 8.): warum habt ihr euch nicht gefuͤrchtet 
wider meinen Knecht Moſes zu ‚fprechen? - Ihre 
Prediger haben hiedurch eine Spaltung gemacht 
wie die Notte Dathan, Korah und Abiram. 
Ihren Obrigfeiten hätte es nicht gebührt, wegen 
der Predigten Anordnungen zu treffen, denn dieß 
ift feit der Apoſtel Zeiten die Sache ber Bifchöfe, 
und wenn es anders gefchieht,, fo entitehen als— 
bald Ketzereyen daraus, wie. es jeßt. in Deutſch⸗ 

“ land der Fall ift, und wie fchon vor 1200: Jah⸗ 
sen Eyprian vorausſah. Der Kaifer erklärt 
daher auf folde Art gemachte Anorönungen 
für ungültig, und die Prediger, da fie nicht ge: 
fesmäßig ordinirt find, für. unrecht, für Leute, 
wie der Prophet Jeremias dergleichen anführt 
(23, 16.). Nicht die, Obrigfeic kann Prediger _ 
bejtellen, wie auch der Keger Wiklef behauptere, 
fondern bloß die Kirche, weldhe bier, wie die 
Schrift klar beweist, im Namen Gottes handelt. 
Sie müffen daher wieder abgefchafft. werden, be⸗ 
fonderd weil fie uͤberdieß auch nicht, ‚nad gem 
Nürnberger Reichstags = Ahfc)ied das reine Eyan- 
gelium, fondern die Irrlehren der ärgfien. Keger 
verfündigen. Sie fehlen auch darin, daß fie die 
mündliche Ueberlieferung, welche ja Paulus felbft 

nebſt den Kichen-Bätern empfiehlt, nichts gelten 
laſſen. 

Den Artikel von Gott und der Dreyeinig⸗ 
keit laͤßt der Kaiſer fi ih gefallen, nur ſollte er 



etwas denticher ausgedruͤckt, und dieſe kehre nicht 
bloß fuͤr die ihrige ausgegeben feyn. In dem 
aber, was fie von dem Glauben und den gu⸗ 
ten Werten fagen, verweist er fie auf die Wi- 
derlegung der Iutherifdyen Lehre. Es mißfällt 
ihm nit, daß fie unter die Pflichten des Chris 
ſten auch‘ die rechnen, daß er feinem Nächften 
aus Liebe Gutes ermeife. Uber falfch ift es, 
wenn fie die Werke nicht erwähnen, welche man 
and Kiebe zu Gott nnd dem Gottesdienft thut, 
denn dieß ift gegen die Schrift, welche bie Liebe 
Gottes für das Höchfte Gebot erklärt. Daher 
darf man ſolche Dinge nicht verachten, da auch 
Ehriſtus das Weib, welches mit dem Salbenges 
faͤß kam, nicht abwies, und die Ehre, welche Nis 
Fodemus und Andere Chrifti Grab erwiefen, von 
den Evangeliften gelobt wird; fonft flände ja 
Martha höher als Maria, das Handeln höher 
als die Fromme Beſchauung. 

Ganz recht iſt e8, daß fie Geber und Fa: 
ften loben, möge ihr Thun hier nur auch mit 
ihren Worten übereinftimmen ; allein was fie dar: 
in’ der Kirchenlehre zuwider annehmen, muß der 
Kaifer verwerfen. Denn fchon Chriftus und die 
Apoſtel erklären ſich günftig für die Faften, und 
gebieten dieſelben als Gott gefällig, haben auch 
ſelbſt gefaftet (Marth. 6, 16. ff. Apoftelg. 
15,2. 23 Kor. 6, 4. ff.), und nach dem Zeugs 
niß des Ignatius umd anderer Kirchenväter bes 
fand fchon in der erften Kirche dad vierzigtägige 

* 
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Saften, daher hätten bie Städte es nicht abſchaf⸗ 
fen follen, eingeben des Gebots des Apoftel 
Paulus (2 Theff. 3, 6.) Gottlos und eine 
MWaldenfifche Ketzerey ift auch, daß fie die Wirk: 
ſamkeit der Fürbitten der Heiligen -Iäugs 
nen, und was fie gegen das Klofterleben ans 
führen. Ebenfo follten- fie die fchändlichen Prier 
fter: Ehen nicht beſchuͤtzen, fondern fich darin 
nach dem Beyſpiele ihrer Boreltern richten. Die 
verlaffenen und eingezogenen Klöfter wieder her: 
zuftellen, ift des Kaifers ernftliches Gebot an fie, 
ebenfo den Bifchöfen die..geiftliche Gerichtsbar⸗ 
Teit, der Kirche ihre Güter wieder herauszuge⸗ 
ben. Den Artikel von der Kirche verwirft ber 

Kaiſer gänzlich, denn nad) Chrifti eigenem. Aus⸗ 
fpruch gehören in fie aud) die Sünder (Joh. 
ı5, 2:), ihre Begriffs: Beftimmung derſelben 
aber würde. die ganze Kirche zernichten. 

Gar fehr aber wundert ſich der Kaifer über 
die Behauptung der Städte, daß die Sakra⸗ 
mente nur dazu gegeben feyen, Die Außere Ge⸗ 
meinfhaft der Glaubigen zu erhalten. Durch 

ſie wird der Ehrift vielmehr der Gnade und des 
Verdienftes Chrifti theilhaftig, weßtwegen auch 
die Kirche deren fieben annimmt, und. wer: ats 
ders denkt, den hält der Kaiſer fuͤr einen Zoͤllner 

‚und Heiden, und deſſen Meynung für bie Ketze⸗ 
rey der Katharer und Patarener; daher ermahnt 
er die Städte, lieber Söhne. der Kirche als Bas 
flarde der Manichder und Patarener zu ſeyn, he⸗ 



ſonders ba auch die Lutheraner weit richtigere 

Anfichten von der Kirche und den Sakramenten 

haben. 
Im Artikel von der Taufe nimmt der Kai⸗ 

fer an, daß fie-derfelben ebenfalls eine rechtfer⸗ 

tigende, von Suͤnden reinigende, Kraft zuſchrei⸗ 

ben, denn alſo lehrt die Schrift; wenn ſie aber 

dieſe Kraft verwerfen, ſo haͤlt er denſelben fuͤr 

unwuͤrdig eined Chriſten und verabſcheuungs⸗ 

werth; denn die von ihnen angefuͤhrte Stelle 

beweist gerade die Kirchenlehre, und widerftrei= - 

tet ihr nicht (1 Petr. 3, 21.5 würde Chriftus 

nicht durch feine Gnade die Seele rein machen, 

fo nügte die äußere Meinigung nichts. But ift 

ed, daß fie-den Irrthum der Miedertäufer vers 

werfen, wenn aber nur nicht bey ihnen dafuͤr 

Leute ſich befaͤnden, welche die Kraft der Taufe 

laͤugneten. | 
Im Artikel vom Abendmahl hofft der 

Kaiſer, die Städte werden ihm feinen blauen 

Dunſt vormachen, denn er ift wohl von dent ver: 

abſcheuungswerthen, gottloſen Irrthum unterrich⸗ 

tet, welcher gegen dieß heiligſte, ehrwuͤrdigſte 

Sakrament bey ihnen herrſcht, er weiß, wie 

ihre Prediger bey der Diſputation in Bern ſich 

dazu bekannten, wie ſie in Schriften ihn verbrei⸗ 

ten, und wie ſie deßwegen ſchon geraume Zeit mit 

den Lutheranern ſtreiten. Daher duͤrfen ſie nicht 

glauben, ihn hierin betruͤgen zu koͤnnen, fo kuͤnſt⸗ 

lich und liſtig fie auch ihre Worte flellen mögen. 
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Dieſer Irrthum aber, da er den Ehriſten den 
theuerſten Schatz, Chriſti Leib und Blut raubt, 
iſt zu verderblich, als daß der Kaiſer ihn dulden 
koͤnnte, daher gebietet er den Staͤdten, davon 
abzulaſſen, und zu der Lehre der rechtglaͤubigen 
Kirche zuruͤckzukehren. Denn dieſe iſt in der 
Schrift feſt begruͤndet, unwiderleglich, und wer 
ſie laͤugnet, macht ſich der groͤßten Gottloſigkeit 
ſchuldig; die Kirchenvaͤter lehren daſſelbe, und 
Gott ſelbſt hat noch in den neueſten Zeiten, wie 
fruͤher, ſie durch Wunder beſtaͤtigt, welche er ge⸗ 
ſchehen ließ, wenn Juden oder Ketzer die Hoſtie 
mißhandeln wollten. Es bedarf alſo hieruͤber 
keines weitern Diſputirens mehr, denn der Irr⸗ 
thum der Staͤdte iſt laͤngſt verdammt, und der 
Kaiſer nicht geſonnen, dergleichen vor Alters 
ſchon widerlegte Ketzereyen zu geſtatten. 

Wegen ihrer Behauptung, daß die Meſſe 
kein Opfer ſey, werden ſie auf das verwieſen, 
was hierauf den Lutheranern geantwortet wurde; 
aber damit haben ſie Gott und den Kaiſer auf's 
Schwerſte beleidigt, daß ſie dieſelbe ganz ab⸗ 
ſchaffteu, und fo frevelhaft den Gottesdienſt ent⸗ 
heiligten, und Chriſtus aus ſeinem Tempel war⸗ 
fen, damit haben fie das Wormſer Edikt unge⸗ 
horſamer Weiſe verachtet, und noch uͤberdieß ihr 
Unrecht dadurch vermehrt, daß ſie auch ihren ka⸗ 
tholiſchen Buͤrgern die Meſſe unterſagten. 

Ebenſo muß der Kaiſer die Abſchaffung der 
Geſaͤnge und Gebete der Geiſtlichen 
bey ihnen verdammen, weil dieß den Verordnun⸗ 
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gen der Kirche ebenfo wie den Geboten und Aus⸗ 
fprächen der Schrift zuwider :ift, wo unter. ans 
derem der Pofaunenfchall, der Jericho's Mauern 
umſtuͤrzte, ein Vorbild jener Gefänge ift, und 
wo auch Chriftus das Hoftanna- Rufen des Vol⸗ 
Ted nicht unterfagte. Ueberdieß beflanden fie 

ſchon in der äfteften Kirsche, wurden von den 
Vätern gebilligt, von den Kirchen: Berfammlus- 
gen vorgefchrieben. Ihre, für diefe Nenderung 
angegebenen, Gründe find unbedeutend, denn .fie 
ſtuͤtzen fih ja micht einmal auf Schriftftellen, 
welche doch ihre Prediger fonft uͤberall begehren; 
aud) bier alfo follen fie, da ed ihnen nicht: ges 
buͤhrt, etwas zu ändern, Alles wieder in ben als 
ten Stand fegen. 

Was fie über die Heiligenbilver anfühe 
ren, ift der alte, längft verdammte Irrthum ber 
Bilderftärmer, den der Kaifer durchaus nicht ‚ges 

ſtatten kann. Auch diefe Einrichtung beſteht ſeit 
den aͤlteſten Zeiten. in der Kirche, und ſchon Chris 
ſtus ſchite dem König Abgarus von Edeſſa fein 
Bild, ſie iſt uͤberdieß ſehr nuͤtzlich, ſie erinnert 
die Beſchauer an Chriſti und. der Heiligen Vers 
dienfte, und ein thörichtee Grand. Dagegen iſt es, 
die großen Koften, welche ſolche Bilder erforder⸗ 
ten, anzuführen, da ja auch Selemo Gott: einen 
prächtigen Tempel- baute. Indem fie: bier den 
Epiphanius anführen, frheinen ſie ganz vergeflen - 
zu haben, was fie im Anfang. ihrer Schrift fags 
ten, daß fie die Finpen: » Bäter verwerfen, uͤbri⸗ 
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gend beweist dieſe Anführung erft nicht fuͤr ſie, 

denn Epiphanius fprach fo aus Ruͤckſicht auf Die 
damald emporkommende Sekte der Anthropomors 
phiten, welche Gott menfchliche. Glieder andich- 
teten. Die Bilder werden ja nicht als ſolche 
angebetet, fondern bloß inſofern ſie irgend einen 
Heiligen darſtellen, wie anch Gott ſelbſt gegen 
die Schlangen: in ber Wuͤſte das eherne Bild 
einer Schlange zu errichten befahl; zudem ift es 
Ehrifti Gebot (Foh. 3, 14.), und man bat 
ebenfalls Beyfpiele, daß, wo Ungläubige Bilder 
‚Chrifti durchflechen, Blut herausfloß. Ein fol: 
ches erzählt gerade der, von den Städten deß⸗ 
ivegen mit. Unrecht: angeführte Athanaſius, Lac⸗ 

. tantins aber, ven fie überdieß daneben noch 
nennen, irrte oft, und fein Anfehen gilt alfo 
nichts. Die Stellen, welche für ihre Anficht aus 
der Bibel beygebracht werden koͤnnten, beziehen 
ſich bloß anf Goͤtzenbilde. 4 

Dieſe Schrift nun wurde am 26. Hftober 
‚den Abgevordneten der vier Städte. vorgelefen, und 
ihnen dabey erklärt, der Kaifer verlange, daß 

- fie von ihrem Irrthum und Muthwillen abftchen, 
amd Alles wieder In den alten Stand eben, fonft 

muͤſſe er gegen fie verfahren, wie es ihm als 
einem chriſtlichen Kaifer und Schutzvogt der Kir⸗ 
che gebuͤhre. 

Hierauf antwortete, in der Staͤdte Namen, 
Ja kob Sturm, die ihnen vorgeleſene Schrift 
enthalte Manches, was in ihrem Glaubens⸗Be⸗ 



kenntniſſe gan ‚nicht, ftehe, ; fie: tadle “mit. ſchar⸗ 
fen Worten Dinge, welche. zu lehren oder zu bes 
baupten ihnen niemald in den Sinn gelommen 
fey, und da fie daneben fehr weitläufig fey, auch, 
‚ehe. fie an ihre Obern darüber berichtet hätten, 
‚nicht beantwortet werden koͤnne, fo bäten fie, ih⸗ 
nen davon eine Abfchrift mitzurheilen, und fie auf 
folche falfhe Auſchuldigungen hin: nicht zu verur⸗ 
$heilen, bevor man ihre. Vertheidigung gehört 
babe. .. — 

Man erklaͤrte ihnen, ſie ſollten am naͤchſten 
Tage wieder erſcheinen, ſo wuͤrde man ihnen 
Antwort ertheilen, aber es geſchah nicht., erſt 
nach fuͤnf Tagen ließ ihnen der Kaiſer durch den 
Kurfuͤrſten von. Brandenburg erklären; 
man kdune ihnen, aus den nehmlichen Gründen 
wie den Lutherauern, Feine Abfchrift der Wider: 
legungsfchrift geben, hätten fie aber Luft zur. 
Bereinigung, und wollten fie fid, mit’ der Kirche 
‚wieder ausſoͤhnen, fo wolle man fie ihnen noch 
ein oder etliche Male vorlefen, befehle ihnen aber, 
fi) zur nehmlichen Lehre wie die übrigen Stände 

zu befennen, und die Türken: Hülfe zu bewillis 
gen. Sollte diefe chriftlicde Ermahnung nichts 
bey ihnen fruchten , was man doch nicht hoffe, 
fo koͤnnten fie gedenfen, daß der Kaiſer verur- 
ſacht werde, fich gegen fie fo zu erzeigen, wie 
ihm feinem Amt und Gewiffen nad) gebühre. 

Die Antwort Sturms hierauf war, fie 
begehrten eine Abjchrift, nicht um weitern Streit 
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anzufangen, fondern um: fe beantworten und ſich 
entfchuldigen zu koͤnnen, da, fo viel fie bey deren 

Vorleſung gemerkt hätten, ihr Glaubens⸗Bekennt⸗ 
niß falfch ausgelegt, und anders, als deſſen Worte 
lauteten, erflärt wuͤrde, auch man ihnen etliche 
arge Dinge unbillig zur Laſt Iege, Zugleich bs 
ten fie,: wie dan Schluß ihrer Bekennenißſchtife, 
fo. audy-jetst nochmals den Kaifer um eine Kiv⸗ 
chen⸗Verſammlung ald den ficherfien Weg - zu 
Entſcheidung diefer Sache, da fie wiffentlicy kei⸗ 
nen Irrthum zu billigen, auch nichts Muthwilli⸗ 
des zu thun begehrten‘; bis dahin wolften fie nach 
‚Kräften alles für den Kaifer -thun, auch, wenn 
man den (Frieden im Reiche :herftelle und ihnen 
bis zur Kirchen-Verfammlung Sicherheit verfpre- 
de, gern das Ihrige zur Türfen- Hilfe beytra: 
gen, was fie fonft, fo gern ſi ie auch moͤchten, 
nicht thun koͤnnten. 

Hierauf jedoch erhielten die Abgeordneten 
keine beſondere Antwort mehr, ſondern es wurde 
mur dem Reichstags⸗Abſchied die Erzählumg des 
Verlaufs der Handlung mit ihnen eingefügt. 



5. 

Die Beſchwerden der Weltlichen uͤber die 

Geiſtlichen und der Geiſtlichen uͤber die 

| | Wattlihen. J 

Waͤhrend man zu Augsburg fo eifrig ver: 
handelte, um die Abtrünnigen, wieder in den 
Schooß der Kirche zurädizuführen, vergaß man 
denn doch auch nicht fich über deren Mängel und 
Gebrechen, und was zu ihrer Abſtellung dienen 
moͤchte, zu beſprechen. Denn ſchon auf etlich 
fruͤheren Reichstagen waren munnigfache. Be⸗ 
ſchwerben in diefer Hinficht vorgebracht, und zum 
Theil recht nachdruͤcklich deren Berädfichtigung 
verlangt worden. Ein folches Begehren abzu⸗ 
ſchlagen, {dien gerade jet nicht rachfam , denn 
ma, hätte. ja auf diefe Art den Evangelifchen 
neue, ftarfe Waffen in die Hand gegeben, Waf- 
fen, deren ſich dieſe gewiß recht eifrig bedient 
haben würden ; man hätte den Eifer der Fatholi- 
(hen Glaubens=Parthey geſchwaͤcht, und. den, 
fo laut und: dffentlich verfündigten, Abfichten des 
Kaifers, nicht nur den Zwieſpalt, ſondern auch 
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die Mißbräuche in der Kirche aufzuheben, gera⸗ 
dezu widerfprochen, 

Die Sache mußte alfo, fo fehr fi) auch der 
Pabſt und die Geiftlichen dagegen fträuben moch⸗ 
ten, vorgenommen werden, und gewiß war in 
Bologna auch hievon die Rede, und da nahm 
man dann die Maaßregeln ſchon ſo, daß nichts 
davon zu befuͤrchten war, und daß daher auch 
dieſe Verhandlung ſo fruchtlos blieb als die we⸗ 
gen des Glaubens-Zwieſpalts *). 

Sie begann aber damit, daß man einen ei⸗ 
genen Ausſchuß einſetzte, um die zahlreichen, in 
lateiniſcher und deutſcher Sprache verfaßten, Be⸗ 
ſchwerden der Weltlichen uͤber die Geiſtlichen zu 

durchgehen, unbedeutendere, welche bloß ein 
Stand. vorgebracht haͤtte, zu beſeitigen, und 
die uͤbrigen in Ordnung zu bringen, wodurch 
eine ziemlich weitlaͤufige Schrift entſtand, welche 
der Ausſchuß den Fuͤrſten, und dieſe dem Kai⸗ 
ſer uͤbergaben. 

Dieſe Beſchwerung der weltlichen Furſten 
wider die Geiſtlichen aber enthielt eine Menge 
von Punkten, deren Inhalt nun hier angegeben 
werden fol. 

t 

“) Was aber dieſe Verhandlungen nun ei, X gen 
aus Handſchriften, die Beſchwerden uͤber ben Pa 

konnte ih jedoch nidt aufiiuben obgleich auch ve 
gleihen ‚übergeben o wurden. Strobel Stug III. 
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Zuerſt kommen darin die Beſchwerungen 
gegen die Erzbifhdfe, Biſchoͤfe und 
die Prälaten alle vor, die in folgenden :25 

‚Artikeln. enthalten find: 1) der Pabſt ertbeilt 
vielen Klöftern und Stiftern geiftliche Richter, 
SKonferpatoren genannt, welche alsdann auch 
Laien in ganz weltlichen Sachen vor ihren Riche 
terſtuhl laden, und ſogar in den Bann thun, 
wodurch das Anſehen der Obrigkeit geſchwaͤcht, 
die Reichsgeſetze uͤbertreten, und den goiſtlichen 

Gerichten, welche noch dazu ſehr partheyiſch 
find, manches zugewendet wird, was gar. nicht 
vor fie gehört; 2) ebenfo bat der Pabſt ver 
ordnet, daß die Guͤter und anderes Eigenthum 
der Kirche nicht an Laien verfauft werben bür- 
fen, da wäre num zu. wänfhen,. der Kaifer 
machte in Anfehung der Wettlichen die nehmliche 
Verordnung, denn fonft‘ ift zu befürchten, der 
weltliche Stand werde mit. der Zeit vom: geift: 
lichen ausgefauft, und fo ganz oder größten: 
theild wenigftens unter diefen gebracht; 3) Prd: 
Iaten und Bilchdfe Faufen auch weltliche: Lehen⸗ 
güter an fi, ohne Willen der. Landesherrn, 
befchweren fie mit Zinfen und Steuern, und 
entziehen fie fo der weltlichen Obrigkeit; 
4) wenn SGemand vom Volk nach dem Sonn: 

tag. Septungefimd vor Faftnacht eine dffentliche 
Hochzeit halten will, fo muß er die Erlaubniß 
dazu von feinen geiftlichen Obern erfaufen , wel: 
che dafuͤr die. Kirchengefeße anführen. die allein 
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den armen, elenden, arbeitſamen Menſchen bin⸗ 
den und ſonſt fuͤr Geiſtliche und Weltliche nichts 
"gelten ſollen, und dieß geſchieht, während Kar⸗ 
dinaͤle, Erzbiſchaͤfe, Biſchoͤfe, Domherrn und 
andere Geiſtlichen, welche doch vermoͤge ihres 
Standes ein gutes Beyſpiel geben ſollten, ohne 
alle Scheu und Strafe in dieſer Zeit bey _ 
dffentlichen Zänzen und in Wirthshaͤuſern er: 
feinen ,: ja für fich felbft: Tänze und Gelage 

anſtellen. 5) Es kommt auch vor, daß wenn 
Geiſtliche ohne Hinterlaffung eines Teftaments 
erben, die Biſchoͤfe deren Erbgüter an fich zie- 
ben‘, was gar befchwerlich und unleidlich ift. 
6) Die DOffiziale find gemeiniglich ungefchichte 
und ungelehrte, zum Theil ſogar Teichtfertige 
Perſonen, die in dffentlichen Suͤnden und Schan⸗ 
den leben, wie die tägliche ‚Erfahrung zeigt, 
dieß gereicht den Laien nicht nur zum Wergerniß, 
fondern auch zum Schaden, indem foldhe Offi⸗ 
zinle oft gar ſchlechte, vichterliche Entfcheiduns 
gen geben. 7) Obwohl Jedermann bekannt ift, 
daß die Juden in hochdeutfchen Landen fich ge= 
meiniglich durchaus mit Wucher nähren, und da⸗ 
durch den Chriſten hochbefchwerlich fallen, fo 
helfen ihnen doch die geiftlichen Richter, und be- 
legen die Chriften ihretwegen mit dem Bann; 
8) Laien, welche feit viel Jahren Teinen Zehn: 
ten mehr zu geben haben, werden durch's geiſt⸗ 
liche Gericht fo lang gedrängt, bis fie ihn wie⸗ 
der entrichten. 9) Pfränden im Gebiete welt⸗ 



licher Obrigkeit befeen die Geiftlichen gewoͤhn⸗ 
lich. mit Argerlichen , ungeſchickten Prieftern, bes 
fdneiden die Befoldung aufs Genauefte , laffen 
Pfarrhoͤfe und Haͤuſer ungebant verderben, und 
ſachen fo mehr zeitlichen Gewinn als Gottes 
Ehre.: 10) Den Bann wenden die geiftlichen 
Nichter felbft bey den geringfügigften Dingen 
an, und faugen fo, in Verbindung mit den Pros 
kuratoren, -die armen Leute aus, erlauben fich 
auch gtoße Eingriffe in die weltliche Gerichtsbar⸗ 
keit. 14) Von Hhuferh , die auf den Kirchhͤ⸗ 
fen ſtehen, muͤſſen ihre Befiger eine Abgabe an 
die Geiftlichen zahlen, wie gefeßliches Herkom⸗ 
men ift; allein wenn nun ein foldyes Hand zer: 
faͤllt oder abgebrochen wird, fo verlangt man, 
bey Androhung des Banns, nichts defto weniger 

jene Abgabe auch noch vom leeren Plate, wor= 
auf das Haus ftand. 12) Auch mir uͤbermaͤßi⸗ 
gen-Gebähren für Begräbniffe, Taufen und an: 
dere - dergleichen gottesdienftlihe Handlungen 
werden bie Unterthanen von: den Pfarrern und 

ihren Bilarien nıannigfalfig befchwert, was aber 
befonders. daher ruͤhrt, daß die Klöfter von ihren 
Pfründen faft alles uͤbrige Einkommen felbft ein: 
ziehen, und allein ſolche Gebühren den Prieftern 
zu ihrem Unterhalt laffen, weldye dann zu de⸗ 
ren Bezahlung die Leute fogar durd) den Bann 
ndthigen. 13) Ein, zum Verfall des Gottes⸗ 
dienſtes dienender, Mißbrauch ift eö auch ‚- daß 
Kördindien, Biſchofen und andern Prälaten Kloͤ⸗ 
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ſter und Stifter, als Kommenden, wie ſie es 
nennen, zugetheilt, und von ihnen dann, ihres 
Nutzens wegen, nur hoͤchſt nothduͤrftig beſetzt 
werden. 14) Wenn ein Geiſtlicher verwundet 

oder getoͤdtet wird, uud ſollte es vom Thaͤter 
auch aus Nothwehr geſchehen ſeyn, ſo legt man 
ein Juterdikt auf den Ort, wo dieß vorfel, ſo 

lange, bis deffen Obrigkeit oder der Thaͤter ſelbſt 
eine Geldfumme bezahlt bat, obgleich das geifts 
liche Recht verbietet, des Geldes wegen mit dem 
Interdikt zu belegen. 25) Eine neue Stiftung 
wollen die Biſchoͤfe nicht eher zulaſſen, als bis 
man ihnen erlaubt hat, fie das Erftemal zu bes 
ſetzen. Auch 16) verweigern fie ihre Beſtaͤti⸗ 
gung, die doc) nicht einmal nothwendig iſt, bis 
man ihnen eine übermäßige Summe bafür ges 
zahle Hat. 17) Ebenfo Begehren fie von neuen Waltz 
fahrten ein Viertheil oder Dritsheildes Opfers, uud 
18) bey der Einweihung von Kirchen allzugroße 
Geſchenke, auch 19) von Prieftern, welche ihr 
gehen erneuen laffen wollen, das erſte Jahres⸗ 
Eintommen beffelden, 20) und Geld von Probe 
fien, die fie. in Frauenkloſter einfegen. 21) Eine 
merlliche Befchwerde find auch bie Bettelmoͤnche, 

. welchen bie Bilchhfe, um ein Geringes, das 
Terminiren erlanben , und fo den Haus⸗Armen 
ihr Almoſen entziehen. 22) Biele Klöfter, die 
doch von Fürften und Adelichen gefliftes find, 
weigern fid) viefen Nachtherberge zu geben, und 
berufen ſich hiebey auf ihre Freyheiten. 23) Es 
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werben auch viel ungeſchickte, ungelehrte Leute 
zu Prieftern geweiht, die dann aus Armuth oder 
angeborner.:Bosheit leichtfertige und unehrbare 
Händel treiben; . fo ihren Stand in Verachtung 
bringen, und ein boſſes Beyſpiel geben. 24) Die 
Wiichdfe machen audy bey ben geiſtlichen Gerichs 
ten mandherley Sagungen, welche dem gemeinen 
Recht zuwider und der weltlichen Gerichtebars 
keit nachtheilig find, und welche. fie felbft dann 
doch nicht Halten. 25) Sie befuchen ihren Syns 
dus oder Die Berfammlung ihrer Prälaten und 
Geiftlichen nicht perſonlich, wie das geiſtliche 
Hecht ihnen auferlegt. 

Nun folgen die Befchwerungen Aber 
Doms und Chorheren, Pfarrer und am 
dere geiftlihen Perfonen In 14 Artikeln. 
1) Die Domkapitel laſſen fi), ehe fie Jemand 

zum Biſchof wählen, zuvor von ihm das eidliche 
Berſprechen geben, Niemand aus ihrer Mitte zu 
Arafın. 2) Wenn Seiftlihe, in weltlicher Kleiz 
dung, ein Berbrecyen begehen, und deßwegen von. 
ver Obrigkeit gefänglich eingezogen werben, fo 
berufen fte ſich ſogleich auf Ihre geiftliche Frey⸗ 

heit, und die Difchdfe, wenn man fie ihnen nicht 
innerhalb 24 Stunden ausliefert , ‚droben mit 
Bann und Interdikt; werden fie ihnen aber aus⸗ 

geliefert, fo laſſen fie biefelbeh meift ohne Strafe 
wieder lad. 3) Das arme Wolf wird bey bet 
Gebühren für Begraͤbnißß Taufe u.-f. wi fehr 

. übernommen, 4) Wenn Pfätrlinber ſich⸗ außer⸗ 
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halb ihrer Pfarre verehelichen, Begehren: Die Prie⸗ 

fter für die Erlaubniß dazu einen Gulden,: unter 

der Bedrohung, ihnen die Saframente. zu, ehtzier 

ben. 5) Wenn Jemand erſchlagen dan auch 
todt gefunden wird, fo weigern -ihm’sie Pfarrer 
ein Begräbniß auf dem. Kirchhofe. 6) Dabatık, 
daß viele Geiftlichen oft Lange von ihrer Pfruͤnde 
abmwefend find oder ‚fie fogar niemals beziehen, 

feiden Pfarrhaͤuſer und Güter ſehr Noth. 7) 

Der Mehrtheil der Geiſtlichen haͤlt ſich auch gung 
laniſch, traͤgt weltliche: Kleidung uud Wafſfſen, 
Met in Wirthshaͤuſern mitten unter Dam gemei⸗ 
nen Volk, fangt hier Zank und Hader.an, und 
beſudht die dffentlihen Tänze; manche 8) "leben 
gar leichtfertig mit ihren Dienerinnen ‚haben zu 
Haufe fchlechte Weiber und fogar Kinder von ih⸗ 
nen. 9) Won -auf einem Kirchhef auch nur 
gwey fich raufen und balgen, und ein. menig blut⸗ 
xänftig werben , fo kommen fogleich die Pfarsen, 
wollen den. Kirchhof nen weihen, und begehren 
dafuͤr ‚eine ftarfe Belohnung. 10). Manche Geifte 
liche treiben fogar offene Wirthſchaft, ‚halten, bey 
Kirchweihen vornehmlich, Scholdertiſche mit Kar⸗ 
sen, Wuͤrfeln und dergleichen, und. find dabey ſo 
unverſchaͤmt zu. fagen, dieß. gehuͤhr' ihnen. ala 
Obrigkeit. a1). Die Bettelgündhe - fallen, den 

Renten durch ihr Terminiren ſehr befehwerkiß. 
ur) Sie entziehen ben ‚Erben.ihre Güter, indem 
fan} wir Yu Mare Prieſter thun, diafranfen 
uͤbqraeden / ibnen Memaͤchtpiſſe auszuſeten. 2&) 

8 



Sie ziehen auch viele Sachen, oft ohne alle Noth, 
vor das geiſtliche Gericht nach Rom, ſchleppen 
auf ſolche Art viel Geld dahin, wo erſt drey ih⸗ 
rer Generale, nicht ohne merkliche Beſtechung, 
Kardinaͤle wurden, beſchweren fo Prieſter und 
Layen, und ſchaden beſonders den Fraueukloͤſtern, 
indem ſie ſich zu deren Pflegern aufwerfen. 
14) Auch ſelbſt Hohe Praͤlaten, Doms und Chor⸗ 
herren, und andere Geiſtliche in Kloͤſtern und 
Ritterorden, fuͤhren ein gar aͤrgerliches, ihrem 
Stande gar nicht eutſprechendes, Leben, ſo daß 

es nicht zu verwundern iſt, Daß ſolches Verder⸗ 
beſn ſich vom Haupte auch zu den Gliedern ver 

breitete. 
| . Der dritte und- letzte Abſchnitt enthaͤlt in 27 
Artikeln die Beſchwerungen wider die 

-Erzpriefter, Offizialen und andere 
geiſtlichen Richter und Gerichts⸗Perſo—⸗ 
nen: 1— 7) eine Haupt: Beſchwerde iſt hier, 
daß die Geiſtlichen Alles vor ihr Gericht zu zie⸗ 

hen ſuchen, ſelbſt Amtleute und Befehlshaber 
werden von ihnen vorgefordert, wo der Klaͤger 
ein Geiſtlicher iſt, wo es einen Eid betrifft, 
wenn ein Laye einen Geiſtlichen ſchmaͤht, wenn 
er Schulden macht, und'noch mehr ſolcher Dinge, 

welche vor ihr Gericht nicht gehören, ziehen fie 
an: fi, und befchweren dabey noch die Leute mit- 
unbilligen, :übermäßigen Koften. 8) Wenn: ein 
Mann: oder. eine Frau vpr ihnen wegen -übeln 
Lebenswandels angeklagt wird, felbft von heim⸗ 
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lichen Angebern und ohne hinlaͤnglichen Grund, 
ſo zwingen ſie dieſelben zu ſchwoͤren, und driu⸗ 
gen ihnen dann für 1 —2 Gulden einen Wille 
brief auf, geben dadurch auch oft zu Meineid 
Anlaß, und fehwächen den guten Nuf der Leute, 
9) Wenn zwey Verlobte ihren Verfpruch wieder 
aufheben, fo begehren fie das, was beyde einans 
der ſchenkten, für fih. 10) und 11) Weltlichen 
Richtern verbieten fie bey Strafe des Banns, in 
manchen Sachen ihren Gerichtös 3wang zu braus 
chen, befonderd wo ed Witwen, wo es Unzucht 
und Echwängerung betrifft, ı2) und es darf 
nur ein Laye kommen und Hagen, die weltliche 
Obrigkeit verhelfe ihm nicht zu feinem Hecht, 
gleich ziehen fie die Sache vor ihr Bericht, fie 
felbft aber dulden dergleichen nicht, 13) vielmehr 
fuhen fie den weltlichen Gerichtsbann immer 
mehr an ſich zu bringen. 14) Frauen, welche 
todte Kinder gebähren, ftrafen fie hart und un⸗ 
billig. 15) Die Offizialen verlangen, wenn fie 
Zemand in des Biſchofs Namen eine Geldbuße 
anfegen, aud) noch Etwas für fi, 16) und ges 
fiatten uneheliches Zufammenleben, ja felbft Ehe⸗ 
männern, bey Lebzeiten ihrer Srauen, Beyfchläs 
ferinnen für Geld. 17) Den Todtfchlägem les 
gen fie doppelte Buße auf, und begehren noch 
überdieß Geld dazu. 18) Sie halten Leute, 
welche berumgehen, um nach Bergchen zu fors 
ſchen, und durch ihre Verlaͤumdungen oft Die 
ehrlichiten Leute in Verdacht zu: bringen; 19) In 
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ihren VBorlabungen aber geben fie die Sachen 
nicht klar und deutlich an, verfaſſen diefelben in 
lateiniſcher Sprache, auch wo fie willen, daß der 
Beklagte diefe nicht verfteht, und ſetzen zu kurze 
Termiue. 20) Wird einer durch fie in den Bann 
gerhan, fo müflen feine Nachbarn, oft felbft die 
ganze Gemeinde, Geld zahlen, um nicht ebens 
falls mit dem Bann belegt zu werden, worüber 
fhon mancher landläufig worden if. 21) und 
22) Mit dem Banıı aber fommen fie gleich, 
wenn man ihnen nicht an Steuern und Zinfen 
von Häufern, Mühlen, Mirthfchaften und Ges 
werben mehr gibt, als man von Redhtöwegen 
fhuldig il. 23) und 24) Dabey feßen fie 
überall zn hohe Sporteln und Zaren an, erhoͤ⸗ 
ben, befonders Durch Appellationen nad Rom, 
die Unkoften auf eine unbillige Art, und zwin⸗ 
gen fo die armen Leute zu den nachtheiligſten 
Verträgen. 25) Weil auch die einheimifchen 
Advokaten und Profuratoren mehr unter ihrem 
Einfluß ſtehen, Jaffen fie bey vielen Gerichten 
gar Eeine Fremden zu. 26) Den Armen wer- 
den oft um ganz geringer Sachen willen, 3. B. 
wenn fie nur um weitere Zieler bitten, die Sa⸗ 
Erameute verweigert. - 27) Die Send Gerichte 
werden zu häufig vorgenommen, und nicht nach 
den geiftlihen Recht, ſondern die Strafen find 
eben alle auf Geld gerichtet. 

Dieß ift das merfwürdige Verzeichniß der 
Haupt = Befchwerden der Weltlichen über die 
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Geiſtlichkeit, eine treffende Schilderung der An⸗ 
maßungen, des unerſaͤttlichen Geldgeitzes und der 
ſchrankenloſen Herrſchſucht der Letztern, ihres aͤr⸗ 
gerlichen und ganz ungeiſtlichen Lebens. Hier 
iſt deutlich zu ſehen, wie ſehr ſie ihre geiſtlichen 
Waffen mißbrauchten, wie ſie mit Bann und 
Interdikt ſo freventlich umgiengen, wie ſie durch 
die Drohung, die Sakramente zu entziehen, die 
Gewiſſen der armen Leute aͤngſtigten, und ihnen 
auch die letzte, mit ſaurem Schweiß erworbene, 
Frucht ihres Fleißes abzunehmen ſuchten. 

Hier haͤtte man, ſtatt unnuͤtze und fruchtloſe 
Vergleichsſs⸗Verſuche anzuſtellen, mit Eifer und 
Nachdruck handeln, hier eine Reformation vor: 
nehmen jollen, flatt die Evangelifchen zwingen 

zu wollen, all diefe Mißbräuche wieder anzuneh- 
men. Aber freylich wandten die Geiftlichen all’ 
ihren bedeutenden Einfluß an, um: jede tuͤchtige 
und durchgreifende Verbefferung zu verhindern, 
und fie mochten deßwegen die langivierigen Vers 
gleihy8 = Verhandlungen nicht ungerne fehen. 
Auch fAumten. fie nicht, ebenfalls mir ihren Be⸗ 
ſchwerden gegen die Weltlichen aufzutreten. Trotz 
aller Rechte. und Verträge, troß Eaiferlicher Man 
date, troß der Reichötags = Abfchiede und Reiche: 
gefeße, fagen fie, werden die Beiftlichen in ihrer 
Gerichtöbarkeit auf mannigfache Weife beein- 
trächtigt ,„ den Pfarrern verbeut man, den Be: 
fehlen ihrer Obern zu gehorchen, man bedroht 

und 
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“und mißhandelt die Gerichtsboten, ja man er⸗ 
nordet fie fogar heimlich oder öffentlich, man 

verbietet den Unterthanen, vor geiftlichen Gerich- 
ten zu erfcheinen oder an fie zu appelliven, man 
verhindert die Vollſtreckung der Urtheilöfprüche 
derfelben, entzieht ihnen felbft gemifchte und ganz 
geiftliche Fälle, zwingt die Priefter den im Bann 
Befindlichen die Sakramente zu reichen, und 
nimmt diefe in Schuß. Den Unterthanen ift e8 
bey Androhung fehwerer Strafen unterfagt,, vor 
den Sendgerichten fich zu flellen; da und dort 
maßt die weltliche Obrigfeit ſich die Verleihung 
geiftlicher Pfründen an, leiht geiftliche Lehen 
aus und behält deren Einfommen, entfeßt Prie: 
fer ihres Amts, laͤßt Pfarreyen lange erledigt, 
um ihre Einkünfte indeß einziehen zu koͤnnen, 

‚und wird dann vom Biſchof ein Priefter hinge— 
ſchickt, fo droht. man ihm mit Leibes- und Les 
bens⸗Gefahren. | 

In einer andern Befchwerbefchrift der Geift: 
lichfeit, die aus 17 Artikeln befteht, werden die 
odigen Klagen zum Theil wiederholt, gum ‘Theil 
aber auch neue vorgebracht. Man verhaftet, 
felbft wegen geringer Vergehen, die Priefter, fol⸗ 
tert fie und fraft fie an Leib und Gut, man 
verbietet den Klöftern und den Hnterthanen der 
Kirche, ihren Obern die gebährenden - Steuern 
zu entrichten, und fchügt fie bey diefer Wider⸗ 
ſpenſtigkeit. Man: legt fogar ben geiftlichen 

- 2 
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Stiftungen felbft fchroere Steuern, Laſten und 
Frohnen auf, und klagen ſie daruͤber, ſo heißt 
es, wir kuͤnden euch den Schutz auf, und man 
droht mit Haft und Einziehung der geiſtlichen 
Guͤter und Guͤlten. An vielen Orten zwingt 
man auch den Geiſtlichen und den Kloͤſtern ein 
Schirmgeld ab, und begehrt von ihren Guͤtern 
Umgeld, Zoll und dergleichen. Manche, welche 
in Banuernkrieg aus Noth, um ihrer. Sicher: 
beit willen, Verträge mit Weltlichen machten, 
müffen diefe noch jest, zu ihrem großen Scha⸗ 
den,. halten, man handelt nad) Gefallen mit 
ben Kirchenfleinodien, nimmt das Vorraths- 
Geld weg, und zieht die Güter Verwaltung an . 
fih. Der Adel befchwert die Stifter und Klö- 
fter, unterm Vorwand, fie feyen von feinen 
Voreltern gegründer, mit Befuchen, Hegung 

von Jägern und Jagdhunden und Geldanleiben. 
Die Klöfter aber fuchen durch FZreybriefe, Die 
fie fih zu verfchaffen wiſſen, ſich von der Herr: 
ſchaft der Bifchöfe immer mehr Toszumachen. 
Wenn ein Geiftlicher-flirbt, inventirt man über 
fein Vermögen, und vertheilt ed unter die Erben. 
Die geiftlihen Unterthanen geben Güter, die fie 

pachtweife von den Klöftern empfiengen, für ihr 
Eigenthum aus, verweigern Srohnen, Zehnten 
u. ſ. w. Man befchränft die freye Wahl der 

Praͤlaten, achter nicht auf die Mandate der geift: 
lichen Obern, verweigert diefen die Lehensdien⸗ 
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fie, und geftattet nicht ,\ daß Jemand der Geifl- 
lichkeit Güter oder Geld vermacht. Dieß Alles 
aber gefchieht felbft in katholiſchen Staaten, doch 
freylich noch vielmehr in enangelifchen, wo über: 
dieß die Prediger ganz ohne die Einwilligung, 
fogar wider den Willen der Biſchoͤfe, eingefekt, 
und häufig ungeſchickte, unehrbare Perfonen da⸗ 
zu genommen werden, wo man in Klöftern, Kir- 
chen und bey'm Gottesdienft viel Zerſidrung an⸗ 
richtet u. ſ. w. 

Bey der Uebergabe ihrer Beſchwerden erklaͤr⸗ 
ten die Geiſtlichen, ſo viel ihr Stand ſeit etlich 
Jahren von den Weltlichen zu leiden habe, ſo 

haͤtten fie doch darüber nie geklagt, ſondern es 
geduldig ruhen laſſen, der Zuverſicht, daß man 
endlich an Billigkeit und Ehrbarkeit denken und 
davon abſtehen werde; auch wollten ſie ſelbſt 
jetzt noch Niemand verklagen, weil es aber des 
Kaiſers Befehl ſey, daß Geiſtliche und Weltli⸗ 
che ihre Beſchwerden ſchriftlich einreichen ſoll⸗ 
ten, ſo haͤtten ſie dieſem Gebote zufolge ihre Be⸗ 
ſchwerungen ebenfalls aufgeſetzt. 

Ein Ausſchuß von Raͤthen der Katholiſchen 
Kurfuͤrſten und Fuͤrſten mußte uͤber die einge⸗ 
reichten Schriften ſeine Gutachten geben. In 
dem uͤber die Beſchwerden der Weltlichen erklaͤr⸗ 
ten die Raͤthe, es waͤre uͤberhaupt gut, wenn 
jeder Obrigkeit geboten wuͤrde? gute Reforma⸗ 
tion, Ordnung und Satzung der Gerichte, Pos. 

E . — 25* 
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Geiſtlichen, Unzucht, Ueppigkeit im Eſſen und 
Trinken, Voͤllerey, Jaͤgerey, Gotteslaͤſterung 
und Fluchen, große Pracht in ber Bedienung, 
follen ernftlich abgeftellt, und deßwegen Mandate 
erlaffen, auch jede 'Webertretung berfelben un- 

nachlaͤßig geftraft, und hiezu felbft der weleli- 
‘hen Obrigkeit, bey: Nachläßigfeit und Saͤumniß 
der Geiſtlichen, das Recht ertheilt werden. Zu 
Pfarrern ſoll man nur geſchickte, gelehrte Leute 
nehmen, die, wenn ſie noch nicht Prieſter ſind, 
innerhalb Jahresfriſt die Prieſterweihe empfan⸗ 
gen muͤſſen; man ſoll deßwegen etlich Dazu taug⸗ 
liche Gottesgelehrte anſtellen, um bie Pfarr⸗ 
kandidaten zu pruͤfen, und darauf ſehen, daß die 
Pfarrer ihr Amt getreulich verwalten, und 
Pfarr⸗Haͤuſer und Güter im: rechten Stand er⸗ 
halten, Sie follen auch gleich andern Geiftlis 

:hen. gehalten werden, auf-ihren Pfruͤnden ge⸗ 
‚genwärtig zu feyn, und wenn bey einer folchen 
das Einkommen nicht hinreichend ift, fo foll man 
ed Durch geiftliche Pfruͤnden, mit welchen keine 
‚Seelforge verbunden ift, aufbeffern. Daß aber 
AKldſter die Pfarreinkünfte ganz oder zum Theil 
an fich ziehen, und fo die-Pfarrer nöthigen, ihre 
Gemeinden mit zu ftarfen Gebühren zuibelaften, 
darf nicht mehr geflattet, auch muß darauf ger 
fehen werden, daß ſie immer tüchtige Leute zu 
Seelſorgern einfegen; die herkömmlichen. Hier 
Opfer und. andere althergebrachte Gaben aber 

EN 
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darf kein Pfarrkind ſeinem Geiſtlichen verwei⸗ 

Weder geiſtliche, noch weltliche Gerichte ſol⸗ 
len einander in ihre Gerichtsbarkeit eingreifen, 
alfo Kirchen⸗ und Ehtfachen, Ketzerey, Wucher, 

Simonie, Kloſtergeluͤbde, Beſtrafung der Geiſt⸗ 
lichen, kirchliche Patronat⸗Rechte, Zehnten und 
anderes Einkommen, wie auch Guͤter der Kirche, 
fromme Stiftungen, Eide, Beſchimpfung und 
Beſchaͤdigung von Geiſtlichen vor den geiſtlichen 
‚Gerichten abgemacht werden, wofern nicht bee 
ſondere Vertraͤge hieruͤber beſtehen; zu Entſchei⸗ 
dung von Streitigkeiten uͤber die gegenſeitige Ge⸗ 
richtsbarkeit aber ſoll ein, aus geiſtlichen und 

weltlichen Doktoren beſtehender Ausſchuß er⸗ 
waͤhlt worden. Wenn ein geiſtlicher Richter 
einen Laien wiſſentlich mit Unrecht vorladet, ſoll 
er geſtraft, Uebereilung der Partheyen, Vorla⸗ 
dung ohne hinlaͤnglichen Grund, formloſe und 
nicht den Rechten gemaͤße Fuͤhrung der Prozeſſe, 
unnoͤthiges Appelliren nach Rom, und zu hohe 
Gerichtsſporteln, nicht geſtattet werden. Jede 
Parthey darf nach Belieben ihren Advokaten 

waͤhlen, muß ſich aber ſonſt an die geſchwornen 
Prokuratoren halten. Auch ſollen die Biſchoͤfe 
dafuͤr ſorgen, daß die geiſtlichen Gerichte ſtets 
mit geſchickten, gelehrten Maͤnnern beſetzt ſind, 
untaugliche Perſonen aber davon entfernen, die 
Synodal⸗Verſammlungen perſoͤnlich beſuchen, und 
den Vorſitz dabey fuͤhren. Die jaͤhrlichen Viſi⸗ 

} 
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tationen und Sendgerichte muͤſſen, da ſie zu Er⸗ 
haltung der Religion, Zucht, Ehrbarkeit, Ord⸗ 
nung und guten Sitten ſo nuͤtzlich ſind, ſorgfaͤl⸗ 
tig und mit Fleiß gehalten, und nicht bloß zur 
Befriedigung des Geizes benuͤtzt, und gelehrte, 

fromme, ehrbare Perſonen dabey gebraucht wer⸗ 
den. Reiche Kloͤſter ſollen dem Adel die Nacht⸗ 
herberge nicht weigern, Jungfrauen-Kloͤſtern 
feine. Bettelmoͤnche Aüfgedrungen, Wallfahrten, 
die nur zum Aberglauben dienen, nicht geſtat⸗ 

tet, Kirchhöfe unentgeldlich geweiht, Erbfchleis 
cherey der Priefter und Mönche beftraft, in Anfe= 
bung der Benfteuern aber, welche die geiftlichen 
Obern von ihren Untergebenen verlangen, das-alte 
Herkommen beobachtet werden. Was den Unfug 
ber Terminirer betreffe, follte man den einzels 
nen Obrigfeiten felbft es überlaffen, die noͤthi⸗ 
gen Manfregeln deßwegen zu treffen. | 

In Ruͤckſicht auf die Befchwerden der Geift: 
lichen erklärten die Näthe, der Kaifer möchte 
ein gnaͤdiges Einfehen haben, daß den Beein= 
trächtigungen,, weldye fie von den Anhängern 
der neuen Lehre zu erleiden hätten, gefteuert 
werde, daß man die Bifhäfe in Ausäbung ih⸗ 
rer Gerichtsbarkeit nicht ftöre, die Vollziehung 
ihrer Befehle nicht verhindere, und überhaupt 
die Freyheiten des geiftlichen Standes nicht an—⸗ 
tafte. Wegen Befteurung geiftlicher Urterthas 
nen, wegen bes Schu = "und Schirmgelds und 
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andrer Abgaben, Zoͤlle, Umgeld u. ſ. w. darf 
keine Neuerung angefangen, ſondern Alles muß 
bey'm alten Herkommen gelaſſen werden. Die 
im Bauernkrieg gemachten Vertraͤge ſind, da der 
Kaiſer fie ſchon laͤngſt für nichtig erklaͤrte, als 
aufgehoben anzuſehen. Nur wenn ein Geiſtli⸗ 
cher in weltlicher Kleidung ein großes Verbre⸗ 
chen begeht, darf ihn die weltliche Obrigkeit ver⸗ 
haften laſſen. Der Adel ſoll die Kloͤſter mit Be⸗ 
ſuchen u. ſ. w. nicht allzuſehr befchweren, dieſen 
aber, beſonders den Bettel-Orden, der Miß⸗ 
brauch mit den Freybriefen unterſagt werden. 
Kirchenkleinodien diÄrfen nur wegen größter Noth 
gemeiner Chriftenheit verauffert werden; fein Te⸗ 
ſtament zu machen ſteht jedem Geiftlichen frey, 
aber zuerft- müäffen von feinem Vermögen alle 
Schulden bezahlt, und über Erbgüter darf dar: 
in nicht verfügt werden, Wo der kleine Zehns 
ten vor 40 Jahren noch nicht gegeben wurbe, 
muß man ihn auch jeßt nicht geben, die Geiſtli⸗ 
chen darf man in der freyen Wahl ihrer Obern 
nicht flören, und ihre Lehenöträger ſollen fich 
den Lehend- Pflichten nicht 'entziehen. 

Daneben hielten die Räthe für gut, daß 
man ſich uͤber alle Beſchwerden perſoͤnlich be⸗ 
rathe, und wenn man ſich vor der Verfaffung _ 
des Abfchieds dariiber nicht vergleiche, doch den 
Reichstag nicht eher verlaffe‘, ald bis die Ver: 
bandlungen zu Ende ſeyen. 
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Allein die Geiftlichkeit hintertrieb diefen Vor: 
ſchlag, und Kampegiuß erflärte, in-den ihm 
übergebenen Beſchwerden feyen etlich Artikel, 
die in ſeiner Vollmacht nicht ſtuͤnden, weßwe⸗ 
gen er ſich auch nicht weiter daruͤber erklaͤren 
koͤnne, ſich aber die Sache eifrig zu betreiben 
erbiete, und fo konnte auch dießmal nichts „Frucht⸗ 
bares und Endliches“ gehandelt werden, und die 
Staͤnde mußten ſich ebenfalls wieder mit leeren 
Verſprechungen abſpeiſen laſſen. 

ELLI IL 

7). 

Die Verhandlungen wegen der Türkenhülfe, 
ber Hals-Öericht3- Ordnung, des Kammerge: 

sicht, der Polizeg: Ordnung u. f. w. 

Bey den großen Merheerungen, welche die 
unaufhoͤrlichen Einfälle der wilden Osmanen in 
den Öftreichifchen Erbftaaten anrichteten, bey 
dem wiederholten Hälfeflehen der Bewohner die: 
fer Staaten, bey den ſich immer vermehrenden 
und vergrößernden Gerüchten von neuen gewalti= 
gen Ruͤſtungen der Türken, bey dem unerfättli- 
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hen Eroberungs⸗Geiſt ihres Beherrſchers und 
bey der Saumſeligkeit und dem ſchlechten Wil⸗ 

len, den manche Staͤnde bisher in Ruͤckſicht huf 
- ven Widerſtand gegen diefe Erbfeinde der Chris 

flenheit gezeigt hatten, war es natürlih, daß . 
‚auf dem Reichdtage auch wegen der Türlens 
huͤlfe eifrig gehandelt wurde, *) | 

Nach hergebrachter Sitte wählte man biezu 
ebenfalls einen Ausſchuß, der die ndthigen Vor: 
berathbungen anftellen mußte. Bey diefem fa- 

men nun mancherley Bitten und Gefuche ein, 
die einen begehrten Minderung ihres Anfchlags, 
vornehmlich mehrere Stifter, weil fie durch den 
Bauernfrieg fo hart mitgenommen worden feyeh, 
auch etlich Neicheftädte, nehmlich Speyer, Mühls 

haufen, Norohaufen, Kaufbenern, Dortmund 
und Worms, die Herzoge von Pommern , bie 
Grafen von Barby, Wied, Lupfen, Naffau 
und Stollberg; andere, wie der Erzbifchof von. 
Befancon, die Bifhöfe von Mes, Toul und 
Verdun, Herzog Philipp von Braunfchweig, Die 
Grafen Simon von der Lippe, Wilhelm von 
Mörs und Dieterih von Manderfcheid wollten 
fogar von der Tuͤrkenhuͤlfe ganz: befreyt feyn, 
weil ihre Befibungen an ein fremdes Land, ger 

gen das fie gerüftet fen müßten, gränzten, und 
fie. gar nichts oder wenig vom Meiche hätten. 
Die Regensburger aber, durch die letzte Bela⸗ 

°) Meß ned handſchriſtlichen gRechrlchten. 
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gerung Wiens erfchredit, baten um Geldhuͤlfe, 
damit fie ihre Stadt befler befeftigen und mit 

Lebendmitteln verfehen könnten, um Berlegung 
des KRammergerichtd und Reichs » Regiments da⸗ 

hin, und um Steuerfreyheit auf etlich Fahre, 
Ihr Gefuch wurde jedoch ganz abgefchlagen, den 
übrigen Ständen aber verfprady man Abhälfe, fo 
weit ed moͤglich ſey, allein gänzliche Befreyung 
wollte man ebenfalld Feinem geftatten. Als je= 
doch im Oktober die Gerüchte wegen eines zu bes 
fürchtenden Einfall der Türken wieder ſorgli⸗ 
cher wurden, fo ließ der Kaifer ihnen erklären, 
fie möchten für dießmal noch file ſchweigen, 
weil die Noth dringend fey, er werde fo bald 
als moͤglich Kommiffäre zur Unterfuchung ihrer 
Beichwerden ernennen. Doc wurde die durch 
eine päbftliche Bulle dem König Ferdinand er: 
theilte Erlaubniß, die Kleinode und zum Theil 
auch die Güter der Geiftlichkeit verkaufen zu 
bürfen, von diefem aufgegeben, weil die Geift: 
lichkeit erklärte, fie Eonne fonft unmöglich Huͤlfe 
leiften. 

Meiter berathichlagte man fich auch über die 
Art der Hülfe, und beſchloß, den fchon früher 
in Vorſchlag gebrachten Plan zu einem beharrlis 
chen Zug, oder einer fiehenden Hälfsfchaar aus⸗ 
zuführen, Diefe follte aus 30,000 Fußgängern 
und-5000 Reitern beftehen, und die Koften ih⸗ 
red ‚Unterhaltö, mit dem ndthigen Geſchuͤtz, 
Schießbedarf u. ſ. w. wurden auf drey Millionen 
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Gulden angeſchlagen; um dieſe, nicht geringe 
Summe aufzubringen ſchlug man vor, eine all⸗ 
gemeine Gewerbs-, Vermoͤgens- und Einkom⸗ 
mens⸗Steuer auszuſchreiben, und den Juden ein 

Kopfgeld anzuſetzen, und zu Eintreibung dieſer 
Auflagen beſondere Einnehmer zu  beauftras 
gen. *) 

Als aber im October jene, fchon erwähnten, 
fhlimmen Gerüchte kamen, fo glaubte man denn 
doch, da man vorausfah, daß es mit der Erz, 

richtung der ftehenden Hilfsfchaar nicht fo raſch 
gehen werde, eine eilende Hälfe in Vorfchlag 
bringen zu müffen. 
Als der Ausſchuß diefen Vorfchlag an den 
Fürftenrath brachte, fo erflärte ſich diefer auch 
bereit, 8000 Reiter und 40,000 Fußgaͤnger als 
eilende. Hülfe zu bewikigen, den beharrlichen 
Zur aber feßte er auf die Hälfte diefer Zahl her: 
ab, und verordnete die Errichtung von zwey 
Ausſchuͤſſen, um die weiteren Beftimmungen über 
die einzelnen Punkte, namentlid) über die vorge: 
fhlagenen Steuern, zu beſprechen. Zugleich 

©) Zeder follte. von 100 fl. jährlih_30 fr. geben, mer 
unter 100 fl. hätte, von ao fl. ı fr., von „‚werbendem 
und bandthierendem” Gut von 100 fl. ı fl., Geiſtliche 
son Gefällen und Renten, von adfl. ı fl, von an« 
berm Eigenthpum von 25 fl. je 30 fr., von Penflonen, 
Refervaten und dergl. ı Zehntel, von Dienft- und Ant: 
geld fol man zahlen von 100 fl. ıfl., unter 18 ſi. 
den fünfzehnten Pfenning, aud die Annaten fol 

won hiezu verwenden, die Kopffieuer der Juden aber 
für't: Haupt wenigſtens 2 fl. beitragen m [. m. 

/ 
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ftinnnte der Ausſchuß mir dem Kaiſer darin uͤber⸗ 
ein, daß man mit den Beſchwerden wegen des 
Anſchlags fuͤr den gegenwaͤrtigen Zeitpunkt ſtill⸗ 
ſchweigen ſollte, bemerkte aber dabey, weil es 
den Deutſchen unmoͤglich fallen würde, einen 
beftändigen Krieg gegen die Türken allein zu fuͤh⸗ 
sen, fo follte der Saifer gebeten werden, andy 

bey'm Pabft und fremden Herrfchern um Hilfe 
anzufuchen. 

Doch die Reichsſtaͤdte, welche durch zu ho⸗ 
hen Anſatz ſich beſchwert glaubten, verlangten, 
man ſollte ihren Beſchwerden ſogleich abhelfen, 
und der Glaubens⸗Zwieſpalt trat auch hier hem⸗ 
mend und flörend in den Weg. Denn bie Evan⸗ 
gelifchen erklärten, ehe ein gemeiner, fefter und 
fiherer Frieden gemacht ſey, und jeder wifle, 
weflen er ſich zum andern zu vnerfehen und zu 
vertröften habe, koͤnnten fie in die Türfenhülfe 
nicht willigen, und bey diefer Erklärung beharr⸗ 
ten fie auch fo ſtandhaft, daß alle Vorſtellun⸗ 
gen und Verhandlungen deßwegen erfolglos blie⸗ 
ben, und aud) in diefem Punkt nichts von ih⸗ 

nen erlangt werden konnte. 
Ein anderer Artifel, der auch auf. dieſem 

Reichsſtage wieder zur Sprache Fam, war die 
Verfaſſung eines peinlichen Rechts-Geſetz⸗ ⸗Bu⸗ 
ches. 

Das Beduͤrfniß eines‘ ſolchen Werks wurde 
bey dem verderbten und zerruͤtteten Zuſtande der 
peinlichen Rechtspflege ſehr lebhaft gefuͤhlt, und 

— 
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ſchon im Jahre 1496. hatte fih das Reiches 
kammer⸗Gericht deßwegen an die Stände gewen⸗ 
det, welche dann auch auf den nächften Reiches 
tagen darüber fich zu berathen befchloßen. Aber 
die Sache 309 ſich fehr in die Länge, erft auf 
dem MWormfer Reichötage 1521. wurde der Ent- 
wurf eined folchen Gefegbuches vorgelegt und be⸗ 
rathſchlagt. Doch. man konnte auch dießmal 
nicht zum wirklichen Schluffe kommen, und übers 
gab daher diefen Entwurf dem Reichsregiment 
zu weiterer Durchfiht und Erwägung. Dieſes 
legte ihn zu Speyer 1529. den Ständen von 
Neuem vor, und Hierher follten, zufolge des 
Reichstags: Abfchiedes, in einer beftimmten Zeit: 

frift von jedem Kreife zu Vollendung des Werks 
zwey geſchickte, gelehrte und erfahrene Perſo⸗ 
nen gefendet werden. 

Allein diefe Zuſammenkunft kam nicht zu 
‚ Stande, und daher wurde die Sache zu Angs⸗ 
burg wiederum aufgenommen, jedocd) ebenfalls 
nicht zu Ende gebracht, fo daß es noch zwey 
Fahre anftand, bis endlich die peinliche Ges 
richts-Ordnung Kaifer Karl V. und 
des heiligen Römifhen Reichs befannt 
gemacht werden Eonnte, *) 

2) 6 Dr. J. % Malblank, Geſchichte der peinlichen 
Zericuu Douugg Kaiſer Karl V. Nürnberg 1783. 

fe Joh. orig wahre PVeranlaffung der 
veinlihen Hals » Serichtd » Ordnung, Mainz 1757. 



— 516 — 

Auch wegen des Reichefammer : Gerichts *) 
wurde zu Augsburg verhandelt, da viele und 
ftarfe Befchwerden darüber erhoben worden was 
ren. Die Prozeffe dauerten gar zu lange dabey, 
manche Sachen blieben ganz liegen, wovon, wie , 
es hieß, die Hauptgründe die jenen, daß das Ge: 
richt feinen feften bleibenden Sig habe, und 
nicht hinlänglich mit Beyfigern und andern noͤ⸗ 
thigen Perfonen verfehen wäre. Es gehe dabey 
fehr nadyläßig und partheyifch zu, Die eingereiche 
ten Supplifen laffe man zu lange unbeachtet, 
die Urtheile erfolgten zu fpät nad) der Entſchei⸗ 
dung, in den Sitzungen herrfche viel Unordnung, 
man nehme zu lange Ferien, wegen des zu ge= 
ringen Jahresgehalts fehle ed an tüchtigen, ers 
fahrenen Männern, flatt deren nur junge un 
geübte Leute da feyen, auch über die Profura- 
toren und Advokaten murden vielfache Klagen 
geführt. Dieß veranlaßte dann ebenfalls Bera⸗ 
thungen, deren Endergebniß die Einfügung meh: 
rerer Beflimmungen in den Reichstags: Abfchied 
und eine Unterfuchung jener Behörde war, wel: 
che die Bekanntmachung einer Reformation des 
Kaiſerlichen Kammer-Gerihtd zur Folge hatte 
(1531.). 

Serner Famen von Ständen fowohl als von 
Privat-Perfonen eine Menge Befchwerden ein, 
welche bald zu weiterer Unterfuchung verwielen, 

®) Ebenfalls mein nach handſhriftlichen Nachricht ) as FA nad handſchriftlichen Nachrichten, wie 

“ 
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bald als nicht genugſam begruͤndet, abgewieſen 

wurden *), ein wichtigerer Gegenftand ber Be⸗ 

‚rathung aber war die Reichs-Polizey, über 

welche zwar frühere Reichstags - Abfchiebe ſchon 

manche einzelne Verordnung enthielten, die zus 

erft.in dem Augsburger Abſchied von 1500. ge: 

fammelt wurden, welche aber noch immer ſehr 

unvolllommmen war. | 

Eine Haupt sBeihwerde in dieſer Hinficht . 

veranlaßten die größeren Handelsgeſellſchaften, 

„welche ſich feit einiger Zeit unterftanden, aller⸗ 

ley Kaufmannds Waaren, Spezerey, Metalle, 

Tücher u. f. w. in ihre Hand allein zu bringen, 

um Fürkfauf damit zu treiben, und’ die Preife der 

°) Der Abel bittet bey Gtiftern, nicht wie eine Beit- 

- Iang ber Fall gewefen, andere, fondern allein feine 
Mitglieder anzunehmen, „fol unterſucht werden”, ber 
Ant von Sankt Ballen und der Kommenthur des 
Deutfh Ordens daſelbſt Magen wider Gt. Gallen 
und Bern wegen Schwälerung ihre Rechte und Eins 
kuͤnfte auch Hinderung bed Gottesbienfid, „man fell 
fondern Fleiß vorkehren, daß geholfen werde.’ Graf 
Michael von_Wertpheim begehrt ben rüdnändigen 
Gold feines Sohnes Georg, Feldhauptmannt, „wird 
an’s Bammergericht verwielen”, der Fiſtal und Tfen- 
ningsmeifter des Reichs haben feit 1521. Feine Ned. 
nung mehr abgelegt, ‚fol dazu ein Ausfhuß ermählt 
werben”, Mitglieder des Kammergerichtd bitten uns den 
sddhänbigen Sold, „follen ipn erhalten”, Erhard Ehin- 
ger tagt, der Abt von Heiligkreuß in Donauwdrth . 
verweigere ihm die vom Kaifer erlangteti preces pri- 
marias „fol fie ihm geben, andere Magen über Be- 
febdungen, Beeinträchtigung, Gefongenuehmung, 
audgetretene Prieſter gegen Sahfen und ant:re 
edangeliſche Stände u. t w. 
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felben nach ihrer eigenen Willkuͤhr anzuſetzen.“ 
Dieß aber, hieß es, ſey nicht nur in alten und 
neuen Rechten bey ſchwerer Strafe verboten, 
ſondern es bringe auch mancherley großen und 
wefentlihen Nachtheil. Denn während man 
fonft das Pfund Pfeffer. zu Antwerpen um neun 

Kreuger habe kaufen koͤnnen, fo ſchickten jetzt 
jene Geſellſchaften eigene Leute nach Liſſabon, 
und bdten etwas mehr darauf, unter der Bedin⸗ 
gung, daß ber König von Portugal denen, wel- 
che nad) ihnen als Käufer Fämen, noch höhere 
Preife machte; fo daß fie 3. B. um den Cent⸗ 
ner Pfeffer ſtatt 18 Dufaten zo und mehr ge 
ben gegen bad Verfprehhen, daß man andern 
denfelben nicht niedriger al zu 30 Dufaten ers 

laſſe, wo bann fie ihn in Deutfchland um 3o — 
ho Dufaten verkauften, nad Willkuͤhr auf: 
ſchluͤgen, auch gute und ſchlechte Waare unter 
einander mifchten. Ebenſo hielten fie es mit 
dem Zuder, der dadurch von 12 auf 20 Gul⸗ 
den, dem Eentner nach, geftiegen fey, mit 
Safran, Ingwer, Zimmt, Nelten und Mus⸗ 
Fat. Wie nachtheilig aber dieß Verfahren fey, er: 
heile fehon daraus, daß, ohue was man über 

Venedig beziehe, von Liffabon allein jährlich 

wohl 30,000 Eentuer Pfeffer, 2400 Eentner 

Ingwer und 1000 Ballen Safran fämen. 
Sie trieben aber diefen Fuͤrkauf nicht nur 

mit folhen Waaren, fondern felbft mit Wein, 
Korn und Vieh, wodurch fie-freylich reich wuͤr⸗ 



— 519 — 

den, wie denn z. B. ein gewiffer Bartholomäus 
Rem auf diefe Art mit 1200 Gulden in 13 
Sahren 33,000 Gulden gewonnen habe. An: 
dern Handelöleuten verderbten fie, befonders da 
fie überall ihre eigene Niederlagen hätten, den 
Handel ganz, und richteten unbemitteltere Kauf: 
leute und Krämer zu Grunde. Da fie audy ih⸗ 
ren Handel vornehmlich durch Faktore trieben, 
fo gehe den Ständen an Zoll und Geleit vieles 
ab, und allein ber Werth der Waaren, welche 
in wenig Jahren bas Meer, auf dem fie fat 
allein ihre Sachen kommen ließen, verfhlungen 
babe, betrage über 1,500,000 Gulden. Noch 
ein anderer Schaden fey, Daß fie viel unge: 
muͤnztes Gold und Silber aus Deutſchland führ: 
ten, und deßwegen bie befferen Münzen aufs 
Fauften und einfchmelzten. 

Das Bedenken hierauf zeigt, wie befchränft 
die Anfihten vom Kandel zu diefer Zeit, in 
Deutichland wenigſtens, noch waren, benu bar: 
in wurde vorgefchlagen, den Seehanbel ganz zu 
verbieten, und ben Handelögefellfchaften hoͤchſtens 
ein Kapital von. 50,000 Gulden zu erlauben, 
außer ihrem Wohnors bloß noch drey Niederla- 
gen zu geflatten, und fie eiblich zu verpflichten, 
daß fie alljaͤhrlich der Obrigkeit von ihren Un: 
ternehmungen Rechenſchaft ablegten, auch ſoll⸗ 
sen fie dazu Fein Geld auf Zinfe aufnehmen dir: 
fen. Nächft dem wurde darin auf Regulirung 
und Feilfegung ber höchften Wanrenpreife, auf 

N 
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gleihe Ordnung von Gewicht und Maaß durch's 
ganze Reid, und auf eine Taxe der Zblle, Ge⸗ 
leitögelder u. f. w. angetragen. 

Das Ergebniß der Verhandlungen über die 
Polizey überhaupt war eine Ordnung und Re 
formation guter Polizey im Neiche, die erſte 
deutſche Reih8-Polizey- Ordnung, voelche 
aus folgenden Hauptpunften befteht. 

1) Vom Gottesläftern, Fluchen und 
Schwoͤren; dieſes, aus Nachlaͤßigkeit der 

Obrigkeiten, trotz aller angedrohten Strafen, im⸗ 
mer mehr um ſich greifende ſchreckliche Uebel ſoll 
kuͤnftig unnachlaͤßig geſtraft werden; wenn eine 
Obrigkeit aus Gunſt oder Beſtechlichkeit einen 
ſolchen Uebelthaͤter ſtraflos laͤßt, ſo unterliegt 
ſie ebenfalls, gebuͤhrender Strafe, iſt ſie nach⸗ 
laͤßig und ſenig ‚ fo erlegt fie eine Mark ldthi⸗ 
gen Golded. Leute, welche eine Gottesläfte- 
rung hören und nicht angeben, wie folche, wel- 
che einen Gottesläfterer wiſſentlich zum Diener 
annehmen oder ihm zur Flucht helfen und fonft 
beuftehen, werden ald Mitfchuldige "betrachtet 
und gleichfalls geftraft. Die Strafe für's erfte 
Mal ift, bey wirklicher Gottesläfterung, ı4td- 

. gige Einkerferung bey Wafler und Brod, das 
zweyte Mal eine Geldbuße, das dritte Mal 

Wegnahme einiger Glieder oder Hinrichtung, bey 
- Läfterung der Jungfrau Maria und der Heiligen, 
bey'm Fluchen und Schwören aber verhältnißs 
mäßig etwas geringer. - Der Verbrecher, wel⸗ 
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cher der Strafe mit der Flucht entgeht, wird 
fuͤr ehrlos erklaͤrt, kann die Obrigkeit einen ſol⸗ 
chen Verbrecher nicht beſtrafen, ſo muß ſie es 
bey Strafe von zehn Mark Goldes dem Reichs⸗ 
fiſtal anzeigen, und dieſer der Gebühr nad) in 
der Sache handeln. Zürften, Grafen und Hers 
ren follen bey ihrem Hofgefinde und ihren Reiſi⸗ 
gen für genaue Vollſtreckung dieſer Gebote fors 
gen, den Landsknechten follen diefelben ebenfalls 
vorgelefen und von ihnen befchworen werben, 
auch jeder Pfarrer feine Pfarrfinder alle Sonn: 
tage vor dem Schwören und Fluchen . fleißig 
warnen. | / 

2) Bom Zutrinfen. Diefes, ebenfalls 
immer mehr einwurzelnde Uebel, das mandhers 
ley andere Verbrechen hervorbringt, und bie 
Deutſchen bey fremden Voͤlkern verächtlich macht, 
bey den Kriegsleuten Empörung erregt, die 
Zehrung erhöht, ehrliche Gaſtung und Gefell: 
ſchaft, weßmwegen fonft. die Deutfchen vornehms 
lid) gepriefen wurden, mindert, und dem Mens 

ſchen an Seligkeit, Ehre, Gunft, Vernunft 
und Mannheit Nachtheil bringt, fol bey ſtarker 
Strafe ernftlich unterfagt feyn. 

5) Bon der Kleiderpradht. Da es 
billig ift, daß jeder fi feinem Stand gemäß 
kleide, fo ift folgende Fleider-Ord nung fefls 
gefeßt worden, Landleute, Taglöhner und Ars 
beiter auf dem Land follen bloß inländifche ober 
gemeine ausländifche Tücher, Huͤte oder Kaps 
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pen, Roͤcke mit nicht mehr als ſechs Falten und 
nicht über die Hälfte der Waden herab, und 
Barchetwaͤmſer ohne große weite Aermel, aud 

- Alles unzertheilt, unzerfchnitten und unzerſtuͤ⸗ 
delt, tragen. Gold, Silber, Perlen, Seide, 
geftidte Hemdfrägen, ſeidene Hofenbänder, 
Straußfedern, ausgefchnittene Schuhe und Bas 
rette find ihnen, Krägen, Uebermieder, Schleier 
mit goldenen Leiften, feidene, goldene und fil: 
berne Gürtel, Korallen, Perlen, Paternoſter 
von Gold oder Silber und Eoftbare Pelze ihren 
Weibern verboten, bloß. ihre Toͤchter därfen fer 
dene Haarbänder haben. Die Kleidung ber ge 
meinen Bürger, Handwerker ımd Krämer ſey 

ebenfalls nicht zerſtuͤckelt, gerfchnitten oder ver: 
braͤmt, fein Gold, Silber, Sammt, Seide 
und Perlen daran, fte follen Feine koftbaren 
Pelze oder Anterfutter und Feine Straußfedern 
tragen, ihre Hausfrauen aber dilrfen einen gol- 
denen Ring, jedoch nicht über 5 bis 6 Gulden 

werth und ohne Edelfteine, einen mit Seide ger 
nähten Kragen, Echleier mit fchmalen goldenen 
Leiften, Koller von Atlas oder Damaft, Gürtel 
mit Eilber. nicht über 10 Gulden werth, ihre 
Töchter Haarbänder mir Silber haben. Wenn 
jedody ein Handwerker in den Rath komme, fo 
ift ihm die Tracht der Kauf⸗ und Gemerbslente 
geftattet. Diefe dürfen Ehamlot:Röde, unver: 
brämte, feidene Wämfer, goldene Ringe umd 
Pelze, doch nicht von Zobel oder Hermelin, 
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tragen, Rocke von Sammt, Damaſt und Atlas 
aber, Gold, Silber, Perlen und goldene und 
ſilberne Haarhauben und Tuch, wovon die Elle 
über 2 Gulden koſtet, find ihnen, mehr als 2 € 
len. Sammt, Seide, Atlas oder Damaft am Klei« 
de, Gürtel und Sammt⸗ und Seiden- Koller. über 
20 Gulden Werth, Schleierskeiften über 5 Finger 
breit ihren Frauen verboten. Vornehme |Bürs 

ger, welche von: ihren-Renten leben, und die 
vom Rath und von den Gefchlechtern, haben das 
voraus, daß fie Warıfer von Sammt und Sets 
de, feidene Haarhauben, mit höchftens drey 

Ellen Sammt verbrämte Roͤcke und Ringe bis 
zu 50 Gulden Werth tragen dürfen, ihre Frauen 
fönnen 4 Ellen Sammt oder Seide an der Kleie 
dung haben, Gürtel bi zu 3o Gulden, gols 
dene Ketten bis zu bo Gulden. Dem Adel 
wird verboten, Sammt oder Karmoiſin⸗Atlas, 
Ketten über 200 Gulden Werth, und ohne 
Schnüre; bürgerliche Hofmeifter, Kanzler, Mar⸗ 
fhälle und Raͤthe bey Fuͤrſten ſollen's ebenfg 
halsen, die Kette eines Ritters darf 400 Gul⸗ 
den foften. Ihre Hausfrauen koͤnnen fich einen 
Rod von Sammt und drey von Damaft oder 
Seide, doch ohne Perlen, Silber oder Gold, 

jedoch mit Verbrämung von Perlen und Silber 
(Ritterfrauen auch von Gold) machen laſſen, ih: 
re Barette und goldene Hauben follen: nicht über 
40, ihre Kleinode, außer den Ringen, nie 

uͤber 200, ihre goldene Borten und Gürtel nicht ” 
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über 40 Gulden werth ſeyn. Doktoren und ihre 
Frauen tragen ſich den Freiheiten ihres Standes 
gemäß, alſo wie Adliche. Grafen und Herrn 
ſollen ſich der goldenen und ſilbernen Stuͤcke, der 
Ketten von mehr als 500 Gulden werth (ihre 
Frauen 600 fl.) und der Zobelfutter enthalten. 
Niemand darf einen Pferds⸗-Zeug führen, der 
über zwey Gulden fofter, er fey denn Ritter 
oder Doktor; Sammt, Seide, Zub, Gold 
und Silber daran ift allein Zürften erlaubt, und 
wem ed von diefen gefchenft wird. Diefe Orb: 
nung Tann jeder Stand nach Belieben fhärfen, 
Geiſtliche befonders. aber follen fich ihr gemäß 
Heiden, und das DVergolden von Kupfer, Holz 
und Stein bey 10 Gulden Strafe verboten feyn. 
Reifige Knechte dürfen keine feidenen Kleider, 
feine Vergoldung, noch etwas von Gold tragen, 
Kriegshauptleute von bürgerlihem Stande folfen 
fih den Gleich-Gefchlechtern halten, Kriegsleute 
und Bergknappen überhaupt hierin ihrer, ihnen 
gemachten Drönung folgen. Den Geiftlicden 
und Schreibern find feidene Kleider, Golb und 
Silber, Ringe ausgenommen, verboten, bürs 
gerlihe Sekretaͤre, Küftner, Vogte, Amtleute, 
Schoͤſſer und Pfleger richten ſich nach den vor⸗ 
nehmen Bürgern. Ernſtlich verboten iſt vor: 
nehmlid dad Tragen zierlicher. Kleider, Des 
Schmucks, goldner Schleier, ber Seide, des 
Gold und Silbers den gemeinen und unehrli- 

hen 
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lichen Welbern. Abdecker und Nachrichter follen 
ſich ſo kleiden, daß man fie von Andern unter: 
fiheiden kann, : die Jtuden aber am Roc! oder der 
Kappe einen leichtfichtbaren gelben Ring füh: 
ren. Mer wider dieſe Ordnung fich verfehlt, 
verliert fein Kleidungsſtuͤck, und zahlt als Buße 
deffen doppelten Werth. 

4) VBVon unndthigen Koſten bey Hoch⸗ 
zeiten, Kindstaufen, Begräbniffen, 
Kirhweihben, Faftnaht und derglei— 
hen. Weil’ aud) hier der unnuͤtze, fchädliche 
Aufwand immer mehr zunimmt, fo foll jede 
Obrigkeit in ihrem Gebiet deßwegen eine eigene 
gute Ordnung machen, und biefelbe fireng hand: 
haben. 

5) Bon Taglöhnern, Arbeitern und 
Botenlohn. De bierin die Leute nach Mill: 
führ überthenert werden, fo follen die Obrigkei⸗ 
ten deßhalb auch eine ſtattliche Ordnung und 
Satzung aufrichten. 

6) Von theurer Zehrung bey den 
Wirthen. Da dieſe allen Reiſenden hohen 
und niedern Standes beſchwerlich iſt, fo ſollen 
die Obrigkeiten fuͤr den trocknen Tiſch hier eben⸗ 
falls beſondere Taxen machen, und für jedes Eſ⸗ 
ſen vier Gerichte beſtimmen; will jedoch einer 
mehr, ſo ſoll es ihm unbenommen bleiben. Auch 
ſoll den Wirthen ein Maaß vorgeſchrieben wer⸗ 
den, wie hoch ſie Wein, Bier, Brod und Fleiſch 

| Soon n 24 ... 



verlaufen, was fie für Stallmiethe und Sutter 
fordern duͤrfen, und dieß Alles innerhalb 6 Mo; 
naten gefchehen, bey. Strafe, von, 2. Mark. Kthe - 
gen Goldes. 

7) Bon wucherlichen Versrägen. 
. Da es häufig vorkommt, daß der Schuldner ents 

weder für eine größere Summe, als er erhält, 
ſich verfchreiben, oder Getreide, Pferde, Tuͤcher 
und andere Waaren mitannehmen, wenn er 
Münze empfangt, die Berfshreibung auf Gold 
ausftellen, und übermäßige Zinfe zahlen muß, fo 
fol dieß von nun an abgeftellt, und jeder. folcher 
Vertrag unbündig nnd unfräftig ſeyn, und der 
Gläubiger den vierten Theil der Schuld:Summe 
als Strafe zahlen. Die Juden befonders ,. wel: 
de das arme Volf dadurch jämmerlich verber- 

ben, follen, wenn fie Wucher treiben, nirgends 
geduldet werden. 

8) Von Handelſchaft. Weil bey'm 
Verkauf des Wollentuchs viel Betrug vorfällt, 
fo foll.fünftig_ eines ellenweis verkauft werden, 
ehe es geihoren und genetzt ift, Iegteres ſoll 
auch bey Tuͤchern gefchehen, die mau am Stuͤck 
verkauft; man fol. aud) wegen. allerley Betrug, 
‚der damit vorgeht, kuͤnftig nur weißen, unge⸗ 
färben Ingwer verlaufen; wegen gleichen Mana: . 
Bes und Gewichtes fol auf den März 1331. 
eine. eigene Zuſammenkunft beranftaltet werden. 

9) Von Reiſigen, Knechten und 
Dienftboten. Auch ihretwegen follen befon: 
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dere. Seregen 'igäntächt: werben ,: vornehmlich 
um ihr mithenigihld Austreten aus dem Dienfle 
zu verhidend.su au) 

18 VBerbotides Fuͤhrens von Buch⸗ 
fen zu Roß und zu Fuß. Dieſer Gebrauch 
bat ſchon mancherley Ungluͤck und Verbrechen 
verurſacht⸗/darum fell er gaͤnzlich abgethan, und 
vom Nebercrerer wicht nur fein Gewehr genom⸗ 
men, ſondein auch eine Gelobuße angeſetzt wer⸗ 
den, ſobald er nicht ausweiſen kann, daß er die 
Buͤchſe zum Jagen, zum Scheibenſchießen, auf 
Befehl der Obrigkeit oder. im Kriegsdienſtẽ Führt. 

11) Bon. leichtfertiger Beywoh⸗ 
nung. Es ſoll bey ſchwerer Strafe nicht ges 

ſtaͤttet werden, daß Leute, ohne ordentlich ver⸗ 
ehelicht zu feyn, Bey einander wohnen. 
723) Von Betrlern und Land ſtrei⸗ 
chern. Niemand ſoll betteln duͤrfen, dernicht 
mit Schwachheit oder Gebrechen des Leibs belas 
den iſt, ſtarke, gefunde Bettler muͤſſen geftraft, 
RINDE von⸗ chnen, wein fie zu Handwerkern und 
zum Dienel:tangliäy find, dazu angehalten; und 
vor jeder" Olmeinde ihre Armen felbft ernährt, , 
und nur im höchften Nothfall, jedoch mir Zeug⸗ 
niffen ihrer Obrigkeit verfehen, auswaͤrts ge: 
(hit werden. Die Zigeuner, ald Werräther 
and Kundſchafter der Türken, follen innerhalb 
drey Monde AUF! dem Neich gefchafft,' und, 
wenn fie ſich Mlkkr darin blicken laſſen, geftraft 

. ee le . 24* 
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werden. Schallsnarren bankıman zwar balteız, 
aber fo, daß fie Niemaut laͤſtig menden, :auch 
foll man ihnen nicht fo leicht wie hisher Ringe, 
Schilde und Ketten: anhängens :. Spiglleste wie 
aud) Boten: follen angehalten merken, yon dem 
Reuten kein Trinkgeld _und dergleichen Gaben zu 
fordem. Das leichtfertige Volk der Säager und 
Reimſprecher aber, das den geiſtlichen und 
weltlichen Stand antaſtet, ſoll nicht geduldet 
werden. 0 W 

15) Bon Handwerks⸗Soͤhnen, Ge 
fehlen, Knechten und Lehrknaben. Ihnen 

ſoll ihr, muͤßiges Umhergehen, Zechen und Zeh⸗ 
sen verboten ſeyn; wenn fie wandern, ſollen. fe; 
wo fie Arbeit begehren , bey ihrer Zunft oder 
beym Herbergs Vater ſich melden, Händel. and 
andere Streitigkeiten aber follen,. nach gutem 
ehrbarem Braud), vor. der Zunft ausgemacht 
werben. . on 
Diele ganze Ordnung foll man ernſtlich yad 
getreulih Halten, jedoch jedem Reichsſtande feine 

Vorrechte dabey unbenommen bleiben. 2:7 r.- 
Neben dieſen mannigfarhen Verhaudlungen 

geſchah am 26. Julius auch die Belehaung 
‚mehrerer Fürften des Reichs. Ihr Schauplag 
‚war ber Weinmarkt „ wo für dem Kaiſer ein er- 
habener Thron aufgefchlagen wpyde.· Erxr⸗ 

ſchien im vollen Schmudk feiner Mauͤrde, eine 
Krone auf dem Haupt, und ſcine Kleider reich⸗ 
lid mit Perlen und Evelfteinen befegt, und mit 
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tofibaren Sticereyen welche auf dem Oberge⸗ 
wand das Wappen des Reiches darſtellten, vers 
ſehen, zuſammen 300,000 fl. werth. Mehrere 
Fürften trugen ihm die Echleppe, die Kurfürften | 
und kurfuͤrſtlichen Gefandten aber Schwerdt, 
Reichsapfel und andere Kleinodien, und das Ges 
draͤnge der Zufchauer war fo groß, daß die Fürs 
ſten nicht. einmal die, ihnen befimmten , Plaͤtze 
einnehmen konnten. 

Zuerſt kamen die Herzoge von Pom⸗ 
mer; wobey es einen kleinen Streit zwiſchen 
Dem; Kurfuͤrſten Joachim und feinem Vet— 
ter dem Markgrafen Georg über die Eins 
ſpeache und -Bermahrung des Erftern ſetzte; vier 

Zaͤrſten, der Herzog Heinrich an ihrer Spigr, 
baten im Namen der Herzoge um Belehrung, 
und nad) erhaltener Gewährung dieſer Bitte, ers 
ſchienen Georg und Barnim von Pos 

mern mit einer flattlichen Schaar von Reifigen, 
zeige. Fahnen, die Wappen der ihnen zu erthei⸗ 

lenden Lehen darſtellend, voran, und winritten 

wat herkdeumlicher Weife, mehrmals bed Kai 

Ferd Thron, dann traten fie vor dieſen felbft, umd 
wurden mit ‚ben getsöhnlihen Gebraͤuchen be⸗ 
Jahnt. Imst 

ihnen folgte "Walther on Kr ouberg 

Dialer. deq Deutſch⸗ Ordens , und begehrte bie 
Melchenng: mit. Preußen, das aber: damals ſchon 

- Markgraf, Albreht von Branbenburg: bes 

ſaß, der, als Großmeifter dieſes Ordens, zum 



evangeliſchen Glauben uͤberttetend, Ach mit jes 
nem Lande als weltlichem Erbfuͤrſtenthum "nem 
König von Polen hatte belehnen laſſen. Er 
wurde natürlich für abgeſetzt, fein -Bertrag mit 
Polen fir nichtig erklärt, und das begehrte Lehen 
an Kronberg übertragen; allein fo erlangte -diefer 
zwar wohl den Zitel, deu wirklichen Beſitz aber 
vermochte er nicht zu erringen. . Der Nittel 
flag von ſechs Adelichen endete: dieſe Fefkkäche 
keit. 2 DR; rn 

Seyerlicher noch war die Belehnung des Khe 
nigd Ferdinand mit den- $änmtlichen.:. deustk 
fhen Erblanden (den 5. Sept:), i1welche der Kai⸗ 

ſeer ihm ſchon durch den Brüßfer Vertrag(1622.) 
insgeheim abgetreten, dieſe Abtretung aber deB 

drey Jahre ſpaͤter bekannt gemacht” hatte. Nr 
den babey gehaltenen Ritterfpielen wurbe ‘ber 
König ſelbſt dreymal niedergeworfen und verkigte 

. die Hüfte, der Markgraf von Babe rs 
Yielt einen Schlag von einein Pferde, zwey, Meu⸗ 
ſchen bamen durdy das Zerſpringen ehler Rugel 
wm, ein dritter wurde durchs Hirn gefihaifen, 
ein vierter von einem "Spanier daurchſtöchen, 
ein fänfter fiel von einer Vruͤcke and ertrunckuieni 
Dieß waren ſchlimme Vorbedeutungen „nab 
Macher mochte fie als Zeichen dern gbtlüchen 

Anguade erkennen über das Unrähb; dao Yan 
‚biefe , mit Fleiß recht praͤchtig augr ſtollte⸗ mL 
Ichwung einem Unſchuldigen wiverführ.: 2.2250 

Br re Per Zr Eee 77. 4u⸗ 
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Venn unter den’Käıtbern, womit Ferdinand 
belehint wurde, war auch das Herzogthum Wuͤr⸗ 

teinberg, das der ſchwaͤbiſche Bund 1519. 
ſeinem Stammesfuͤrſten wegen gewaltſamer Ein⸗ 

nahınd det. Reichsſtadt Reutlingen abgenommen, 

hd hierauf ah den Kaifer verfanft Hatte. 
Die Rechtmaͤßigkeit eines folhen Verfahrens 
war ſchon mehrmals beffritten worden, denn 

wenn auch Herzog Ulrich durch. feinen Lands 

friedensbruch alle Rechte, auf Miürtemberg vers 

wirfkt hatte, fo war ja noch „fein Sohn Chri- 
ſtobhe da, der ‚bey der hanzen Sache Feine 
Schuib haite, "noch Haben koönnte, da er 1519. 
ein erft vierjähriges Kind war; und biefer, jegt 

ein fechzehnjähriger Juͤngling, befand fi) in des 

Kaiferd Gefolge ebenfallß zu Augsburg, wo er 

zuerft über feine Rechte und Anſpruͤche und über 

das Unrecht, das man ihm angethan, genauere Aufs 

Hörungen erhielt, und ſich nicht bloß die Theile 

nahme feiner Oheime, bar Herzoge von Bayern, 

fondern auch anderer Fuͤrſten erwarb. Hier 

fuchte auch ‚feines Waters getreuefter Freund, ber 

Landgraf Philipp, * Ulrich zu wirken, 

und dieſer ſelbſt, da er den Reichstag perfönlich 

nicht De durfte, uͤbernahm ed in einer-eis 

Welten, atemifch· abgefaßten, Schrift, ſich beym 

Karen rechtfertigen ' bey; Dem aud) die Kurs 
-  Füefien wehen Ferbinands VBelehnung Einſprache 

.. B “ ve 
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Doch Feiner von all’ :diefen Gschritten wollte 

etwas frommen, und gewiß war es wicht, nur ber 
Verluft eines fo ſtattlichen Fuͤrſtenthums, der 
Karl'n abhielt, in diefer Hinficht etwas nachzuge⸗ 
ben, fondern vornehmlich auch die Furcht, der 
Herzog Ulrich möchte, ſo bald er wieder feines 
Landes’ Herr ſey, zu den Evangeliſchen uͤbertre⸗ 
ten, und diefe dadurch einen, nicht zu perachten⸗ 
den Zumachs ihrer Macht erlangen. Doch was 
damals Bitten und Vorflellungen nicht vermoche 
ten, bewirkte vier Jahre fpäter die Gewalt. der 

Waffen, und die Schlacht bey Laufen entriß Deu 
König Ferdinand den Beſitz Wirtembergs wieder, 

u. 
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Nachdem man alſo vom ——— 

Noyember gehandelt hatte, und alle Bemi bunge®, 

auch die Evangelifchen zur Annahme bed Reichs⸗ 
tags⸗-Abſchieds zu vermögen, vergeblid) waren, 
wurde diefer endlich am 19. November difentlich 
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bpfannt ‚gemacht, und- lauten· yrm. Dat -Ie 
halte nach, folgendermaßen eo Ki ee 

Wir Karl V. von. Gottes Gunben, er⸗ 
waͤhlter roͤmiſcher Kaiſer u. ſ. w. bafennen und 
thun kund allermaͤnniglich: Ob ‚wohl wir auf 
dem Reichstage zu Worms des Glaubens⸗ Zwies 
fpaltö wegen ein Edikt haben ergehen laſſen, che 
"wir wothgebrungen aus dem Meiche fchieden,, ſe 
puußten wir doch mit hoher Beſchwerde unferd 
Gemuͤthes vernehmen, daß jener. Zwiefpalt waͤh⸗ 
rend unſerer Abweſenheit god) viel Ärger und 
verderblicher wurde. Deßwegen find wir/ nach 
Herſtellung des Friedens in Italien, nach 
Daeutſchland wieder herausgekommen, in der 
Meynung, auf dem, nach Augsburg ausgeſchtie⸗ 
benen Reichstage über allerley Anliegen der 
Chriſtenheit und des beutfchen Reiche, ſonderlich 
wegen der Glaubens⸗Irrung, zu handeln. 

. Auf -diefem Reichötage wur arkhienen tbeild 
bie ‚Schu ſelbſt, theils ihre Geſandten in. niche 
geringer, naht, und. ed wurbe zuerſt der Nelis 
gionspuntt porgenommen, wobey der Kurfuͤrſt 
von Sachſen und ſein Auhaug ihr Glaubens⸗ 

Bkekenntniß pprlegten, mit „Denen daun perhau⸗ 
‚helt. wurde, wilche aber den Axtikel Des: Abs 
ſchieds der ben Glauben betzaf, nicht qunehmen 
politen, : 7 &benfa haben die vier, Stäpte, Etraß⸗ 
hurg, Kongenz, Menuningen und eindan sine 
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Bekenntuißſcheift uͤbertcicht?n welche "Nr Hiper 
legen und fie ermaͤhuͤck ließen, ſich mit uns und 
den gehorſamen Staͤnden wieder zu vereinigen 
allein auch fie Wigerkei die Annahme jene! 
nitei⸗ im Abſchiede. va ine 
Beil aBer uns: als Ralfie mb. Herten em 
* Chriſtenheit gebuͤhrt der chriſtlichei Glaͤu⸗ 
ben, wie er durch die Kirche bisher ehrficy unv 
oblich gehalten wurde, zu handhaben und "zit 
ſchuͤtzen, auch dad Wormfer Evdikt ja vollziehen, 
fo haben wir und mit den’ gehorfamen Ständen 
‚enefehloffen ‚; einander zugefagt und verfpröchen; 
bey dem satten, währen, langhergebrachten ihrifte 
Fhem-Slauben und deffelben loblichen Und ehrit⸗ 
chen Ceremonien und Gebtaͤuchen feſt zu bleiben 
und zu halten, und vor Entſcheidung einer kuͤnf⸗ 
figen Kirchenverfartinlung Feine Mehderung darin 
u geſtatten. 3* — — erh 

8 haben fich allerley Reuentugen im Slau⸗ 
Ben eingeſchlichen, nehmlich im dor xthr re von 
——* baß datin Chriſri denne Blut 
nir figuͤrlich ſey, und daß man Unte he thue, 
es nur‘ unter Einer Gefttie- aus zuthtiſen; von 
der Re; daß fie eine Gotkeslaͤſtetung "Sber>dbch 
bie Air? wie man'fie bisher’ hleit⸗ im Mtiſtlich 
fen’; vom der Taufe, daß fe’ Rein Bakriſttent 
und ber Mindertr" nicht votzunchnien ſeg⸗ ſogat 
vor a ſelbſt Weibern; verkichtet werdin 
koͤnnez vom, freyen Willen daß gelbe "gar 
richt er iſtire, — Alles nicht anders als aus 
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unve cawidlicher Nochwrndigkoit· gefchehe aus 
vor? Glauben/ daß er Hein! vtne die guten 
orte, Seligiwmiche. Einige Haben: die: Firmaung 
und leute Oohlung abgeſchafft, vie HeligeneBil⸗ 
der zerſtoͤrt, die Berwerfung allet Obrigkeit gen 
lehtedie gewbhnlichen Kirchongebraͤuche mit 20 
net wesen, unchriſtlichen, Orbnung vertudicht 
Der’ Wertel: Dyden-Das Prebigen nerböten .. Abb 
fldr und andere Kirchenguͤter zui hrem ̟  eigenen 
Muͤtzen verwendet, die Kloſter⸗Perfonen vertrie⸗ 
ben, oder doch ihnen ihre Gekuͤbdrezu brechen ge⸗ 
flattet 53. die Beſuchung · des latholaſchen· Gotres⸗ 
dienſtes "ren Unterthanen⸗bey ſchweret Scrafe 
unterſagt/ Pfarter ohne Wiſſen und Mitten dre 
Biſchoͤfe ins’. mb’ abgefekt, auch ihnen Acude⸗ 
rungen tm Gottesdienſt erlaubt. - Daraus’ aber 
folgte viel Bbſes, die: chtfäftigen Leute wurden 
verfuͤhrt, die Irrthuͤmer griffen immer weiter um 
ſich, chriſtliche Zucht, Tugetd und Sebote, Gets 
tesfurcht, Ehrbarkeit und Raͤchſtenliebe Fanıen 
gaͤnzlich in Zerfall. Dieß iſt "dent Evangelium 
und der Kirche zuwider, und deßwegen haben’ wir 
und Die gehorſamen Stände und vereint, dieſe 
und dergleichen Neuerungen abzuthun und verfüs 
gen⸗ vaß die, welche ſie annahmen, ſich bis zur 
kuͤnftigen Kirchen » Berfanmmilinng mit. uus vexe⸗ 
einigen!” yes 4° A ran. WW ları 

geßieten und wien LT 
hen: geicherfeſtgehalten und’"geldhre werde, 
baß wie Geſtalt des Abendenahis EMI Lei 
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or Blur wahrhaftig zrermwätig Seh; ameh Daß 
die Kirche ,.. aus Ginſprechung des belligm Geis 

ſtes und guten Urſachen die Exrtheilung: bipß Einer 
Geftalt am die Bayen heilſam vesorbusthehe, daß 
man offemliche vnd Privars Meſſen nach dem ei 
tan Mandy: der Kirche halte, ehenfa:die-Tamfe, 
Die Firmung md; letzte Dehluug,,. daß man Die 
Heiligen⸗ Bilder ,  Soframeut: Häuslein ,.- Altaͤre 
Bf. m. nicht zorſtaͤre, ſondern vielmehr, wo „ftB 
abgethan find , wieder aufrichte; daß man die 
Lehre nom allein. feligmadyenden Glauben , Die‘ 

vom gburdenen Willen, als rinex Gottegläfte- 
mng und non; Eurbchrlichkeit. der Obyigkeis nicht 

predige, mb die firken. Sakremener nad) ‚alten 
Herlommen besbachte ;. daß ‚man Klöfler, Stifs 
ter, Kirchen, Ceremonien wie bisher beabehalte ; ; 

daß man, bie Pfruͤnden mit tauglichen, Perſonen 
beſetze, alle verehelichten Prieſter, wo fie nicht 
ihre vermeynten Cheweiber verlaſſen, abſetze, zus 
gleidy. aber: auch das Halten von. —— 

nen vesbiete ud daß ‚jede „unbillige layiſche 
Dienſtbarkeit der Geiſtlichen“ abgethan, bie Klb⸗ 
ſter⸗ und Kirchen⸗Guͤter aber wieder hexanogese⸗ 
ben werhen. 

nr Meier fegen und.pronen wir, daß wiegende 

2 Dardiger- ‚zugelaffen werde, welcher wicht von 

| 

einem Bifchofe geprüft und tauglich erfunden 

worden, iſt m hedar.aber, ber alfe ein Ang sehtngt 
* ſoll ſich unſerem Abſchied und andern 77 

fegen * helen. wichtö. Serie oder was zu | 



Hewälen und —* reißen Abnatei.. dem 
Volke prebigen, beſenders ‚nicht, Haß: mun Get: 

tes Wort unterdruͤcken und vertilgen wolle, was 
weder unſer moch ‚der Stände Meynung ifl: : Je⸗ 
der, foll ſich de, unndthigen Schmaͤhens und Laͤ⸗ 
ſierns enthalten, über „difputirkiche Sagen“ 
nicht fpreghen, fondern fie der Entſcheidung einer 
ehnfrigen Kirch ⸗Verſammlung uͤberlaſſen, das 
Volf üb rn Pk e, dig guten Werke, ‚Heiligem 
dienit, Fa dergleichen fleißig und⸗ richtig 
belehren. JH ichen folk ſich maͤnuiglich, weg 
Standes er fey, ‚diefer unferer Ordnung und deu 
wohlhergebrachten chriſtlichen Gebraͤuchen, Cere⸗ 
monien u. ſ. w. gemaͤß und gehorſam halten, und 
Feine Neuerung dagegen vornehmen, bey ‚Strafe 
Leibe, Lebens oder Guts. 
Da auch durch die „unordentliche Druderey” 

bisher viel Uebels entftand, follen alle‘ Stände 
auf Buchdrucder und Buchführer gutes Auffehen 
haben, daß von ihnen Nichts gedruckt oder vers 
tauft wird, che es durch, dazu angeordnete, Per⸗ 
ſonen beſichtigt, der Namen bes Drirders und 
des Druckorts beygefeßt iſt; wenn fie aber das, 
nicht thun, follen fie wegen ihrer Nachlaͤßigkeit 
geſtraft werden. 

Die eingezogenen und abgeſchafften Bisthuͤ⸗ 
mer, Stifter, Klöfter und Kircheugiter follen, 
da dieß in gbrtlichen „ geittlichen und kaiſerlichen 
Rechten verboten ift, wieder herauägegeben, und 
dazu gehbrige Gebäude, wenn fie zerflört wur⸗ 
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am; wieder aufgebaut, anch die Prediger im: i⸗ 
rom Ama ruhig gelaſſen warden, sea: Strafe der 
Acht vnd Aberacht. rt TEE PPann 

Weil wir and) nicht vaffelmub gues noch 
viel ſtandhafte Chriſten gebe, weiße‘ Kir alten, 
währen chriſtlichen Glauben anhängen‘, und be: 
nen die anfrührifche, verführeri €, und then 
fruͤher verdammte Kehre ganz zi 
fehlen wir allen Stähden, wel 
wicht annehmen Affe‘ ‚ungefäh ji Affen, Im 
drlauben denfelben mit Leib;' El and Gütern, 
ohne einige Befchwerbe oder Nachffener, frey aus 
ihren Wohnorten abzuziehen. 

er iſt!nſd be: 
Dt eh fee | 

Da ferner ‚die hoͤchſte Hothdurft erfordert, J 
daß die Jrrlehren, Mißbraͤuche und Beſchwerden 
in der Chriſtenheit abgeſtellt und reformirt wer⸗ 
den, auch man dem weitern Vordringen der Tuͤr⸗ 
fen wehrt, und da alle Stände zu Augöburg uns 
darum „gebeten haben, ſo wollen wir ed bey 
päbftlicher Heiligkeit dahin zu bringen: füchen, 
daß innerhalb der naͤchſten ſechs, längftend zwblf 
Monate eine allgemeine, chriftliche Kirchen⸗Ver⸗ 
fammlung auf eine „gelegene Malſtatt·. ausge⸗ 
ſchrieben wird. 

Lin Jeder, geiſtlichen und weltlichen Stan⸗ 
des, ſoll bey feinen Renten, Guͤlten, Zinſen, 
Zehenten, Rechten und Gerechtigkeiten bleiben, 
Peiner den Andern Davon entfetzen, bey Vermei⸗ 
Yung der Acht. | 



KNile Dduungen, Eabangen· m Freyheiten/ 
von den Obrigkeiten m. Abloſſung awiger Zinſe 
gpenchtuſollen⸗weilidia Spänhe- j- ch darüber 
wi Recht: beſchwerten, kraftlos und nichtig ſeyn. 

Dieſer; unſer Abſchied geh trem und vollkom⸗ 
men gehaltenngerden, was fruͤhere Abſchiede ihm 
Miderfprechendes enthielten, als abgethan und 
jede Appellation dagegen ald. nichtig: angefehen 
werben, lies bey Vermeidung unſerer und des 
Reichts Etrafe, die. wir und, nach Gelegenheit 
der Sachen und wie fic) zu thum gebührt, por⸗ 
behalten. 

Wir, die. Stände, welche den Abfchied ‚bes 
willigten und annehmen, haben uns in guter 
wabrer Irene verfprochen, daß Feiner den. andern. 
des Glaubens wegen, befriegen oder ſouſt beeiits 
traͤchtigen, noch cheffen Unterthanen in Schutz 
nehmen wollen, und haben und deßwegen anch 
mit, dem Kaiſer vereint und einander zugejagt, 
in. Sachen, den alten hriftlichen Glauben betrefs 
fend, Land und Leute, Leib und Gut getreulich 
aneinander zu ſetzen. 

Befuͤrchtet ein Stand von eiaem andern ei- 
nen Angriff. oder wird er wirflich angegriffen, 
fo {öl er ed dem Kammergericht ‚anzeigen ; und 
dieſes bey Strafe der Acht. den ‚Angreifer von 
feinem Beginnen abmahnen. Gehorcht er nicht, 
fo wird die Acht über ihn verhängt, und die be- 
nachbarten Reichöftände , den Kaifer nicht aus⸗ 
genommen, zus Huͤlfe des Angegriffenen aufge: 



boten, und ale, hiedurch emeftepeubtn‘ ‚often 
Kluß der Angreifer bezahlen. :.; 
: Wenn irgendwo Die Unterthanen ein nr 
ruhr ertegen ,: fo follen, wie: ſchon zu Speher 
1526. ausgemacht wurde, die naͤchſt gelegenen 
Etände, und wert diefe zu fchwech:twären, küd) 
die entferntesen dem Bedraͤngten zu Huͤlfe ‚ste: 
hen, und zwar einen Monat lang auf ihre eige: 
nen Koften,; dauert eö längere Zeit, fo ſollen fie 
fid) daräber mir dem, welchem fie zu Huͤlfe zo⸗ 
gen, vergleichen. 

Weil wir auch, als rdmiſcher Kaiſer, Frie⸗ 
den und Einigkeit im Reiche zu erhalten, Krieg 
und Aufruhr zu verhuͤten geneigt ſind, ſo gebie⸗ 

ten wir allen Fuͤrſten, Staͤnden, Obrigfeiten, 
: Befehlshabern , Bürgern und Gemeinden ernſt⸗ 

lich, fi ruhig und dem Landfrieden gemaͤß zu 
verhalten. 

Zu Erhaltung der Wechtspflege im Reiche 
haben die Stände auf drey weitere Jahre (1531. 
bis 1535.) einen Beytrag zum Kammergericht 
bewilligt, während weldyer Zeit auf Mittel ge: 
dacht werden fo, ‚wie man es Tünftig ohne ihre 
Beſchwerung erhalten Fonne. Weil ed auch das 
‚‚oberfte und höchfte Gericht” und unfere Mey: 
nung iſt, daß unſere Unterthanen im Weiche 

nicht sechtloß gelaffen werden, fo haben wir zu 
den 18 Benfigern deſſelben noch 6 hinzugefägt, 
und aus diefen follen drey verſchiedene Raͤthe ges 
bildet werden; zwey zu Abfaflung der Endur⸗ 
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ctheilo Der; Beitter zunia Audieng und Supplitation, ur, zutfaͤllige WBelcheine zu erledigen”. : Dip 
Mammerichter fokifleißiges Auffehen haben, da Ne Jigzagebenen Miftſchriften treulich: geſbrder Dip Referenten zum Fleiß angehalten, aber auch Riner sönehr plan Anderr unit: Arheir beladel: 

von. nun au keiner mehr ein: Nebengeſchaͤft tet ben uber fol ſich feinem Stand yir'&hyieh 

mn . ie , Peg a orR: Base: wie! eigenen a. 
TO - wnfeffene. —— beffelbeir — | 
Ren: Hieber mÄßen. auch vie Profkratöien - 
und Arpskatcn zur Pruͤſtag gezogen, und bie'um 

*. u: 
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„ferner wicht unterfichen‘,:: eine Parthey Dhemdidie 

gehdrige Vollmacht wor Dem Bericht zu Wertreten. 

Die ſaͤmmtlichen Beſetze md Dranangenv: afte 

fewoht als neue, miflen: geftähmee" anggefchrie: 

ben sp. zum Druck befürbent;s uch: mit" allen 

bepm Kanurniergesicht:angeftuliteıe Werfonen :ernfl- 

Jh bafohlen werhen, n fiche dh Ienwaͤetizen 

bſcheed, beſonbera Hofer ven Glauten: be⸗ 

Mifft genäht. sin chain ach ner 
Wißbrauch, da Rense ee gen Theilnah⸗ 

me. am Vemertifuisgiober wegen: fehflfget Ber⸗ 

sehen, Yon. ihrer Dbrigleitn gufiväfti wurden, 
m an ð Kammereericht wenden: ln W

efern Aber 

Rn cht zuſchicken, 
Rppellatioven: an dieſesrin Peinlichen Mesrefe- 

— ——— uk Ph =. 

* —** kan De teten 
noch einmnaß 

abeich ſiad 

och ehamap ang ehamneit Iund ibeffere werden; 
weil jedoch Mn dr ger gomifehufte sin - 

— Aush aber ven Wie ee, 

— — — _ . 



— DI — 

Ehre, Leib: uud Gut betrifft, umb. alfo guter, 
seifliher Berathung bedarf, . fo iſt befchloffen 
worden, daß nochmals jeder Stand ſich darüber 
beventen, und feine redliche Meynung ‚auf dem 
naͤchſten Reichstag erklaͤren fol. - 

gachdem feit vielen Jahren auf. den Reiche; 
engen ‚wegen ‚einer. beſſern Polizey⸗ Orpyung, 
Abſtellung ded. anerhboten Gotteslaͤſterus und 
Zutriukens, der ůbermaͤßigen Kleiderpracht u. (120, 
fruchtlos gehandelt wurde, haben, wir icht- eine 
folche Orbnung und Meformarten“ verfaffen und 
allenthalbe⸗ ind Reich ausgehen laſſen. 
Da die Gefahr vor den Taͤrken taͤglich arg 

Ser ,. ihr: wranniſches Weſen, ihre Berhterung 
und Grauſamkeit ärger: wird u: fo.haben wir. und 
die Stände es für. undermeidliche Nothdurft er⸗ 
achtet, und dagegen mit ganzem Ernſt und. hoͤch⸗ 
ſtem Zleiß zum⸗Fuͤrderlichſten gefaßt zu: machen, 
und letztere haben auf drey Jahre. lang tine be⸗ 
harrliche Hülfe zugefagt, wogegen ber. Kaiter ‚per: 
fpricht, dey dem Pabſt und deu übrigen. chriitli: 
chen Herrfihern eifsig. um Bepſtand zu werben. - 
Sollte aber noch früher, im naͤchſten Frühlings, 
sie Türken. mit einem Einfsll droben, fo>haben 
wir eine eilcade Hilfe an Lenten, wicht an Geld, 

| auf ſechs, längften acht Manate beſchloffen, und 
-jeber Stand ſoll ſich alfo vorbereiten, daß, fc 
bald es von feinem Kreißhauptmann. gefordert 

wird, es von Stund an fein Kontingent wehl 
geruͤſtet ſchicken ann, bey Strafe für die Säu: 
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migen. “Auf dem Summelplat ſoll das Kriegs⸗ 
vol gemuſtert, und das zum Sold udthige Geld 

in Empfang ‚genommen werben. Ein Meifiger 
erhält monatlich auf. ein. Pferd 12 fl.,:auf. ı2 

Pferde einen vierfpännigen Wagen und einen 

Schuͤtzen, und; auf 20 Pferde .einen Troßknecht 

init halbem Sold, ein Fußknecht aber sl. :Das 

Paͤhnlein Knechte foll:500 Mann. zählen, wer 

imter ‘jedoch ‚nicht mehr. al& 50: einen hoͤhern 

Sold erhalten duͤrfen, ebenjo von 500 Reitern 

nur 10." Den Staͤnden iſt erlaubt, zum Behuf 

diefer Hilfe: eine außerordentliche Steuer in ih⸗ 

ren Gebieten: auszuſchreiben. Es wirb: ein. ober- 

ſterFeldhaupimaun nebſt 6 Kriegsraͤthen und 

etlich Stellvertretern dieſer letztern ernannt, wel⸗ 

cher bey der evſten Kunde von Anndherung der 

Tuͤrken, an die Kreishauptleute zu fchreiben Hat, 

dag fie die Nontingente einberufen, uud welchem 

das ganze Kriegs. Volt ſchwoͤren, und allen ſei⸗ 

nen Anordnungen. gehorchen muß. Die Pros 

viant⸗Meiſter ſollen fuͤr genugſame Zufuhr ſor⸗ 

gen, dieſe aber überall: Mauth⸗ und Zoll ⸗Frey 

ſfeyn. Der König -Serbinand ‚verzichtet „ı nach 

dem Begehren der-Sisände, auf die, durch eine 

pauͤbſtliche Bulle ihn !verwilligte, Erlaubniß wie 
Guͤter der Geiftlichen.’zum Tuͤrkenkrieg zu ver⸗ 

wenden, und verſpricht, dieſelben wegen ihres 

{chen verkauften Eigenthums zu entſchaͤdigen, 
auch von den Guͤtern der Reichsſtaͤnde in ſeinen 

- x. ‘ N * 
a... 
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Eblanden —RBR teim res 
ber begehren. 
„Da bie: Befhwerden grgen. den lb 

Stihl. nk. die Geiſtlichkeit auch dießmal, nicht 
. erledige werden konnten, fo haben -wir: gur Fb 

derung ‚der Bache, gnaͤdig bewillige, beym Pabſ 
it. hoͤchſten, Fleiß wege deren, Loſtalens var⸗ 
beim. zu.laffen.. 

"Da auch der Mänge: halber: aus ‚„repferniler 
Sache“ nichts Endliches beſchloſſen werben Fonits 
tes... |n wuede auf den erſten April —R 

Muͤnztag zu Speyer ausgemacht, um hier tin, 
frühes: in dieſtr· Sache eegangenen, Riefehle und 
‚Ordnungen von Neuen durchzugehen ‚und zuabe⸗ 
willigen, „daß doch etlich Jahr lang. eine Ziem⸗ 
liche, leidliche, gleichmaͤßige⸗ beſtaͤndige, mehr: 
haftige und gerechte Muͤnze im Reich aufgerich⸗ 
tet werde” *). 

Den großen Kaufmantsr Geſell ſchaften u 
ihre ſchaͤdliche Handthierung, bey Strafe ber Kon: 
frdention: ihrer Waaren, kuͤnftig verboten feyn, 
und. ‚die Obrigkeit dafuͤr forgen, daß nicht auf. 
felche Weiſe Theurung der Waaren entftebes 

Die Stände, welche fih in der Tuͤrkenhuͤlfe 
beſchwert glaubten, haben erklaͤrt, für dießmal 
ſchweigen zu wollen; dagegen iſt ihnen zugeſagt 
worden, daß ſi ie vor Erledigung ihrer Beſchwer⸗ 

2) Dieſer Manitag kam nicht zu Stand; die Rändifhen 
Geſandten erſchienen nicht, und daher eitet man noch 
bie Sitte des April⸗ Schicens ber. 
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von Muftig in Telnın Auſchlag mehr willigen daͤr⸗ 
fen, und daß bis naͤchſten März danm ihre, Sache 
unterſucht worden folle.: Gegen: viejenigen aber, 
welche mit: ihven Beytraͤgen moch im :Müdkand 
find , Hl: ver Meihöfsent- ernfilicdy „‚prasebiren 
amd fürfahren.‘” Die. vom ſchwaͤbiſchen Numb, 
wegen des Bauern⸗Kiiego, gemachten Drbums 
gen ſollen fortbeſtehen, die Mitglicher des: Kam: 
morgenchts, welche klagend. einkamen, ihren 
ruckſtaͤcdigen Sold erhalten, und bie Sefftvns⸗ 
fhreitigleisen inserhalb eines "abe. entſchieden 
werden. 

An dieſe obgefipeinbenen Bunkte verfprechen 
wir, der Kaiſer, ud Die Stände, fo viel fie je: 
den’ vetreffen, im rechten, guten, wahren Treuen 
#ät, feſt und aufrichtig, mach all’ unſerem Ver⸗ 
wögen zu halten!“ *) 

Unterihrichen wurbe der Abſchied bon 5 % en, 
* —— — a3 weltlichen Fuͤrſten oder een 

' ©.. Sammlung vr He 
. bite ©. 210m. —: ‚Die hießen 
, B von Dfiander ein Bedenten. ardber marken, 
' te in Ötrobeis neuen Beyträgen für Pie Eitera, 

IV. ©. 13g- €. neht. Plan Düsfe-mie/ieg un —2* beißt 28 hier, davon an eis Coynxilis ’ an Acht ei ben kalfer. über die er ion, !.. wehhe-Gottäß:fey, niche an entfheiven:g "3 - .. man ben Glauben mit ber Bibel, nicht wit Gewalt 
und Beben gingen fol; 3) man dur foldye 

Prozeſſe un drin ch beſchwert wird; und 4) diefelben 
ur — — des Evangeliums bienen; auch 

5) I & fan in allen Blaubend, Artifein wider 
Bas Dfenslipe Wort Sottes if. 

— 

n UIID 
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Nls 0; —— betanut gemacht 
—8* "wär ber groͤßere Theil der Fuͤrſten ſchon 
vbn Angoburg abgereisſt, der Kurfärft von 
Sachſen Hatlerdiefe Stadt am 23. September | 
venaſen. u. 

Er, in Aigsbür unter allen Jarſten zuerſt 
angekoͤnmen, war“ des- langen undfruchtloſen 
—2 daſelbft kaͤngſt mide, and) „veiſah er 
Fey Are er Abſchieds⸗und deßwegen hatte 
er fen Anguſt · beyn Kaiſer ume die Arfaub: 
niß zur Abreiſe anſuchen laſſen. Aber er Dekam 
Bi BER znaͤtige Antwort? der; Kaffer” hätte 
fiR5 vieſes Segehrens gar wicht verſehen, Ehane 
fi Any & denken,n was den Rutfärken dazu 
vbrankaffe ee Jelbſt wäre ja, um den Glaubens⸗ 
Zwieſprlt bergulegen, Aberis Meer hergekemmen. 
Wein der Kurfuͤrſt auch einige Bevollmaͤchtigte 



zuruͤcklaſſe, fo fen dieß doch bey weiten nicht fo 
Präftig, ald wenn er felbft gegemwärtig fey, umd 
wofern er alfo dennoch abreifen wärbe, fo muͤſſe 
der Kaifer dafür halten, es geichehe zu feiner 
Beratung, und er fey gefonnen, die Glau⸗ 
bens s Bereinigung meh zu hemmen als zu be: 
fördemn. 

Al her Rucflaft deſen unscachtet wach ein- 
mal anhielt, fo ließ, ihm der Kaiſer mit ‚‚fchar: 
fen Worten“ vorftelen,, warum er denn durch: 

aus abreifen wolle? __WBorauf aber der Kurfürft 
antwortete: „der Kaiſer habe ihn num fchon feit 
vier: Wochen von einenr Kay: sam yuhera:finge: 
halten. amd: ihm. ſteto zugeſagt, ihn abzufertigen, 
nun babe er fein Gefolge zum. Thaib ſchon ps 

aAusgeſchigt, uud kdune -und wolle nicht‘: laͤnger 
bleiben, bitte daher um gnädigen Urlaub, - Jept 

Kamen. wicher Bitten ſtatt ‚der. —— nur 
fünf Tage :noch.. mochte der Kurfuͤrſt blyt 
ra. dieſer verſprach .mun auch wirklich 
ders auf bie Vorſtelluggen des;  Wieripzofen 
Bears, bis zum 23 Sept. nah: in osqurs 
au aerweien (Fr). 2 ne He 

An.biefem Tage jedoch reidtg, gs nach Bade 
gmisgegs um 3 Uhr ab, und ‚Em Dem a7. Gepr. 
gu Nulraberg an, wo er ſich mit, Dem, Nah. her 
Die, jetzt zu nehmenden —— ſprach, 
und raweninich eine, demnaͤchſt mi finenbe, 

. t 22 
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Zuſammenkunft der Proteſtanten mit ihm verabre⸗ 
dete. Zu dem Nuͤrnberger Prediger Wenzel Link 
aber ſagte er damals: „lieber Doktor, greift mich 
meiner Nachbarn einer unterm Schein des Evan: 
geliums oder wegen veffelben an, fo will ich 
mich wehren, ſo gut ich kann; kommt aber. der 
Kaifer ,. das ift mein Herr ‚ dem muß ich weis 
hen, und wie kann mir. ein ehrlicheres Verder⸗ 
ben. oder Sterben begegnen, als um des götelis 
hen Wortes willen.‘ 

Don Nürnberg gieng bie Reiſe nach Koburg, 
‚von wo aus Luther dem heimreifenden Kurfür- 
fen mit ‚folgendem Schreiben empfleng: „Ich 
bin von Herzen froh, daß Seine Kurfürftliche 
Gnaden aus der Hoͤlle zu Augsburg mit Gottes 
Gnaden gelommen find, und obgleich der Men⸗ 
ſchen Ungnabe fammt ihrem Gott, dem Teufel, , 
fih) gar fauer anfehen Iäßt, hoffen wir doc 
Gottes empfangene Gnade foll auch hinfort deſto 
ftärfer und mehr bey uns ſeyn. Sie find ja ſo 
gut in Gottes Hand als wir, das fehlet nicht, 
und werden nichts thun noch ausrichten, er woll’ 
es denn haben, auch weder uns noch irgend Je⸗ 

mand ein Haar kruͤmmen, Gott thue es denn 
gewaltig. Ich habe die Sache meinem Herrgott 

. befohlen, er hat's angefangen, das weiß ich, er 
wird's auch hinausfuͤhren, bad glaub’ ih. Es 

ift in Feines Menſchen Vermoͤgen, ſolche Lehre an: 
zufangen, oder zu geben, weil es denn Gottes 

2 
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ift, und Alles nicht in nnferer Hand ober Kumfk, 
fondern. Alles bloß -in Seiner Hand und Kunft 
ſteht, fo will ich zufehen,, wer die ſeyn werben, 
die Gore felbft überpochen und übertrogeu wol: 
len. Laß hergeben, was da geht, in Gottes 
Namen. E86 fteht gefchrieben: die. blutgierigen 
und falfchen Leute ſollen's nicht zur. Hälfte brins 
gen, anfangen und dräuen muß man fie. laffen, 
aber vollenden und ausführen, das follen fie lafs 
len, Chriſtus unfer Herr ftärle Eure Kurfürfis 
lihe Gnaden im feften und frbplichen Geifte. 
Amen.” (den 3. Oktober.) 

In Koburg hielt ſich ber Kurfuͤrſt etlich 
Tage auf, und nahm von da auch Luthern wies 
der mit fich nach Haufe, der, wie wir ſchon wit: 
fen, hier während des Reichstags fi) aufhielt, 

ſo ſchwer es ihn oft auch ankam, wenn ſchlimme 
Geruͤchte oder Briefe voll Klagen kamen, nicht 
nach Augsburg abzureiſen. 

Er wohnte in dem Schloſſe, das auf einem 
Berge uͤber der Stadt lag, ziemlich geraͤumig 
und wohlbefeſtigt war, und wurde daſelbſt, nach 

————,e, euuU — 

ſeinem eigenen Zeugniß, gar wohl gehalten. 
Anfangs ſollte fein Aufenthalt verborgen blei—⸗ 
ben, unb viele feiner Briefe find Daher eutweder 
„aus der Wuͤſte (ex eremo)“ oder von Grubof 
(umgelehrt Koburg) unterzeichnet; auch. datirte 
er fie aus. dem Reiche der Wdgel oder der Doh⸗ 
Ion, die fih in Menge hier befanden, und 



nannte biöweilen, feinen Aufenthaltsort Pathmos 
oder Sinai. 

Aber lange blieb es freylich nicht unbekannt, 
daß er ſich hier aufhalte, ſo ſehr auch er ſelbſt, 
aus Ruͤckſicht auf ſeinen Landesherrn, die Sache 
zu verheimlichen ſuchte, und nun erhielt er ſo 
viel Beſuche, daß er zuletzt derſelben ganz uͤber⸗ 
drüffig wurde, beſonders weil er fuͤrchtete, dieſe 
allzuhaͤufigen „Wallfarthen““ zu ihm möchten. 
dem Kurfürften von Sachſen mißfällig fon. 

Die hohe Lage feines Wohnorts, namentlich 
aber feines, den Winden flarf auögefehten, Zim⸗ 
mers, der Wechfel flarfer Hige und empfindlis 
cher Kälte ; zogen ihm auch manche Unpäßlichleis 
ten zu; mit einem kranken Schienbein fam er in 
Koburg an, litt hier an heftigen Zahnfchmerzen, 
noch ftärfer aber an Kopfweh und einem ſtarken 
DOhrenfaufen, welches ihn während feines gans 
zen Aufenthalts Dafelbft nicht verließ, und dfters 
auch am Arbeiten hinderte. | 

Staͤrkere Anfälle diefer Art pflegte er Häufig 
dem Satan zuzufchreiben, und dann fah er fich 
wohl auch {yon nach) einer Stelle um, wo er bes 
graben zu werden wuͤnſchte, und betete: „Gott 
helfe, und gebe mir ein feliges, gnädiges Stuͤnd⸗ 
lein!“ Auch der Tod feines Vaters, der. den 
29. Junius zu. Manöfeld ſtarb, gieng ihm fehr 
zu ‚Herzen. Doch. behielt er im Ganzen. immer 
einen ſtandhaften freudigen Muh, und unterließ 
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. nicht, wie wir ſchon wiſſen, ſeine Freunde in 
Augsburg in ihren -Anfechtungen und Beläm: 
merniſſen zu tröften. Selbſt jene fcherzhafte 
Laune, die unter allen Kämpfen ihn nie ganz 
verließ, beiuchte ihn zu Koburg, und zeigte fich 
vornehmlich in feinen wibigen Vergleichungen 
des Meichötagd zu Koburg und zu: Augsburg. 
Dort hielten ihn die Dohlen und Kraͤhen, bier 
die Sophiften, ‘und während er dem Gefradel 
der erfiern zuhorchte, meynte er häufig die letz⸗ 
tern zu hoͤren. In einer ſolchen Laune entftand 
das Scherzfchreiben an feine Genoffen zu Augs⸗ 
burg von dem ‚‚Reichötage der: Malztuͤrken zu 
Koburg‘’, wo „ein beftändige# Zus und Abreis 
tem and Tag und Nacht ein Geſchrey ohne Auf⸗ 
hören war, als wäre Alles trunfen, toll und 
sol. — „Ich babe,’ fchreibt er hier, „‚ihren 
Kaifer noch nicht gefehen, aber font ſchweben 
und ſchwaͤnzen der Adel und die großen Hanfen 
immer. vor meinen Augen; nicht gar Föftlich ge⸗ 
kleidet, fondern einfältig in einerley Farbe, alle 
gleich ſchwarz, fie fingen alle einerley, doch mit 
liebliyem Unterfchied der Kleinen und Großen, 
der Jungen und Alten. Sie achten nicht ber 
Paläfte und Säle, denn ihr Saal ift gewblbt 

. mit-dem fchönen weiten. Himmel, ihr Boden ift 
eitel Feld, getäfelt mit huͤbſchen, grünen Zwei⸗ 
gen, und ihre Wände find fo weit als die Welt. 
Sie fragen auch nichts nach Roſſen und: Harni⸗ 

ſchen, fie haben gefiederte Räder, womit fie auch 
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den Bacſen entflichen, es ſind große. ’ machige 
Herrn, was fie aber beſchließen, weiß ich noch 
nicht. So viel jedoch hab' ich. durch einen Dol⸗ 
metfcher. vernommen, daß fie. vorhätten. einen 
gewaltigen Zug und Streit wider Waizen, Gerſie, 
"Hafer; Malz und allerley Korn, und wird” mans 
her Ritter erden und große Thaten thım. 
Alfo ſitze ic} hier auf dem Meichstag, Höre und 
ſehe mir großer Luft, wie die Zürften und Herrn 

_ -fünmteandern Ständen des Meichs ſo frdhlich 
fingen und wohlleben. Eine'befondere Freude madht 
es mir, wern ich ſehe, wie titterlich fie ſchwaͤn⸗ 
zen; den Schnabel wiſchen und die Wehr ſtuͤr⸗ 
zen/daß ſie flegen⸗ und Ehre einlegen wider 
Rein: ind Malz: Ih wänfche ihnen Gluͤck 
nad: Heil; daß⸗ſio allzumal an man Daunſtecken 
geſpießt wärben. Ich halte aber, es fen nichts 
Anderes, denn bie Sophiſten und Papiſten mit 

‚Ihrem. Predigen and Schreiben, die muß, ich. ‚alle 
‚sine Haufen alfo vor mir haben, auf daß 

[7 boͤre ifre iebtie. Stimme, und ſehe, welch! 
eig nuͤtzliches Wolk es iſt, Alles zu verzehren 
at ‚ene. ‚uud bafkr * krackeln für bie lange 
A ei: 

- Aber . auch yastere. "Regungen durchdrangen 
in ſo oſter ſchwerer Zeit das Herz des Maus 
nesö, derx, daß er ein Menfch ‚jey , nie verläug: 
3 Pur En —* Geßuͤhl der innigſten Vater⸗ 
ee ſich ig dem, dgmals geſchriebenen, 

riefe fin Sd hulein Haͤnschen aus, wo 

— 
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er, ſich ganz zur kindlichen Fafſungbkrafe herab⸗ 
laſſend, ihm von einem huͤbſchen, luſtigen "Gar: 
ten voll füßer Früchte erzählt, in welchen bie 
"Kinder kaͤmen, die ‚fleißig lernen und beten. - 

Sp fand Luther auch noch Zeit zu ſcherzen 
und mit feinen Kindern ſich zu unterhalten, waͤh⸗ 
‚rend er bie inanuigfachſten und zum Theil gar 
wichtige und läftige Gefchäfte zu beforgen hatte. 

' Gegen ‚hundert, ‚zum Theil ziemlich. große, 
: Weiefe., weiche er währen dieſer Zeit ſchrieb, 
find tod) jet worbanden, amd. mandher mag ver⸗ 
boren gegangen, mancher andy och werborgen 
:feya; dazu lommen nach. cin halbes Dutzend Be⸗ 
denen, bie er feinem Landesherru, und etliche, 
welche er fogar katholiſchen Rewenten flellen 

. mußte. 

Die Königta Marie von ungarn, des 
Kailſers Schweſter, ließ ihm dürch ihren, den 
Evangeliſchen gewogenen, Hofprediger Sohbanu 
Henkel, zwey Fragen vorlegen: ob die evan- 
gelifchen Fuͤrſten Necht gethan hätten, das Klo⸗ 

ſfterleben und die Meile abzuſthaffen, und ob die 
Gleichheit Außerlicher Gebräuche in der Kirche 

"richt nothwendig ſey, ſondern man hierin auf der 
: Griftlichen Freyheit beſtehen mäffe?' Beybe“totr: 
"den natikrlich von ihn bejahend beantwortet, obs 
‘wohl er erflärte, er wolle fich Alle aͤn Were 
mönien, die. nicht gegen‘ fein Sewiſſen ſeytn ge⸗ 

fallen laſſen. 
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- Andere Fragen legte ber Hofprebiger eines 
angefehenen Fuͤrſten ihm vor: ob eine Gefalt 

des Abendmahls hinreichend fen; ob der, wel⸗ 
chem beyde verweigert würben, fich dabey beruhigen 
därfe, oder irgend wohin ziehen follte, wo ihm 
diefelben geftattet wärben,, und ob dieß Safras 
ment auch an Privatorten gereicht werben duͤrfe? 
Luther antwortete hierauf: man koͤnne ben, wels 
her ſich mit Einer Geftalt begnäge , nicht ganz 
entichuldigen, weil ihm ja die Einfegung befannt 
fey, andy dürfe man weder burdy die Weigerung 
eines Prieſters, noch durch, von ber Obrigkeit 
angedrohte, Strafen fi) vom Genuß beyder Ge⸗ 
‘falten abhalten laffen; die Reichung des Sakra⸗ 
ments an (Privatorten fey gegen bie Abſicht des 

zahlreich find auch die grbßern und Heinen 
Aufſaͤtze, die Luther während feines Aufenthalts 
zu Koburg verfaßte. Selbſt Gabeln waren dars 
unter, denn als ihm feine Kopffchmerzen einige . 
Zeit an wichtigeren Arbeiten hinderten, wollte er ſich, 
wie ſein Lebensbeſchreiber Mattheſius ſagt, nd) 
Art großer Leute ein wenig erquicken, und nahm 
nach dem Eſſen den alten deutſchen Aeſop vor 
ſich, reinigte und ſchmuͤckte ihn mit guten und 
derben beutfchen Worten und ſchoͤnen Auslegun⸗ 
gen und Sittenlehren, und machte 16 ſchoͤner 
Fabeln, die ganz voll von Weisheit, guter Lehre 
amd hoͤflicher Vermahnung find, und wunder _ 

ſchoͤne Darſtellungen haben, wie es in der Welt, 
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im Regiment und Hantweien auf Erben: zuzuge⸗ 
hen pflegt. 

Unter ſeinen uͤbrigen Schriften haben meh⸗ 
rere auf den Reichötag und die Verhandlungen 
daſelbſt Bezug, fo die „Vermahnung an 
die Geiſtlichen, verfammelt auf. dem 
Neichstage zu Augsburg“. (Wittenberg 
2530. 4.), welche fchon im Junins nad) Augs⸗ 
burg kam, und von dem Biſchof von Auge: 
burg im Fuͤrſtenrathe -vorgelefen wurde, ein 
neuer Beweis für deffen reinen Eifer um. die 
Verbefferung der Mißbräuche in ber Kirche. 
Denn biefe find bier mit deu ſtaͤrkſten Farben 
gemahlt; der „Graͤuel des Ablaffes‘‘, viefe 
unausſprechliche Dieberey und Ränberey: des Gel- 
des, dieſe Läfterung des Leidens Chriſti und des 
Eyangeliums, verderblicher file die Chriſten als 
alles Wuͤthen der Tuͤrken, fuͤr den die Geiſtli⸗ 

chen uoch Feine Buße gethan hätten, alſo unbuß⸗ 
fertig nach Augsburg kaͤmen, und dennoch die 
Leute bereden wollten, des heilige Geiſt ſey bey 
ihnen, der werde durch fie große Dinge ausrich- 
ten und fie alödann flugs gen Himmel führen. 
Der läfterliche Jahrmarkt der Butterbriefe, 
wodurch der Pabſt die Srepheit, . in den Faſten 
verbotene Speifen ‚zu. eſſen, in. verbotenen. Gras 
den zu heirathen u. f. w., verkaufe; die Ds 
zenbeichte, eine der groͤßten Plagen auf Er: 
den, welche aller Welt Bewiffen verwirrt, niel 
Serlen zur Verzweiflung brint· ben Glauben 



an Ehriftum ereiden kürkie n und dampft; die Buße 
durch eigene Werke. und Genngthunug, welche 
die Grundſuppe und bie. Hölle ſelbſt iſt, ein 
Graͤuel, den man den Geiſtlichen nimmer mehr 
vergeben kdnue, der das Reich Chriſti ſchreckli⸗ | 
her zerfibst hat als bie Türken, woher Kloͤſter, 
Opfermeſſen, Fegfener, Wallfahrten, Bruͤder⸗ 
ſchaften, Ablaß, Faſten, Heiligendienſt, Vigi⸗ 
lien, Fronleichnams⸗Prozeſſionen und das Begra⸗ 
ben in Mönchöfurten entftanden find.. Die Kaufs. 
und Winkels Meffen, ein ſchaͤdlicher Troͤdel⸗ 
markt, wodurch mit dem Gaframent ein Handel 
getrieben wird: eine fo. gräulide Suͤnde, daß 
man fih wundern muß, daß Gott nicht allein 
Deßwegen die Welt in. den Abgrund habe verſin⸗ 
fen laflen; man führt zwar Sprüche der Väter 
und Birchen: Gefeße an, um zu beweifen, daß 
bie Meſſe ein Opfer ſey, allein die alte Meffe 
sein fic) mit der Kaufmeſſe eben fo zufammen, 
wie ‚eine: ehrbare Braut mit einer Pfaffenhure ; R 
man beſchuldigt Luthers Lehre der Neuerungen, 
aber ſind benn nicht Die oben genannten Dinge, 
find, nicht. Reliquien, Roſenkraͤnze und derglei⸗ 
‚hen lauter unerhörte Neuerungen ?.. Der Ba un, 
ber ſo wiel Unſchuldige in's Ungluͤck gebracht, (2 | 

‚viel ‚Blutvergießen {don verurfacht, bat, die 
geikliden Güte r, welche ihre Beñtzer, dar 
Pabſt, feine Hofleute, Biſchdfe und Mönche, zu 
allerhand. Untugenden. mißbrauchen, und —* 
EN ann, Linaft, verwirkt haben; die Eine Se. 
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flalt des Abendmahls, welche aͤrgerliche Meise: 
zung wider die Haren Worte Ehrifti und den al⸗ 
ten Brauch der Kirche if. Die Ehelofigkeit 

der Geiſtlichen, ebenfalls eine antichriftifche 
Steuerung (Daniel ı2, 38.) und eine große 
Buͤberey, die zu nichts ale Unzucht Anlaß gibe; 
und das Biſchofs⸗Amt, weldes bisher nie 
recht geführt worden tft, da die Bilchbfe feir 
langer Zeit ‘ihre Pflichten fo fehr vernachläßigten, 
Daß wenn fie die Worte ded Paulus (ı Tim. 
'8, 2.) wohl bedächten, ihnen die Haare zu Berge 
ſtehen wirden. Wollen fie den Lutheriſchen -Ugre 

. Che noch ferner vorwerfen, fo wird Lather ihnen 
ihre Dirnen und geraubten Eheweiber, ihr vbimi: 
ſches Eodom, ihre wälfche Hochzeit, venetiaui⸗ 
ſche, tärkifche Bräute und florentinifche Braͤuti⸗ 
game ſo andftreichen, daß fie fehen, die Ehe ber 
Zutheraner habe fi) an der Biſchdfe ehelofer 
‚Keufehheit redlich gerochem. 

Darum , da weber die Biſchbfe noch andere 
Anthofifehen Geiſtlichen zum Predigtamt taugten, 
fährt Luther fort, fo folkten fie dieß den Evange⸗ 

liſchen überlaffen, man wollte dafür keinen Sold 
von ihnen Begehren, ja fie follten bleiben wer fie 
wären, Fuͤrſten und Herrn, um des Friedens 
willen. Man wollte‘ auch den Bifchbfen ihre 
Gewalt Iaffen, wenn fie freye Predigt des Evans 
Kr geftntteren, und es handhaben haͤlfen. 
Fe kdune er ihnen nicht einraͤumen, wollten 
fie dieß uicht bewiligen ‚fo ſollten fie eben. übe 
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Menthener beſtehen, „die Zutheriſchen wuͤrden 
Wohl Meiſter bleiben, weil Ehriſtus ihnen - bey: 
ſtehe, und fie bey Ehriſtus bleiben, wenn gleich 
Hölle, Welt, Teufel, Fuͤrſten und Alles follte 
unſiunig werben. Er ſtellt eine Vergleichung 
zwiſchen 'den Lehren feiner Glaubens = Parthey 
und der katholiſchen Kirche an, wobey ein lan⸗ 
ges Verzeichniß der Mißbräuche der leiztern vors 

kommt, und ermahnet die Geiftlichen, hierin eine 
Beiferung zu treffen, denn fonft, wenn fie mic 
"Gewalt fortfahren wollten, bezeuge er vor Gott 
and der Welt, daß bie Lutherifchen an Allen, 
was daraus erfolgen wuͤrde, unfchuldig feyen. 
Merkwuͤrdig iſt auch der.Eingang zu dieſer 
"Schrift, worin Luther die Geiftlichen liebe Herrn 
ttennt, und ihnen Gnade von Gott und. Chriſtus 
winfht: „Obwohl ich“, ſagt er hier, „perſbu⸗ 
lich wicht bey euch feyn kann, an mir vielleicht 
anch nicht viel gelegen feyn würde, po will ich 
doch mit Gebet und Flehen, und mir, meine 
ſtummen, ſchwachen Botſchaft bey euch fen, nid 
euch bitten, bey biefem Reichötag , auf deſſen 
Ausgang aller Menſchen Herzen hoffen, nichts 
zu verſaumen. Mdochte auch Mancher ſagen: es 
bedarf deines Schreibens hier nicht, weil viel 
tlagere und froͤmmere Leute auf dem Reichstag 
ad, welche die Sachen beſſer verſtehen als du 
Aarr; fo hat doch oft ein Rarr beſſern Math ges 
‚geben als viele Weiſen. Das kann man dh 
eurem Waſyri ſehen, ba ihr feit zehn Fahren 
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mit fo viel Reichstagen ub- anbern. Praktiken, 
Gewalt, Zorn und Morden. es nicht dahin zu 
bringen wußtet, wohin ihr gern wolltet, weil 
‚eure Weisheit ohne Gottesfurcht und Demuth 
wär; auch jetzt werdet ihr in eurer Vermeſſen⸗ 
‚heit nichts ausrichten, wäret ihr auch fo: weile 
als Salome. Meinetwillen duͤrft ihr in Fans 
burg nichts handeln, Gott, als der rechte Hel⸗ 
fer, hat meine Sache ſchon dahin gebracht, wo 
ſie bleiben ſoll und wobey ich's auch laſſen will 
ſie ſteht gewiß, komme fie. auch unter Tuͤrken 
oder Tataren, Pabſt oder. Teufel. Zwar. wirft 
man meiner Lehre vor, fie. babe Emporung un⸗ 
term Wolf verurſacht, aber gerade das Gegen⸗ 

theil iſt wahr, fie hat bis. jet das banniche 
Verderben Deutſchlands verhuͤtet. 
Später ‚(im Julius) verfaßte er sigen: 
‚Brief an den Kardinals rakij af 
von Mainz mit einer- kurzen Auß 
gung des zweyten Pſalms“. (Nar 
1530.), ben ‚er durch D. Ruͤhel dem. 
nal wirklich überreichen ließ., Hier bittet er 
fen, als den vornehmſten Praͤlaten in. D 
land, weil Feine Hoffnung zur Einigkeit. der Lehre 
da ſey, und man die unſchuldige, helle Wabrbeit 
num noch mehr zu widerlegen und zu verfalgen 
ſuche, doch dahin zu arbeiten, daß Frieden. ge- 
macht ‚uni ‚jedem heil erlaubt. werde: -zu gigr⸗ 
‚ben, wos er wolle. Die Lehre der Goangeliichen 
ſwade den Katheliſchen ja nichts, rund ziae. fe 
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bleiben, wer fie ſeyen, ja ſie habe ſie ſogar bisher 
erhalten helfen. Die kurze Auslegung bes 
Palmen bezieht fich ebenfalls auf den Reichätag, 
und bat mehrere fehr Eräftige Stellen. Laß nun 
die Könige toben, den Pabſt wuͤthen, bie Fuͤr⸗ 
ſten reiſſen, Heiden werfen ,. da fit der König, 
ind iſt Schn im Haufe. Liebe, zornige Junker, 
laffet ihn doch eine Weile fizen. Wenn ihr uns 
nicht wollt zufrieden laſſen, fo bitt' ich nm Got: 
tes willen, laffer doch diefen König jigen, und 
wollt: ihn. nicht febald herunter veiffen ‚als ihr 
gedenfer, und muß er ja herunter, ſo ſchickt 
ibm doch zuvor einen Fehdebrief, daß er euren 
graufamen Zorn und Drohen erfahre. Dielleicht 
wird er fich rüften mit. Bollwerf, daß er vor 
euch bleibe, fo lange dieſer Reichötag währt, oder 
bis euer Grimm und Toben ſich legt. — Zu 
Augsburg heißt's jetzt nicht wie im Pſalm, nun 
ihr Könige werdet klug, und laſſet euch zuͤchti⸗ 
gen, ihr Richter auf Erden, fondern du Koͤnig 
zu Zion werde flug, bu Richter im Himmel laß 
Dich sfchtigen. Denn du bift ein Narr und Kind 
gegen und, wir müßen urtheilen und jegen, was 
du für Wahrheit follft halten oder nicht; da ſey 

‚ dir Troß geboten, oder du mußt herunter, und 
als Keger verbrannt werben. — Der Pabſt ruͤh⸗ 
met fich in einem gedruckten Zettel, der Kaifer 
werde ihm wieder Alles verſchaffen, das aber 
wird fehlen; denn dann müßten- bie Paͤbſtler 
auch alle durch fie unſchuldig Gemordeten, alles 

N 

* 

\ 
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niit Lügen verführte Blut und durch Betrug ges 

raubte Geld herausgeben. Wie unverfhäme iſt 
folche Läfterung, als wären eitel Klöte in Deutſch⸗ 

- Iand und auf dem Reichstag eitel Affen. — Ich 
bin kein Prophet, aber ich bitt' euch Herrn alle, 

ſeht euch wohl vor, und .laffet. euch gar nicht 
duͤnken, daß ihr mit Menfchen handelt, wenn 
ihr mis dem Pabft und den Seinen handelt, ſon⸗ 
dern mit eitel Teufeln; denn es find auch eitel 
Teufels⸗Tuͤcken dahinter, das weiß id. Gott 
der Allmächtige helfe euch, . daß Alles zum Frie⸗ 
den gereiche! *) | 

Zugleich mit diefer Schrift (den 22. Julius). 
kamen nach Augsburg auch Luthers „JoSprüs 
he oder Schlußreden von der Kirchen⸗ 
Gewalt’, welche er durch Chriſti Gnade wider 
die ganze Synagoge des Teufels und bie Hoͤllen⸗ 
Pforte erhalten wolle, worin er fagt, die Kirche 
habe keine Macht, Glaubens = Artikel zu ſetzen 
noch gute Werke, und was daraus 'hergefommen 
fey, zu gebieten, und feine Gegner ebenfalld ſcharf 
mitnimmt, und fo darf es uns nicht wundern, 

e) Auf dieſe Schrift. erfhien im Septegiber 1530. eine 
Antwort von P. G. €., mit einer Vorrede von 
 Eodhläud, worin er den Brief, eine giftige Epi— 

ſtel, darin aufrührifhe Worte Nänden, nennt. In 
der Antwort ſelbſt fagt der Verfaſſer, Luther ſey 
ſchon vom Pabſt und mehreren Univerfitäten ald Ke⸗ 
Ber verustheilt worden, und er. wolle baher lieber 
mit den Vätern irren als mit ihm gerade geben. 
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daß jenes, oben erwähnte, Faiferliche Verbot er⸗ 

gieng. | 
Een Sendbrief vom Dolmetſchen 

und von der Fuͤrbitte der Heiligen wur—⸗ 
de durch den, fchon früher erwähnten, Streit 
über das Wörtchen „Allein“ veranlaßt, und dar⸗ 
in vicht nur diefe und andere Stellen, fondern 
überhaupt feine ganze Ueberfegung wider. die 
Angriffe der Gegner vertheidigt. In der Schrift 
von ben Schlüffeln handelt Luther von der. - 
Gewalt, welche ſich die Päbfte über alle Chri⸗ 
ſten, ja ſelbſt uͤber die Todten im Fegfener und 
die Engel im Himmel auf die unverſchaͤmteſte 
Art zugeeignet haben, daß ſie aus der Schrift kei⸗ 
neömwegs zu erweiſen, und daß dadurch ſchon der 
größte Schaden angerichtet. worden ſey. Die 
Eintheilung in den Schläffel der Gewalt, wos 
duch, der Papft fih zum hoͤchſten Herrfcher im 
Himmel und auf der Erde aufwerfe,. und der 
Erkenntniß, mittelft. deſſen er fich die Entfcheis 
dung über alle göttliche und menfchliche. Lehre, 
über geiftliche und weltliche Rechte und über alle 

. Sragen und Srrungen anmaße, wird verworfen, 
und ber rechte Gebrauch und wahre Nugen jener 
Schlüffel gezeigt. 

Als auch die Schwabacdher Artikel ohne. ſein 
Wiffen im Druck herausfamen, und auf dem Ti: 
tel diefer Schrift behauptet wurde, Luther ‚habe 
fie verfertigt, damit fie auf dem jegigen Reichs: 
tag vorgelegt würden, fo ſchrieb er Dawider eine 
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„Antwort auf das Schreyen etlicher 
Papiſten uͤber die ſiebzehn Artikel“, 
werin er ſagt, er habe fie ſtellen helfen, aber 
nicht zu dem angegebenen Zwede, denn fie feyen 
‘alle zu gut, als daß man mit den Päbftlern dar: 

- über handeln follte, denn für foldhe Heiligen ge⸗ 
hören Artikel von ZTreftern und Kleyen, von 
Kochen und Beinen, denn was follen den Säuen 
Muskaten? Auch heißt es hier: laßt uns Gott 
mit allem Ernft anrufen, daß er feine Gnade 
geben wolle auf den jetigen Reichötag, und dem 
frommen, guten Kaifer Karl, der wie ein-un- 
ſchuldigs Laͤmmlein zwifchen viel ſolchen Säuen 
und Hunden, ja zwiſchen viel Teufeln fißt, ſei⸗ 
nen heiligen Geift verleihe,, Frieden und gutes 
Regiment in deutfchen Landen einzurichten. 
Auf den Vorwurf der Fatholifchen Gotteöge- 

Ichrten,, daß Luther vom Fegfeuer ganz wider: 
fprehende Sachen vorbringe, antwortete dieſer 
mit feinem „Widerruf vom Fegfener an 
alle Nachkommen“, worin er fagt, aller: 
dings babe er in feinen erften Schriften dieſe 
Lehre nicht verworfen: oder beftritten, aber er 
wolle dieß jetzt thun, und damit feine früheren 
Aeußerungen widerrufen haben, und wo er alde 
dann die Beweife für diefe Lehre, aus der heili⸗ 
gen Schrift ſowohl, ald aus den Kirchen: Bä- 
tern widerlegt *). 

*) 8 förieh dagegen im Namen der zu Augsburg ver⸗ 
fammelten katholiſchen Gottesgelehrten feine „dhrif- 
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Be ſeijnem u mehr noch. zu feiner; Gengfer 
eabeggfammgehke; er waige'in Titei- Swi 

aa au serie line Spruch eiader hiul igen 
Schrift, damit: ſich Luther, in großen 
Anßechtungen getroͤſtet hat, Stellen: auf 

der Bibel, und zeigte, wie man ſich zu troͤſten 
and. guten Muth. zu faſſen habe, wenn wegen 

des Evangeliums Zraͤvſal und Verfolgung ente 
ſtaͤnden. 

Neben dieſen Ehriften aber; welche, alke 

mehr. oder weniger Bezug auf die. Verhanblumg 
gen in Augsburg haben, . „überfette er auch den 
Seyemias, Ezechiel und die einen Propheten, 
nebſt mehreren Pſalmen, er gab eine‘ Erurahe 
wung.; ‚daß „man die. Kinder zus Schule. haltey 
muͤſſe ein Bedenken, wis "eine Zudin...inuorh 
eine. Sungfram ift, getauft -werben ſoll, eine, Eyy 

mahnnng. zum häufigeren Sebrquch des Abeud⸗ 
mahls und ein Bedenken von Eheſachen heraus 

Er verfaßte Erläuterungen uͤber mehrere Pal 
men. (1.— 25. 121. 117. 118. den er; fein 
fchönes copfitemini nennt) „ fihrieb Vorreden 
zam Zöften Kopitel-Ezechield und zu Schriften 
von Brenz und: Juſtus Menius. 

Auch unterließ Luther es nicht, mehrmals in 

Koburg zu. predigen, und, wie Dei Dieterich, 
welcher bier eine Bei lIaug fein Geſelſchafter 

—— — 

che ** der St der Bere fr daB Bet. | 
ener winer euthert Lanñerbuhlein 
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woher‘, erzahlt, vergieng ten Tag, wo: er nicht 
drey / und zwar zinn Grubiren "Fehr ännugliche, 
Stunden · auf's Beten verwendete/ ind Anib weh 
chem Geift, Eifer und Glaubentbetete ser ich! 
Er bat''fo ehrerbietig,, daß man wohl fühlte, er 
ſpreche mit: Gott, und wiederum fo hoffnungs⸗ 
und glaubeusvoll, daß man fah,- er rede zu ei 
nemf Vater und Fremde.  - 
3: Seine Erholung war das VBolzenfihießen 
nach -eittem Ziele, und, wie immer, die Ton: 
kunſt. Zu einem ‘alten Lieb, das er it irgend 
einem Winkel fand, machte er eine Melodie, und 

ſchickte dieſe ſeinem Freude, dem bayriſchen Ka⸗ 
pellmeiſter Senftl, um: fie welter auszuarbei⸗ 
teil. : Auch ſchrieb er manchen ſchoͤnen, kraͤftigen 
Kernſernch ar die Waͤnde fehles Gemachs, 3. B 
Non Snoriat, sed vivari :et-:narrabo öpera 
Domini. Ps. I. (Ic werde nicht Kerken) ſon⸗ 
dern leben und Bie' Werke. des Herrn etzaͤhlen.) 
Iter impiorum -peribit. : ( Der Weg der Gott: 
loſen wird untergehen.) Es waͤhret aber lang. 
Harre- doch. Pi 73. FPauper et inops.Iau- 
dabunt nömen tuum, -Domine, (Die Ar 
men und Bedlrftigen werben deinen Namen prei- 
fer, 0 Hert!) Denn die andern buͤrfen bein 
nicht. 2 m ten 

Als ihn ber Kurprinz von Sachſen, welcher 
“ am ı2. September nah Koburg kam, mit ſich 

uchmen ‚wollte, „bat.es,. ihhn, bleiben. ag daͤrfen, 
bis ſeine Genoſſen vonAugsburg haͤnen, damit 

— 
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ereahnen nach einem ſolchen Bad ben Schweiß 
abwofnen fbıme. Et harrte auch ans. bis fie 
weit dem Kurfuͤrſten ankamen, reidte dann mit 
ihnen nach Haufe, und langte den 11. Dftober 
in organ an, wo er vor feinem Laudesherrn in 
der Schtoßfirche noch eine Predigt hielt: und biers 
auf nach Wittenberg 508. 

Y 

u 9 j 

Sqchluß. 

Dieß iſt die Geſchichte des beruͤhmten Augs⸗ 
burger Reichſtags, welcher merkwuͤrdiger iſt 
duch’ ſeinen: Aweck, und hurch die, darauf an⸗ 
geſttllten, Verhandlungen, als durch, feinen 
Erfolg. | 

: Denn für Beylegung bes Glaubens: Zwie: 
fpalts, fär .Herfiellung der Einheit in der Kirche 
wurde darauf nichts gewonnen, weil in ber 
Hauptſache . fein Theil nachgeben . wollte oder 

Fornte,. one das aufzugeben, was ihm das 
Höoͤchſte und Theuerfie war. Selbſt des Zan⸗ 
kens und Kämpfens wurde nicht weniger dadurch, 
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ahumal ꝓxurnotten,⸗ fe: nGrenid abe „wohl 
Kuiben-dofien: u - 10 ur ar 3. 

DEM: erfohien.der weichstas zu Angsburg ‚als 
int: Feuerprobe ſeiner Lehre, kraͤftig muchs da⸗ 
durch ſejn Muth,. und--ed ſchien ihm genug We⸗ 
winn/ daß biefe bier ſo zubmell beſtanden war, 
296. feine Widerſacher fo. wenig Dagegen: auäge- 

sichtet;, hatten: · ‚ben, nicht, eg adein. hakam eine. 
wo :mhglich nochſchlechtere, Meynung wog Pie: 
fen, auch bep-anbem feiner Glaubens Genoffen 
war -bieß der Fall. So fehrieb Brenz: unſere 
Gegner. find erklärt. und geaffenbart. warden auf 
diefem Meichötage ald ‚wahre Pharaonen und 
Autichriſten; früher hoffte man noch, fie koͤnnten 

weife. werben, jet. zabex, da alle, nun mbgli: 
chen Mittel pengehens werfucht tourden;, erlennt 
man. daß dieß wmäglich if. Waͤre auch mur 
das geringfie Fuͤnlchen bon Brömmigkeit bey den 
Paͤbſtlichen, ſo haͤtte man doch einigen Erfolg 
ſpuͤren muͤſſen, aber im Gegentheil ſie wurden 
immer trotziger, and. wollten: nun nicht einmal 
mehr, wie fruͤher, geſtehen, daß es viel Miß⸗ 
braͤuche in ihrer Kirche gebe! 
Solche Betrachtungen erhöhten ben Muth 

der proteftantifchen Gotteögelehrten, und auch auf 
die ‚große Menge mußte es einen ftarlen Ein: 
druck machen, daß fie aus.dem ſchweren Kam: 
pfe:wo nicht ald Sieger, doch wenigſtens un: 
Asehmunen, gegangen waren, Mochte auch der 

eichs⸗ 
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Reichstags = Abfchieds ihre Lehre verurtheilen, 
widerlegt wear fie darum noch nicht, ja die be: 
harrliche Weigernng der Gegner, ihnen die Wi: 
derlegungöfchrift, mit welcher. fie doch, wie fie 
prahlten, diejelbe ganz umgeftoßen hatten, mit- 
zutheilen, und der Umftand, daß man diefe 
Schrift nicht: druckte, während das Augsburgifche _ 
Glaubens⸗Bekenntniß und deffen Apologie überall 
verbreitert wunden, — dieß Alles mußte. dem, 
ſchon fo oft behaupteten Sage der Evangeli⸗ 
fihen, ihre Lehre fey. das wahre Wort Gottes, 

- auf die Schrift begründet und darum unwider⸗ 
leglich, neue. Stärfe geben. 

Der Augsburger Reichötag hatte daher den 
Proteſtanten nicht nur Feinen Nachtheil gebracht, 
fondern ihrer Sache vielmehr wefentlid) genüßt. 
Denn die Unbefangenen unter ihren Gegnern, 
und deren gab es Doch nicht wenige, mußten nun, 
im Stillen wenigftend, geftehen, Daß ihre Sache 
nicht fo ſchlecht ſey, wie die Eiferer unter den . 
Katholiken vorgaben, und felbft die, - welche die 
Unterdruͤckung der proteftantifchen Parthey wuͤnſch⸗ 
ten, hatten manchen Scheingrund , den fie vor: 

her anführen konnten, nun verloren. Dieß mußte 
freylicy noch ihren Unwillen Bermehren, und fie 
um fo mehr ‚bereit machen, die Lehre, welche fie 
mit Beweifen nicht widerlegen konnten, mit den 
Waffen zu unterdräden. Uber fo nahe auch, 
nach fo manchen Anzeigen, ver nsbru eines 

2 
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Kampfes fchien, fo verzbgerte fich-derfelbe deſen 
ungeachtet noch gar lange, und jeder Aufichub 
gab der neuen Lehre mehr Stärke. Doch die 
Erzählung deſſen, was nad) dem Nugöburger 
Reichstage geſchah, ‚bleibt dem vierten Buche auf: 
behalten, in welchem von den allgemeinen Bege⸗ 
benheiten der Neformationd= Zeit darum mehr, 
als man vielleicht für nothwendig halten möchte, . 
berührt werden muß, weil die Gefchichte des 
Slaubens = Bekenntniffes mit der Gefchichte der 
Glaubens » Parthey enge verbunden if. 

(Ende des dritten Buches.) 

EEECEEEXEIE 



Viertes Bud. 

Die weitere Geſchichte des Augsburgi⸗ 

ſchen Glaubens⸗Bekenntniſſes. 

26* 
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Die Zufammenkünfte in Schmalkalden, Frank⸗ 
furt, Schweinfurt u. fs w., der Schmaltal: 

diſche Bund und der Nürnberger Relis 
giond = Frieder, 

Das Benehmen ber katholiſchen Stände auf 
dem Reichötage zu Augsburg und ber. drohende 
Reichstags⸗Abſchied ließen die Proteſtanten fuͤrch⸗ 
ten, der Glaubenskampf werde nun naͤchſtens 
ausbrechen, und ſie fiengen daher an, ernſtlicher 
auf die Mittel zu einem nachdruͤcklichen Wider⸗ 
ſtande zu denken. 

Ein allgemeines Buͤndniß ſchien unter allen 
das Tauglichſte, und ſchon auf der Heimreiſe 
hatte der Kurfuͤrſt von Sachſen deßwegen eine 
Zuſammenkunſt nach Nuͤrnberg ausgeſchrieben, 
welche ſpaͤter nach Schmalkalden verlegt, und 
bier nun auch noch zu Ende des Jahres 1550. 
eröffuet wurde. 

Die Ausfichten waren‘ indeß wieder. etwas 
heiterer geworden, denn die Wahl Ferdinands 
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zum rbmifchen Könige, wogegen der Kurfuͤrſt 
von Sachfen angeblich nur aus politifchen,, doch” 
wohl auch aus Glaubens: Gründen feyerlich pro: 
teftirte *), hatte auch bey mehreren Fatholifchen 
Fuͤrſten, namentli bey den Herzogen von 
Bayern, großes Mißfallen, und fo einen, für 
bie Evangelifchen fehr erfreulichen , Zwieſpalt in 

der katholiſchen Parthey erregt. - 
Dorum aber durfte man den gefaßten Plan 

doch nicht aufgeben, und die Berathung darüber 
machte auch auf den Berhandlungen zu Schmal: 
Falden den Hauptpunft aus. Es warten daſelbſt 
der Kurfürft von Sachſen, der Landgraf 
von Heſſen, ber Herzog Ernfl von 

- Braunfhmweig, ber Färft Wolf von Ans 
Halt, die Grafen Gebhard und Albrecht 
von Mansfeld, Gefandte von Georg 
von Brandenburg, von ben Reichöftädten 
Windsheim, Weiffenburg, Heilbronn, 
Närnberg, Magdeburg, Bremen, 
Straßburg und Ulm, letztere auch im Nas 
men der Städte Konftanz, Biberad, 
Memmingen, Lindau, Ißny und Reut—⸗ 
lingen gegenwärtig. 

e) ©. F.G. Arndt Joaunem Constantem et Joannem 
.  Krideriaum nequaquam religionis caussa oppugnasse 

creationem Ferdinandi 1. regis Romanorum, 1980, 
. Doch kann man nit wohl laͤugnen, daß and 
aubend „Gründe mit im Spiele waren. Die andes 

sen evangelifhen Stände traten den 24. Dezember 
1530, zu Schmalkalden diefer Protenation bey. 

. “ 

« 
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Es wurde bier zuerft bie, fhon mehrmals 
aufgeworfene, Frage wieder erdrtert; ob und wie 
fen man fi dem Kaifer, wenn er Gewalt 
brauche , widerfegen därfe? und ba zeigte fich 
denn gegen früher eine große Veränderung in 
den Anfihten. GSelbft Luther beantwortete 
fie jetzt bejahend, und fein und feiner Genoffen 
Dedenten lautete dahin: weil die Rechtögelehrten 
folchen MWiderftand für. erlaubt hielten, und fie 
immer gelehrt hätten: „daß man die weltlichen 

Reechte gehen, ‚gelten und halten laffen follte, fo 
fonnten fies mit der Schrift nicht anfechten, 
ſelbſt wenn man fi) dem SKaifer widerſetze“; 
‚daß fie bisher anders gelehrt hätten, fey daher 
gekommen, weil fie nicht gewußt haben: ,,dafi 
ſolches der Obrigkeit Necht felbft gebe. Bloß 
die Nürnberger machten Einwendungen dagegen, 
‚und wollten von ihrer früheren Anficht nicht ab⸗ 
geben. 

Da außerbent auch wegen der Aufnahme der 
vier Städte, fo lange fie wicht das Augsburger 
Slaubens = Belenntniß annähmen, fo wie über 
die Art der Ruͤſtungen und erlich andere Punkte 
ſich Bedenklichkeiten erhoben ,. fo wurde befchlof- 
fen, demnaͤchſt noch einmal in Schmalfalden zu: 
ſammen zu eoimmeit , indeffen aber in den Ab: 
ſchied der Zuſammenkunft eine vorläufige „Notel 
eines Bundes” aufgenommen. Weiter wurde 
feftgefet, daß man an den Kaifer fchreiben ſoll⸗ 
te, er möchte dem Reichs⸗Fiscal und Kammer: 
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gericht verbieten, Proceſſ⸗ in Glaubens fachen wi⸗ 
der die Evangeliſchen anzunehmen; auch moͤchte 
er dafuͤr ſorgen, daß ſobald als moͤglich eine 
Kirchen⸗Verſammlung in Deutſchland eroͤffnet 
werde. Ferner befchloß. man die Abfaſſung ei⸗ 

ner gemeinfamen Appellation wiber. den legten 
" Reichstags: Abfchied, die an alle.chriftlichen Höfe 

verſchickt werden follte, und einer, in deutfcher, 
kateinijcher und franzoͤſiſcher Sprache zu verfertis 
genden, Vertheidigungsfchrift des Glaubens und : 
Betragens der Evangelifhen, welche dffentlid) 
befannt gemacht, namentlich aber den Königen 
von Frankreich und England zugefendet werden 
folte. Man verabredete eine Zufammentunft, 
um über Gleichfoͤrmigkeit der SKirchengebräuche 
und Beftrafung der Wiedertänfer fich zu befpre= 

hen, und machte zulegt nad) aus, daß der ganze 
Abfchied „in hoͤchſtem Geheim "gehalten werde‘, 
und fid) Fein Stand merken laffe, daB man noch 
nicht vollfommen einig fey (ben 31. Dezember 
1531.). 

So endete dieſe erſte Zuſammenkunft, und die 
Zwiſchenzeit bis zur naͤchſten ſuchten die Evange⸗ 
liſchen, beſonders Sachſen und Heſſen, aufs Pefte 
zu nuͤtzen. Es wurden Schreiben an die Kd⸗ 
nige von England und Frankreich geſchickt, um 
ſich bey ihnen gegen die ſchweren Befchuldigungen 
der Miderfacher zu vertheidigen, und fie zu bit⸗ 
ten, die allgemeine Kirchen: Berfammlung zu be= 
fördern, worauf auch von beyden guͤnſtige und 
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wilifuͤhrige Waworten kamen. Auch unterhandel⸗ 
ten Sachſen mit dem Markgrafen Georg, der Lands 
graf mit dem König von Dänemark, uud den 
Hanfeftädten,, die Straßburger mit den Schwei⸗ 
zern, Undere mit Andern, um fie zum Beytritt 
zu. dem befchloffenen Buͤndniß zu bewegen. 

.& kam hiebey freylich nicht viel Heraus, 
bloß die Lübecker fagten -beflimmt zu, doch ſchob 
mar darum ben völligen Abſchluß des Buͤndniſ⸗ 
ſes nicht weiter hinaus. Im März 1531. ver: 
einigten ſich Kurſachſen, Heſſen, Philipp, 
Ernſt und Franz Herzoge zu Braunſchweig— 
Lüneburg, Fuͤrſt Wolf von Anhalt, die 
Strafen Gebhard und Albrecht von Mans—⸗ 
feld, und die Städte Straßburg, . Ulm, 

‚. Konftanz, Reutlingen, Memmingen, 
Lindau, Biberach, Ißny, Lübed, Mag- 

deburg und Bremen in Schmalkalden 

‚der ſorglichen, geſchwinden Läufe wegen, zu 
Erhaltung des reinen Glaubens, Beſchuͤtzung ih⸗ 
rer Unterthauen, Foͤrderung des Friedens im Rei⸗ 
che und aller Ehrbarkeit““ zu einem Vertheidi⸗ 
gungs⸗Buͤndniſſe. Sie wollten alle einander ge⸗ 
treulich. beyfiehen „ und fnbald des Glaubend wer 
gen ein Angriff auf einen, der Verbuͤndeten ge: 
fchehe, diefen als einen auf Alle -anfehen; jedoch 
follte ihr Bund weder bem Kaifer noch irgend eis 
nem Meichöftende oder fonft Jemand zuwider 
feyu. Wer das Evangelium angenommen haͤtte, 
follte darein treten Tonnen; feine Dayer wurde 



auf.6 Jahre beftimmt, wenn fie aber nach. deren 
Verfluß gerade im Krieg begriffen wären, follte 
er vor deſſen Beendigung nicht aufgehoben 
werden. 

„Der Markgraf & eorg und die Staͤdte 
Nürnberg, Heilbronn, Kempten, Winde 
heim und Weiffenburg traten diefem Bünde, 
niffe nicht bey, Dagegen aber faßten fie gemein: 
ſchaftlich mit den Verbiindeten den Entſchluß gu 
einer neuen Zufammenfurft in Frankfurt, und 
daß man bey'm. Kanımergericht eigene „Profuras 

‚toren und Unmälte” ernennen follte, welche 
im Namen aller Stände gegen jeden, wider fie 
daſelbſt anhängig gemachten Prozeß zu proteſti⸗ 
ven hätten. -Dieß wurde im Junius 1531. zu 
Sranffurt, wohin auch von Braunfchweig 
und Göttingen Gefandte Famen, „nochmals 
beftätigt, die Kammergerichtö= Advofaten: Dri 
Hierter und Licentiat Hälfemann zu Aus 
waͤlten ernannt, im Pflicht genommen und mit 
„Gewaͤlten“ verfehen CF), welche jedoch das 
-Kammergericht nicht anerkennen wollte (CP). 

Ebendafelbft beſchloß man auch, Gefandts 
{haften nad) England und Frankreich zu fchiden, 
auf die Gleichfoͤrmigkeit der Kirchengebräuche 
aber nicht weiter zu dringen, weil zu beforgen 
ſey, „es möchte: hiedurch -ein neues Pabftthum 
eingeführt werden, und bie Aenderung der beſte⸗ 
benden- Gebräuche ſchwachen Gemuͤthern sum 
Aergerniß dienen, “ 

— 
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Der Landgraf von Heſſen aber brachte auch 
ſeinen alten Lieblings = Plan wieder zur Sprache; 

doch der Kurfärft von Sachfen und andere Stände 
wollten noch immer nichts von einer Vereinigung 
mit den Schweizern wiffen, wenn. diefe nicht das 

Augsburger Glaubens = VBelenntniß annähmen. 
Set, da die erfte drohende Gefahr voräber war, 
hörte die-Nachgiebigkeit wieder auf, die man 
vorher gegen die vier Städte bewiefen hatte. 

Zu Schmalfalden nehmlich hatte man fih 
mir einer ausführlicheren und genaueren Erfläs 
rung über die Abendmahls-Lehre von den Zwing⸗ 
lifch-Gefinnten begnägt, und „ihre Anficht ale dem 
Mort Gottes gemäß angenommen“; allein jetzt 
gieng man weiter und verlangte: fie follten ges 
radezu das "Augsburger Glaubens : Bekenntniß 
annehmen. 

Die vier Staͤdte erfannten , gleich den Uls 
mern, allzufehr die Nothwendigkeit einer enger 
‚ven Bereinigung unter den Evangelifden, und 
"bie Unficherheit eined Bundes mit den Schweis 
zen, ald daß fie diefes Begehren härten abs 
fhlagen follen, und fo wurde nun auf der Zus 
fammentunft in Schweinfurt (1532.) das Augs⸗ 
burger Glaubens: « Belenntniß auch von ihnen ums 
terfchrieben. _ 

Hiemit aber gaben fie degwegen ihr eigenes 
Glaubens⸗Bekenntniß nicht auf, welches ohne⸗ 
dieß feit ihrer fruͤheren Erklaͤrung uͤber das 
Abendmahl für übereinftimmend mit der rechten 
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kehre erklaͤrt worden war. Auch ſpaͤter beriefen 
ſich die vier Staͤdte auf jenes Glaubens⸗Bekennt⸗ 
niß, und es entſtand zu Straßburg, wie ſpaͤter 
erzählt werden wird, ein -beftiger Streit darıi- 
ber, in welchem es aber endlich unterlag, und 
fo zulegt auch bey den Übrigen Städten in Ver⸗ 
gefienheit Fam, | 

Eine andere wichtige Verhandlung fand zu 
Schweinfurt, wegen der Begründung eines Frie⸗ 

dens zwifchen den Katholiken und den Evangeli⸗ 
fhen, Start. | 

Nicht die Erftern hatten diefe Verhandlungen 
eröffnet,. fie giengen von ihren Gegnern aus, Die 

ſtatt Kampf und Vertilgung nun plöglich Frieden 
und Einigfeit begehrten. 

Diefe unerwartete Milde aber war nicht 
Folge einer geänderten Gefinnung, fondern der 
Zeit- Umflände. Der türfifche Sultan Soliman 
drohte mit einem neuen Einbruch in Die dftreis 
chiſchen Staaten, und man durfte nicht hoffen, 
ihm erfolgreihen Widerftand zu leiften, wenn 
nicht die Streitkräfte des deutſchen Reichs ges 
gen ihn vereint, wenn nicht die Gefahr, daß 
bier felbft ein innerlicher Krieg auöbreche, ent= 
fernt wurde. | | 

Solche Betrachtungen waren es, ‚welche die 
Kurfürften von Mainz und von der Pfalz bewo⸗ 
gen, Gefandte an den Kaifer zu ſchicken, und 
ihn zu bitten, ‚daß er ihnen erlauben möchte, 
Sriedend -Unterhandlungen mit ben Proteflanten 

te — N 
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zu erdffnen. Wenn auch Karl nicht ſelbſt dieſen 

Schritt veraulaßt Hatte, da er allein auf dieſe 

Weiſe ſeine fruͤheren Plane mit Ehren aufgeben 

konnte, fo 'machte er Doch unter den damaligen 

Umſtaͤnden gewiß keine Schwierigkeiten, ihn zu 

billigen, und die beyden Vermittler begannen 

nun ſogleich ihr Geſchaͤft, indem ſie an die 

Fuͤrſten von Sachſen und Heſſen Geſandte 

ſchickten. 
Dieſe theilten die ihnen gemachten Vorſchla⸗ 

ge zu Frankfurt ihren Glaubens⸗Genoſſen mit; 

und nachdem der Kaifer die Einftellung der Pro: 

ceffe gegen bie Proteftanten bey'm Reichskam⸗ 

mergericht bewilligt hatte, begannen die Frie⸗ 

dend Verhandlungen zu Ende des Auguſts in 

Schmalkalden, würden hier jedoch nicht weiter 

gebracht, ſondern auf eine andere Zuſammenlunft 

verſchoben. 
Zum Orte derſelben wurde Speyer vorge⸗ 

ſchlagen, weil dorthin der Kaiſer ohnedieß einen 
Reichſtag ausgeſchrieben hatte, und die Grafen 
von Naſſau und NRuenar gaben ſi ſich bey'm Kur: 

fuͤrſten von Sachſen, den ſie im Auguſt beſuch⸗ 
ten, ſcheinbar aus eigenem Antrieb, jedoch nicht 
‘ohne Gutheißen und Auftrag bes Kaiſers, alle 
Mühe, ihn zum perfdnlichen Erſcheinen dabey zu 
uͤberreden. 
Davon wollte dieſer jedoch nichts wiſſen, 

denn der Augsburger Reichötag war ihm noch zu - 
“gut im Angedenken; auch hatte der Landgraf. von 

) 1 
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Heffen ihm davon abgerathen. Eben ſo wenig 
wollte er fi) in neue Vergleichs : Verhandlungen 
einlaffen, fondera vielmehr diefe einer kuͤnftigen 
Kirchen = Verfammlung vorbehalten wiflen *). 
Den ihm gemachten Borwurf aber, als ob er 
die Zwinglifchen begünftige, weßwegen ber Kais 
fer vornehmlich über ihn erzuͤrnt ſey, lehnte er 
beftimmt ab. 

Auch ließen ſich die Evangeliſchen durch dieſe 
Vorſchlaͤge uͤberhaupt nicht in eine gefaͤhrliche 
Sicherheit einlullen, vielmehr ſetzten ſie auf einer 
neuen Zuſammenkunft zu Frankfurt im Des 
zember 1531. die Verhandlungen über ihr „chriſt⸗ 
liches Verſtaͤndniß zur Gegenwehr“, wie fie ben 
ſchmalkaldiſchen Bund nannten, fort, und 
beftimmten bier, daB von den Kriegskoſten die 
Fürften eine, die Städte die andere Hälfte tras 
gen, ber Kurprinz Johann Friderich aber 
und ber Landgraf von Heſſen zu Bundes = Ober: 
ſten gewählt werben follten. . 

Sie ließen es die Katholifchen recht deutlich 
füplen, daß es ihnen um den Religions: Frieden 
nicht fo fehr zu thun fey, fondern Alles auf die 

°) Do mußte Luther damals ein Bedenken ftellen, wie 
weit man etwa noch nachgeben koͤnne, und bier zei 
er ſich wirflih auch fehr nahgiebig ; von ber Sehre 
ano wollte er nichtd fallen laffen, wohl aber bey dem 

Terxemonien bieß und jenes zugeben, wenn ed nur 
nicht gegen Gottes Wort fritte, und darunter Maren 
ſogar die Faſten, die Meß, Ceremonien zum heil, 
die Gewalt der Biſchofe und die Klopergüter. 
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Bedingungen ankomme, welche man ihnen dabey 
machen wuͤrde. Er werde keine Meßprieſter in 

ſeinem Lande dulden, ließ der Kurfuͤrſt von 
Sachſen den Vermittlern erklaͤren, vielmehr be⸗ 

gehrte er, die Nustheilung des Abendmahls unter 
beyderley Geſtalt auch in Fatholifchen Orten zu 
geitatten, und eben fo wenig. wollte er feine Pro⸗ 

. teftation ‚gegen die Wahl Ferdinands zum rbmis 
feben König zuruͤcknehmen. 

Um ‘fo mehr aber drang die Gegenparthey 
auf Die Fortfeßung der Friedens⸗Verhandlungen; 
der Kaifer feld, der Damals zu dem, nad) Re⸗ 
gerisburg verlegten, Reichötag reidte, wünfchte 
fie gar eifrig, und fo Fam man leicht überein, 
m.Schweinfurt deßwegen eine neue Zufams 
menkunft zu veranftalten. | 

Hieher Famen nun auch zu Anfang des Aprils 
die Kurfürften von der Pfalz mp von 
Mainz, der KRurprinz von Sachen, für 
feinen kranken Vater, der Herzog Franz von 
Lüneburg, der Fuͤrſt Wolf von Anhalt, 
und Gefandte von den. andern evangelifchen Fürs 
ften und Städten. Die Vermittler: ſchlugen fols 
gende Punkte vor: 3) die Evangeliſchen follten 

bey ihrem Glaubens = Belenntniffe bleiben, und 
keine weitern Neuerungen anfangen ; aud) 2) bie - 
Zwinglifchen und Wiedertäufer nicht beſchuͤtzen 
oder unterflügen; 3) die Unterthanen der Ge⸗ 
genparthey nicht annehmen oder beſchirmen; 4) 
ahre Gottesgelehrten dazu anhalten, daß fie alle 
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Schmaͤhnngen unterließen auch nicht außerhalb 
ihrer Gebiete predigten; 5) in den Streitigkei⸗ 
ten über bie Gerichtsbarkeit der Prälaten und 
über die Kloftergäter 'nichtö:gegen die Billigkeit 
vornehmen; 6) die Eröffnung einer Kirchens®ers 
fanımlung befchleunigen helfen; 9) einmuͤthig 
mit den Katholifchen für Erhaltung des Friedens 
und für die Wohlfahrt des Reichs forgen, auch 
zum Widerfland gegen die Türken bad Ihrige 
beytragen; und endlich die Beſchluͤſſe und Abſchiede 
der Reichſtage, fo wie die kaiſerlichen Befehle, 

fo weit fie den Glaubenöpunft nicht angiengen, 
halten, und die Verbindungen: gegen den Kaiſer 
aufgeben. Thaͤten fie dieß, fo werde der Kaiſer 
allen Unwillen gegen fie fallen laffen, und wie 
zuvor ihr gnädigfter Herr feyn. 

So annehmlich diefe. Vorfchläge in mancher 
Hinſicht den Proteftanten erfcheinen mußten, ſo 
war doch auch Manches darin, was einer genaues 
ren Beftimmung und Erläuterung bedurfte 5 da 
und dort mußte auch noch Etwas beygefuͤgt wer⸗ 
den, und daher begannen nun zwifchen beyben: 

Theilen eifriga Verhandlungen, wobey denn doch 
die Evangelifchen zulett den Kürzern zogen. Die, 
Begierde des Kurfürften von Sachfen, noch vor 
feinem Tode, deffen Annäherung er ſtark fühlte, 
einen Glaubensfrieden begründen zu- fehen, trug 
hiezu eben fo fehr bey als die Anfichten Luthers, 
daß man- Feiner Obrigkeit in Behandlung 5 
Unterthanen etwas vorſchreiben, und alfo auch 



die, wyelche ader senangelifhen Lehre. erſt kaͤnftig 
beytreten wuͤrden, in den Vertrag nicht eiuſchlie 
Gen komme ), umnd die Beſorgniſſe Melanchthons. 
Wenn man zu hartnaͤckiz ſey/ moͤchte das gauʒ⸗ 
Werk ſcheitern, und. ber Krieg dann um fo- gewiſ⸗ 

ſer· aucbetchen. 
Waͤhrend alfe die Anerkennung der Wabi 

gemiane⸗ uch. jetzt fo hartnaͤckig verweigert 
wirde, gab man. ig andern wejentlichen Punktei 
defto mehr. nah, nud zulegt wurden felbit die 

endlichen Mittel und Vorfchläge des friedlichen 
Anſtandes halber“, über die man uͤbereingekom⸗ 
men, war, weggelaffen, und ftatt deffen zu Nuͤrn⸗ 
erg. den: 23. Jalius ı532. folgender Vertrag 
geſchloſſen: DIE zu der naͤchſten Kirchen = Ber: 
fasuelung: ober eiyem, .an ihrer Statt auszu⸗ 

fhreibenhen.. Beichstag. ſollte Niemand den an 
deen wegen Pr Glaubens oder aus andern Urs 

u hekriegen, oder irgend Jemand bey eine 
Aolben;: Kriege Beyſtand leiſten, ſondern jeder 
„gegen. ben andern rechte Freundſchaft und chriſt⸗ 
Kirk, Bjghe, sripeifen; ‚die. Gloubens-Proceffe bey m 
Kammergericht follen aufhbren, Dagegen aber 
die Coangeliſchen dem Kaifer allen Gehorſam und 
Huͤlfe wider die Tuͤrken verfprechen **). 

* Wierbber. waren freylich manche Eomgelifgen ſehr 
ugtvilig, am meiſten der Landgraf von Heften 

D Abgeordn t ben biefi 
Br Men Fi Herr —— — —* 
er} Augen) bey, dagegen. Kurpfalz, Bein, Kart 
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Dieß war ber Inhalt bes erſten Religions: 

Kriedens, den ber Kaiſer am 2. Auguſt be⸗ 

ſtatigte, über den aber ſein Bruder Fer di⸗ 

nand, fo wie andere katholtſchen "Stände Tehr 

unzufrieden waren, obwohl, wenn der Punkt im 

Megensburger Reichötags s Abichiede , nach wels 

chem innerhalb ſechs Monate eine Kirchens Ber=- 

ſammlung erbffnet werden follte , vollyogen wur: 

de, feine Dauer nur’ ganz kurz geweſen wäre, 

und obwohl die Evangeliſchen dadurch nichtẽ ge⸗ 

wannen, als was ihnen die Zeitumſtaͤnde fchon 

ohnedieß gewährten. Der Kurfärft. von Sach⸗ 

fen erlebte noch deſſen Abſchluß und Beltktigung 

ftarb aber bald nachher: (ven'r6. Auguſt 1532), 

worauf fein Sohn Tohan® Friederich ben 

fächfipen Thron beftieg, ein Pärft, thäeiger 
und safcher ais fein Vater, auch weniger under 

denm Einfluß feiner Raͤthe und Gotteögelehrten 

fiehend, und an politiſcher Einſicht uud - King: 

heit ihm überlegen, aber’ allzu empfimblüh amd 

reitzbar, auch mit einem Eigenfim begabt, ber 

ihn häufig. zu feinem Schaden für freimde/ Ruth: 
fchläge unzugänglich machte. -— J 

Daß es ihm übrigens ſo wenig aid feinem 

Water an Eifer file Die Sache der | eliſchen 

Teunſchweig, anhält, Mahtfeld, Grenßken Braunſchweig, alt, Mansſeld, rg, 

Fed, Konnanz, Um v np, Nagdebars, Bremen, 

Reutlingen/ Menmingen, Lindan, Biberach⸗ er 
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fehle, bewies er durch die Fluge Betreibung! ‚der 
Verhandlungen mir England, und durch feine Ber 
muͤhungen, dem Schmalkaldifden Bunde neue An⸗ 
haͤnger zu verſchaffen, Weßwegen er noch im No⸗ 
veruber 1532. eine aufammenkunft in Braun⸗ 
ſchweig veranſtalkete. et iS 

Auch gab er ſich viele, wiewohl vergebliche, 
Mühe, die Einftelung der Proceſſe bey'm Kam⸗ 
mergrricht, da ini" Ser, uniler'de Wötiand, 
fie betraͤfen wich don Grande; ve man fe 
fegtt, Ad bewitkeu. st, 

: Dagegen wollee Po einem Antenschmen? 
beit der Laudgruf von Heffen diauuls umgieng, 
nit der Wirdereinſetzuag des verrriebenen Seh 
zogs Alrich von Wuͤrumberg, nutüts gu ſchuffen 
haben; als es jedoch glucklich von ſtatten ging 
(1534.), Abernahm er die Stelle eines: Bent 
Ver, und half Den Vortrag zu Rabau: gwiſchen 
Hönig Ferdinand ,.:dem Lanbgrafen: Philipp und 
Serzog Alrich ebfhliehen (d. 29. Juniasia bu), . 

worin auch der Muͤrnberger Frieden betätigt, ‚Die 
Abfkchang der Kammergerichts⸗Proceſſe von 
Neuem verſprechen, dem - Kurfärfien die: lang 
verent haltene Belehnung ertheilt, von dioſem da⸗ 
gegen die Wahl Berbiuande bediagangewe e au⸗ 
er antıt würde, | rl 

. oo. ns 
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.Waͤhrend ale über: Berhinduvig und: Frieden 

gehandelt: wurde {cute ter axradalichti Buc ei 
feine Bemühungen, um in der. Abendmahls⸗Lehre 

Qucheranen antramingiaicge zu Dereinigeang fort. 

s.. Errnerfeßnes cine Wergisichuugäldhtift,: iind 

cher. er zu byeifen: lachte u.: Daß: der Streit ꝓbi⸗ 
. en „beiden; Parthenen aigrutlich: bloß init lines 
gezaͤnbe fen, ::.Diefa  fheilte ex dem Amingii 

und Drkolampwd iwes-mit, welche erljärten, 

Ge. haͤrren Mogts dawider⸗ und feyen auch zufrie: 
den ‚Du ſie gedrauckt werde. Munbae er Den 
Rath von Straßburg, fie neh Empfebiungeichrei; 
ben an dog Herzog Eruk wor Admehurg 
und an. den Landgrafeg von.Hefhem-zu 

ſchicken, und Diefe: um. ihre Berwitelaug zu bit: 

ten;.. ex ſelbſt aber fchrieh ‚au. den Kanzler und 
Hofprediger Dei Herzogss in gleicher Abfcht 

Nun Fam die Sache an Luthers walcher 
freylih ganz andrer Meinung war ald Bucer, 
einen Vergleichs » Verfuch jedoch nicht verwarf, 
weil er hoffte, die Straßdurger, obwohl fie noch 

gar zu tief ftedten und zu weit gegangen feyen, 



A: daß ſic Ant prakt alle 
den mit.der Zeit doch zu „feiner ‚Meinung, ‚übers 
satten... Min: Drud dar Schrift Bucch ader 
mußte. anf, fein Begehren unterhleiben,, Dagegen 
neriprach ar zu ſorgen, ‚aß, das heftige Schrei- 
Den. vom feiner Parthey unterbleibe.. 

5 Mar, ea: fland ‚nicht lange an, fo. Barkte.ap 
wicht, syahr an fein, Berfprechen , <t.d0g- in, inem 

‚ Spassibeman ben, Herzes Vlbsehhu.onPrenf 
sen. ſcharf wider. ‚die, Zwinglifchen los, und 
wgsptr,, auch. Dig Frautfurter ‚und, Yugsburger 
men Denen Schre., Noch mehr. iebach erbitterfe 
se hie Schweine durch Die gehaſſigen Bernerkin: 
gen ber ben Tod des. Zwingli, der dem 11. 
Broker 453 1,, in ‚der Schlacht bey Kapal He 
und. des Dekolanpabius,. ber kaum einen 
Monat fpäter aus Gram über feines Freundes 
Varluſt ſtarb. 
1 Alsſ Daher Secer zu Ende bei Jahres 1533, 
indie Schweiz kam, fand er ‚bie Stimmung gas 

‚nicht, wiesen, mänfgge. Man machte ihm harte 
Vorwürfe, ‚nd, riath ihm, feine Verſuche ganz 
aufzugehen, weil ja, doch nicht pie, geringfte Hoff- 
nung zu .einem glüclichen Erfolge vorhanden fey. 

Allein Bucgr verzieifelte nicht, wenn auch 
aan laugſam und auf Umyegen .; ‚hintal boffte 
de doch: am Ziele: anzulaugen.: HERZ 

Gegen den Vorwurf der Heucheley fonnte er 
fi dh. dadurch vertheibigen, daß er. fagte, nach 
feiner Anſicht ſey der Streit ein bloßes Wortge⸗ 
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diime it" Vefentlichrn bite Pin dir Eihler 
Meinung: : Diefe' feine Anſicht ‘jtre heerſchenbeũ 
zu machen „wur er auch’ eifrig Benräßt, mid dar 
zu [often vornemilich zwey Schriften bien, wel⸗ 
dje er um diefe Zeit herausgab, bie eine 'a den 
Rath umd die Kirche zu Muͤnſter in Weſtphalen, 
die andere, Apologia betitelt, -wurit-ir Lu⸗ 
thern und ſeine Abendmablö:Tehte verthewege „a 
ven Biſchof Robert von Mörauches,' Br" Fakfche 
Vorſtellungen daräber verbreitet hatte, gerichtet. 
In beiden fpielte er den Verfechter ver Lehrwmey⸗ 
unng Luthers , die er aber mit Teiner Kunſt uud 
Umögezeichneter Gersandtheit fo zu drehen did gi 

. deren wußte, daß auch die Schweiger Ihre Au⸗ 
Ficht darin finden konnten , und die wirklich duch 
"bey beyden Partheyen nicht geringen - Beifall 
fand. ) u 

Er felbit ſowohl als feine Freunde bearbei- 
teren hiebey die Schweizer unanufhörlich , Die 
Straßburger Prediger fchrieben an bie Basler, 
da man an vielen Orten Deutfchlands bie irrige 
Borftellang habe, als meynten fie, im Abendmahl 
feyen bloß Wein und Brod, und font Nichts wei: 

0) Bucen in feiner dandfhriftlichen Relation von der An⸗ 
8 ſanmentunft j ad „etlich faͤrnehme 9 

diger⸗ beider Theile Ian ziehen, Daf ih 
Kr feine. Darſtelung der Abenbmahlö-Tehre wohl ger 

ale, üunb’ unter Diefen ſey auch Oſtander von Rurn- 
bergz WuBinger habe ihm geſchrieden, er könne Re 
hir ga oben, ms Belengtpon, auch Luther 



ter, ſo wäre es gut uch fie vifentlich! d 
Morftelung widerlegten. Daher ließen/ nutt 
dus Glaubens⸗Bekenntniß des Oekolampabins deu⸗ 
cken, worin zwar immer noch die Zwingleſche Hill 
ſicht deutlich ausgedrtuͤckt „ aber auch die wahri 
hafte Darreihung von Chriſti Ki” unb Shut bee 
hauptet wurde. 

Hierauf; da ver tie bgraf son effen | 
eine vorläufige Befprechung zu Kaffet''zi vers 
anſtalten im Siune hatte, meynte 39 u cet, es 
würbe gut ſeyn, wenn bie: oberlandiſchen und 
fäyweizerifchen Prediger zuvor noch zu einer Ber 
—— zuſammen kaͤmen. Sein Vorſchlag fend 
Beyfall bey ben Oberkaͤndern, am 15:'Dezem 
erfchienen zu Könftanz, def‘ petaßfröbeten ge dr 
Zufarımenfunfe;' nebft ihm Iohann Fwie 
von Konſtanz, Sehaftian Mayer von Augst 
burg, Martkn Frecht von Um; Gerda | 
tins Schuler von Memitingen, Konrad 
Frück und Paul Fagtus von Ißny⸗ Tih o⸗e 
mas Gaßner von Lindau and JIskoboH eife 
lung von Kempen.” Naͤchſt ihnen ivaten, auf 
Bucers ausdruͤckliches Verlangen, damit Niemand 
Urſache habe ſie zu verlaͤumden, als nehmen fie 
in allgemeinen Kirchenſachen etwas Fr ſich allein 
vor, bie Bürgermeiftet von "Memmürgen, und 
Konftanz, Zangimeifter' id Wtarer; gegen 
wärtig. Den Schweizern „iwollte es nicht gelegen 

ſeyn“ felbit zu kommen, weil fie‘ eine muͤnbtiche 
Berathung nicht für nothdaͤrftig hielten, fie ſchitk⸗ 

7 
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ten, babar.: eine, .buzeh ‚bie. Giotteögeiehtteg ton 
Aurich⸗ Saycts Ballen, Baſel und —— 
wasgsichriebene Schrift, „worin fie... zxffkzten, 
mit Luther Frieden halten zu wollen, eu, Diefer 
zugellebe, daß Chriftus dem Leibe nad. räumlich 
un Himmel, fein Leib jedoch ‚im Abendmahl wahr: 
baftig, aber nur ſakramentaliſcher Weiſe gegen- 

“rg Fr und allein Dur. ben. Glauben geuof: 
* der a Fa ut. 57 ji Fe 

; Die Anweſenden begannen, ben ‚1, Dezem⸗ 
ber ſich zu befprechen,. weil aber Yucpr ein Schreis 
ben hekam, er folle ſich beeilen, nach Kaſſel, zu 

damuen, fo bounten fie ſich nicht über alle Gtuͤce 
Pen Alhenpmahlärtchre,gennuer beſprechen. ; fm: 
399 aber darin ‚überein, Daß, Ehrißi wahrer, Leib 
and, wahres. Blue im Abgndmahl pahr, and Mes 
fentlich. Rarggreicht-ugd genießen aperäp,s. num. be⸗ 
lanuten ſich ‚zu dem, ag Vuger In ‚\inem.obengu- 
‚grführten Schriften ‚vor —— aſchrleben 
haste. Hierauf reiäge. dieſer ap (d. 28. Desemb.). 
Die Hebrigen giengen, Die Abenpmaglö-tahrggoliends ‚hurd, und. Ipracyen. auch mod). yon, ie gnderu 

Athene ‚worauf fig ebenfalls nady „Hans 
angen. *) . Ä | 

„Nachdem Bucer ‚von den Schweizern einmal 
fo viel erlangt hatte, ſaͤumte er nicht. ſich wieder 

gm die Lutheraner zu wenden, was. auch, wickſich, 
wenn feine bisher augewandte Mihe nirht Frucht: 

"RG Brcere yenrfätiktligen disenbintisem Bericht. 
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. 108 feyn follte, fehr nöthig war. Denn unter 

ihnen gab es mehrere, welche mit dieſen Verei⸗ 
nigungs⸗Verſuchen ſehr unzufrieden waren; fie 

hetzten nicht nur Luthern auf, daß dieſer von 
Neuem in einem Schreiben an einen ungenann⸗ 

ten Freund ſtarke Ausfälle gegen bie Schweizer 
machte, fondern einer von ihnen, Niklas Ams⸗ 
dorf, gab fogar eine Schrift heraus, wo⸗ 
rin er zu beweifen fuchte , daß man fidy mit den 
Straßburgern und Schweizern unmöglich vereinis 
gen koͤnne, wenn fie nicht befenneten,, ihre bis⸗ 
herige Anficht fey irrig und gottlos. Bucer ant 
wortete ihm hierauf, widerlegte ihn fo glimpflich 
als moͤglich, und fuchte wiederum feine ueber⸗ 

einſtimmung mit Luther zu beweiſen. | 
Diefer: ließ ſich auch durd) die Bedenklichkei⸗ 

ten feiner Anhaͤnger wirklich nicht abhalten, ſeine 
Einwilligung zu der vorlaͤufigen Beſprechung zu 
geben, welche zu Kaſſel zwiſchen Bucer un® 
Melanchthon ſtatt finden follte. Freylich 
ertheilte er Letzterem Verhaltungsbefehle, worin 
er ſeine Lehrmeinung ſo ſtark und beſtimmt aus⸗ 
druͤckte, daß zur Vereinigung wenig Hoffnung 
ſchien. Allein ſeine Sprache war dabey ſehr ge⸗ 
maͤßigt, er verbarg ſeine Neigung zum Frieden 
gar nicht, ja er gebrauchte ſogar einige Ausdruͤcke, 
welche klug benuͤtzt, die beſten Ausfi chten erdffne⸗ 
ven, und, was auch von nicht geringer Wichtig⸗ 
keit war, er hatte Melanchthon zum Unterhänds 

AT 
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ter gewählt. Diefer aber neigte fich ſchon da⸗ 
mald im Stillen zur Zwingli'ſchen Anficht hin, 
und Hätte ed fogar gerne gefehen, daß Bucer 
Luthern nicht fo viel einräumte. *) 

Gleich bey der erften Unterredung mit diefem 
(ven 27. Dezemb.), nicht nur uͤber's Abendmahl, 
ſondern nuch über die übrigen Glaubenslehren 
fand ſich's daher auch, daß beyde ganz einhellig 
und gleihed Verſtandes waren. Melanchthon 
erdffnete alödenn Luthers Auftrag, und im Mer: 
lauf der Verhandlungen konnte Bucer wohl mer: 
fen, daß er gar nidyt fo fireng auf deſſen Mei- 
nung halte. Beyde fahen es jedoch „für gut 
und dem Frieden der Kirche dienlich‘ an, weil 
Luther glaube, die Gegenparthey lehre „Feine 
fatte, rechte, wahre Gegenwärtigfeit Chriftt im 
Abendmahl,“ die Vergleihung dießmal ‚nicht 
weiter ald auf dieſe Gegenwärtigfeit zu flellen, 
Dabey jedoch genugfam auszudruͤcken, daß darun⸗ 
ter nur „eine faframentlihe Zufammenfügung 

. zu verftehen ſey.“ Mit „Fleiß und gutem Bes 
dacht” wählten fie auch die biblifchen Ausdrücke 
vom Abendmahl, namentlidy „die Worte des Dar 

- 

2) Abraham Scultetus erzählt in feinem Lebenslauf von 
einer Unterredung mit Melanchthons Schwiegerfehn, 
Peucer, Melanchthon habe Bucern oft ermabnt, er 
folle Luthern nicht fo viel einräumen, biefer aber ſey 
furdtfam und von Feinden umgeben geweſen, und 
ebenfo fey auch den übrigen Gottesgelehrten Der Muth 
alsufehr gefunfen gene! 
Melancht. P- 29. 

en. ©. Mayer de lenitate 
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seichend und Dargebens,“ ‚und entwarfen ges 
meinſchaftlich einen Bericht, den Melanchthon 
ar ben: Kurfärften von Sachſen fandte, worin 
Bucerd und der Angsburger Uebereinftimmung 
mit dem lutheriſchen Glaubens⸗Bekenntniſſe befräfs 
tige wird: Dieß Alles geſchah in Gegenwart des 
Sandgrafen: von Heſſen, mit welchem aud) vers 
abredet wurde, wie man weiter verhandeln, und 

Daß Bucer und Melanchthon an ihn über den 
Berlauf der Dinge von Zeit zu Zeit berichten 
follten. So fchird man am 30. Dezember mit 
dem Verfprechen, bie Bereinigung möglichft zu . . 
befördern *), und zum Schluß ſtellte Bucer noch 
eine Erflärung aus, worin unter ben ſtreng⸗lu⸗ 
theriſchen Ausdrücen wiederum die Zwingli’fche 

Anſicht hervorleuchtete, indem nur eine ſakra⸗ 

meutliche Vereinigung des Leibs und. Blurd Chris 
fli mit Brod und Wein, nicht aber VBermifchung 
ihres Weſens angenommen wurde; einige andere - 
figlihe Fragen. hatte Bucer kiuger Weiſe darin 
gar nicht beruͤhrt. 

Seinem Verſprechen gemaͤß wirkte Melan— ch⸗ 
thon nun auch ſehr eifrig fuͤr die Vereinigung. 

Luther wollte noch nicht recht trauen, er meyn—⸗ 

te, es fey den Straßburgern und ihren Genoflen 
nicht Ernft, fie würden fpäter, wieder zuruͤcktre— 
ten, und dann vorgeben, die Lutheriſchen feyen 

von ihrer Meinung abgewichen, Melan chthon | 

>) Rad) Bncers eigenpändigem Berißt . ur i 
* en 
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brachte ihn fo weit, daß er, flatt Länger noch 
den Einfläfterungen eines Amsdorfs und anderer 

Eiferer Gehoͤr zu geben, es fogar ſelbſt übers 

nahm, fie für die Sache zu gewinnen. Mes 
lauchthon wandte ſich indeß in der nänlichen Abs 

fiht an Brenz und mehrere feiner Freunde, um 

auch ihre Geſinnung zu erforfchen, umd fie der 

Vereinigung geneigt zu machen. 
‚Denn mit Recht glaubte Luther, man muüße 

zuvor der Uebereinflimmung diefer Männer vers 
fihert feyn, ehe man die Bereinigung wirklich 
abfchließe, damit nicht unter den Lutheranern 
felbft Streit und Zwieſpalt entſtehe. Dieß er: 
Härte er auch feinem Landesherrn in einem Guts 
achten, worin er feine DBereitwilligfeit zu ber 
„Konkordie“ ausſprach, da die Zwingliichen 
deutlich die wahrhafte Reihung und Genießung 

des Leibd und Bluts Ehrifti im Abendmahl bee 
fenneten. Schon jegt zeigte er fich in feinem 
Betragen gegen Diefe weit milder, den Augshur⸗ 
gern ſowohl als den Straßburgern, welche‘ ihm 
ihre Uebereinſtimmung in der Abendmahlslehre 
mit ihın Fund thaten, antwortete er fehr freund: 
lich), an Niklas Gerbel zu Straßburg aber 
fchrieb er, Nichts koͤnnte ihm, der, von Sorgen 
and Arbeiten. erfhöpft, fein Ende herannahen 
ſehe, Erfreulicheres begegnen, ald zur Zeit feis 
ner Auflofung eine Bereinigung zu fehen und zus 
südzulaffen, und er wolle daher zu deren Foͤr⸗ 
berung thun, fo .viel in feinen Kräften ſtehe. 

— —4 
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Huch drang er nun felbft,:da die Hinderniffe son 
Seiten’ feiner Parthey weggerdumt: waren; auf 
eine Zufammentunft zu Vollendung der Sache. 

- Da die Straßburger ihm die Beſtimmung der 
Zeit und des Orts derſelben uͤberließen, fo fchlug 
er, mit Bewilligung feines Landesfürften vor, 
man föllte ſich, jedoch nicht in zu flarfer Anzahl, 
damit nicht durch fpigige und ftarre Köpfe das 
Werk geflört werde, um Oſtern 1556. in Ei⸗ 
fenach verfammeln. 

| Der Kurfi rſt von Sachſen feldft hatte 
weit weniger Zuverſicht auf die Sache, und ließ 
Luthern ernſtlich ermahnen, doch ja nicht vom 
Augsburgiſchen Glaubensbekenntniſſe abzuweichen; 
da aber auch der Landgraf von Heſſen 
ſo eifrig dafuͤr bemuͤht war, wollte er die verab⸗ 
redete Zuſammenkunft nicht hindern, befahl je⸗ 
doch, auch Amsdorf ſoilte dazu berufen 
werden. 

Bucer'n war es indeſſen gelungen, die 
ſchweizeriſchen Gottesgelehrten, die im Januar 
1536. fih zur Abfaſſung einer neuen Bekennt⸗ 
nißſchrift in Bafel verfammelt hatten, zu bewes 
gen, daß fi e darin ſich noch uͤbereinſtimmender 
mit feiner, in Kaſſel gegebenen, Erklärung aus⸗ 
ſprachen, den Ausdrud, daß im Abendmahl 
Ehrifti Leib und Blur nicht nur wahrhaft anges 
boten, fondern auch „‚vorgebildet‘“ werde, weg⸗ 
ließen, und fagten, in diefem Saframent feyen 
nicht bloß Zeichen, fondern auch die Sache felbit, 
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und nun gab er ſich alle Muͤhe, die oberlaͤndiſchen 
Städte zur Abſendung ihrer Prediger auf die Zu: 
fammentunft zu bewegen. Er erinnerte fie au 

. die nahe bevorftehende Kirchen-Berfammlung und 
an.fo viele andere „merkliche Urfachen „ welche 
billig alle antreiben folten, die wahre chriſtliche 
Eintracht zu befeſtigen,“ und brachte es aud 
wirklich dahin, daß nebft ihm und. Wolfgang 
Kapito, weldhe Straßburg ſchickte, von Ulm 
Martin Fredt, von Augsburg Wolfgang 
Mufceulus und Bonifaz Wolfbarr(ky: 
fofthenes), von Memmingen Gervafius 
Schuler (Scholaftieus), von Eßlingen 
Jakob Otther, von Frankfurt Johann 

Bernhardi, im Namen der Prediger im Kraich⸗ 
. gau Martin Germanus von Fuͤrfeld, aus 
. Reutlingen aber Matthaͤus Alber, und J os 
bann Shradin nad Mittenberg kamen, 
wohin wegen Luthers Krankheit die Verhandlung 

verkege worden war, und wo nächft diefen und | 
Melanchthon au Kafpar Eruciger, 
Juſtus Jonas, Johann Bugernhager, 
Juſtus Menius und Friedrid Dpco 
nius zugegen waren. 
Am 22. May Vormittags beſachten Bucer 

und Capito Luthern, uͤbergaben ihm die- Schreis 
ben, welche fie von den oberländifchen Staͤdten 
bey ſich hatten, und beſprachen ſich mit ihm uͤber 
die Art, wie man die Verhandlungen einrichten 
Tonne. Cr las die Schreiben, , und beſchied - fie 
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auf den Nachmittag wieder zit ſi ſi ch, wo ee e ihn 
von mehreren feiner Anhänger’ umgeben fanden. 
Bucer begann mit der Erzählung feiner Bemuͤ⸗ 
hungen, um eine Bereinigung zu Stande zu 
bringen, aber kaum ‘hatte er ausgeredet, fo kam 

Luther mit Klagen und Vorwuͤrfen. Der Drud 
der Briefe ded Zwingli und Decolampadius, die 
manchen Ausfall auf ihn enthielten, und welde 
fogar mit einer Vorrede von Bucer herausgekom⸗ 
men waren, hatte ihn von Neuem aufgereizt, 
und Berftellung war feine Sache nicht. Sie ges 

ben. zwar überall and, fprach er zu Bucer und 
Capito, fie wären eins mit ihm, aber dem fey 

nit fo, kaum ein ‚paar Worte redeten fie von 
Chrifti Gegenwart im Abendmahl, fo bleibe das 
Volk bey feiner irrigen Meinung, und er felbft 
komme Dadurd) in Den Ruf, als begünftige er 
Diefelbe, dieß aber koͤnne und wolle er nicht lei⸗ 
den. Shre Behauptung, als wäre die ‚ganze 
Sadıe ein bloßer Wortftreit, fey falfh, wenn - | 
ed eine wahre Vereinigung geben follte, müßten 
fie zuvor ihre. Meinung widerrufen und fid) bes 
ftimmt zu der feinigen befennen, daß das Brod 
im Abendmahl Chrifti ‚Leib fey, in Hand und 
Mund gegeben und empfangen werde, und zwar 
fowohl von Gortlofen ald von Frommen. Er 
wolle feine Vereinigung als die, welche wahrs 

haftig und beftändig fey, damit nicht das Leite 
aͤrger wäre als das Erſte. 
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Einen ſolchen Empfang hatte Bucer nicht ers 
wartet, er gerieth daher in große Beſtuͤrzung 
und ſprach Anfangs fehr unordentlid und ver⸗ 
wirt: ed fey in der ganzen Sache von ihm ges 
wiß nicht beträglich gehandelt worden, das fhnns 
ten feine jüngft erfchienenen Schriften bezeugen; 
Zwingli's und Oekolompadius Briefe wären ohne 
fein Wiffen, ja wider feinen Willen gedruckt, und 
ebenfo feine Vorrede allein vom Buchdruder ihs 
nen beygefügt worden. 

Dieß letztere bezeugte aud) Kapito ‚ Luther 
aber begehrte nochmals von ihnen eine runde 
Erklärung und einen Widerruf, und. entließ fie 
hierauf mit der Bemerkung, fie möchten ſich 

‚ Darüber bebenfen, und ihm Morgen Antwort 
bringen. 
NMachmittags den 23. May erſchienen alſo 

beyde wieder, und Bucer bekannte, er habe vorher 
Einiges nicht genugſam verſtanden, auch nicht 
rein und recht gelehrt, jetzt aber, da er ſeinen 
Irrthum erkenne, ſey er auch bereit, dieſen zu 
widerrufen. Er bekenne für ſich, für Blarer 
und für die Schweizer, daß Brod und Wein 
wahrhaftig Leib und Blut Chrifti feyen, und 

ohne Unterfchied jedem, der fie nehme, gegeben 
werden. Kurz er befannte ſich ganz zu Luthers 
Anficht, fuchte feine Behauptung, daß die Gott⸗ 
lofen Ehrifti Leib nicht empfängen, bamit zu ents 
ſchuldigen, daß er unter den Gottlofen hier Ju⸗ 
ben, Tuͤrken u. ſ. w. verftanden, und allein dad 
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probe räumliche und naturliche Eſſen habe ver⸗ 

werfen wollen. 
Luther fragte hierauf. die übrigen Oberlaͤn⸗ 
der, welche zugleich anweſend waren, ob fie fi 

ebenfalls zu dem befennten, was Bucer fo eben 
gefagt habe? Alle beiahten es und baten, er 

möchte fie, weil fie das Augöburgifche Glaubens⸗ 

Bekenntniß für recht und wahr hielten, ‚auch 

- in bie Bereinigung aufnehmen. Nun entfernte 
ſich Luther mit feinen Anhängern, um auch ihre 

Meynung zu vernehmen. Sie waren alle für 
die Vereinigung , wenn bie Oberländer ihr Be⸗ 
Zenntniß nochmal wiederholen wärden Diefe 
zeigten fich hiezu ganz willig, und fo wurde zu 
Allgemeiner Freude, die „Konktondie‘ ges. 
ſchloſſen. . | 

Melanchthon 'erhielt den Auftrag, einen 
Aufſatz zu verfallen, welcher gemeinichäftlich uns 

terſchrieben werden follte, und worin :auch noch 
der Artikel von der Sindertaufe und der Beichte, 
über die man fich ebenfalls beſprach, berährt 
wurden. Hier befannten fie, daß die Kinder 
taufe nothwendig fey, indem fie die Erbfinbe 
abiwajche, und den Kindern die Gabe des heiligen 
Geiftes ertheile, und daß die Privatbeichte als 
miglih zum Troſt der Gewiffen und zur Ers _ 
haltung der Kirchenzucht nicht verworfen werben 

Vom Abendmahle aber legten fie folgendes 
Belenntniß ab: „Wir bekennen laut des Wore 
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tes-Srendi, daß in dieſem Sakrament zwey Dinge 
find, eines himmliſch und eines irdiſch; demnach 
halten und lehren wir, daß mit dem -Brod und 
Wein wahrhaftig und wefentlich zugegen ſey, 
bargereicht und empfangen werde der Leib und 
das Blur Chriſti.“ Mit Verwerfung der Zrands 
fubftantiation und der räumlichen und bleibenden 
Einfchließung des Leibs und Bluts Ehrifti in 
Brod und Wein, erklärten fie, „daß durch ſakra⸗ 
mentliche Einigkeit das Brod Chrifti Leib fey, 
der mit ihm gegenwärtig wäre und wahrhaftig. 

- Dargereicht werde; obwohl er weder im Sakra⸗ 
————— noch bey Proceſſionen bey denſel⸗ 
ben- ik. Sie wollten die Wirkung des Sakra⸗ 

meunts weder von der Wuͤrdigkeit des Gebenden 
noch) des Empfangenden abhängig gemacht wifs 
ſen, nur follten es, wie Paulus bezeuge,, Un: 

. wärdige fid) fel&ft zum Gericht empfahen, „Weit 
aber‘, ſo Iautet der Schluß, „dießmal unfrer 
wenig zufammengefommen find, und die Sache 
auch an Die anderen Prediger und Obrigkeiten 
beyderfeit& gelangen muß, koͤnnen wir die Kons 

kordie noch nicht befchließen,, zuvor und ebe wir 
e8 an die andern gelangen laffen. Nachdem 
aber Diele alle befennen, daß fie in allen Arti⸗ 
keln der Konfeflion und Apologie den evangelis 
ſchen Zürften gemäß und gleich halten und leh⸗ 
ren, wollten wir gern und begehren auf's Hoͤch⸗ 
fe, Daß eine Konkordie aufgerichtet werde, und 
wo bie, andern beyderſeits fich diefen Artifel auch 



gefallen laffen, haben wir gute Hoffuung , daß 
eine beftändige Konkordie unter une aufgerichter 
werde . 

So Fam die „Wittenbergiſche Kom 
kordie“ zu Stande; Bucer und Kapito über: 
gaben Luthern noch: das Glaubens» Befenntnig 
per Basler, von welchem dieſer urtheilte, es fey 
am ſich nicht unrecht , Doc) koͤnnte man ſich am 
etlich Ausdruͤcken ftoßen, fie dabey aber bat, die 

Schweizer auch ‚zur Unterfchrift der Konforbie 
— zu bewegen; man nahm gemeinfchaftlid) das 

Abendmahl, Aller und Bucer predigten neben 
Luther und feinen Genoflen, und fo ſchied man 
‚endlid) in Frieden und Freundfchaft vom einans 

. det, nachdem ‚noch zuvor befchloffen worden mer, 
die Konkordie geheim zu halten, bis fie allges 
mein angenommen fey, die wahre Gegenwart 
Chrifti in den Predigten vollflommen zu befen- 
nen, hiebey -aber vorſichtig und ohne Uebereilung 
zu Werke zu gehen, die geſtellten Artikel deut⸗ 
lich und gruͤndlich zu erklaͤren, deren Annahme 
zu ‚befördern, und fie erſt, wenn aller Kirchen 
Bewilligung erlangt worden waͤre, bffentlich be⸗ 
kannt zu machen. 

Ohne allen Streit und Widerſpruch gieng 
es freylich nicht ab, als die Prediger der Ober: 

laͤndiſchen Städte nach Haufe zuruͤck kamen, und 
die voreilige Bekanntmachung der Konkordie ver⸗ 
anlaßte mancherley Reden und Urtheile dar⸗ 
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über , doch die Obrigkeiten der Etäbte waren 
mit der Vereinigung gar wohl zufrieden, und be⸗ 
geugten nebft ihren Predigern Luthern ſchrift⸗ 
lich ihre Uebereinſtimmung damit. 

. Anders war ed der Fall mit den Schweizer, 
weder bie feine Erläuterung, welche Bucer gleich 
nad) feiner Heimkunft der Konfordie beyfuͤgte, 
worin er unter Unwuͤrdigen nur ſolche verſtan⸗ 
den wiſſen wollte, welche nicht hinlänglich vors 
bereitet zum Abendmahl kaͤmen, noch feine acht= 
tägigen Bemühungen, die an ihn gefchicten Abs 
geordneten von Bafel, Karlftadt und Gry⸗ 
naͤus, zu überzeugen, daß er von ihrer Anficht 
nichts habe fallen Laffen, vermochten fie zu ges 
winnen. Entweder berichte Bucer falfh, urs 
theilten fie, oder habe Luther feine Meynung aufe 

gegeben und die ihrige angenommen , was doch 
nicht wohl zu glauben ſey. 

Es wurden in Baſel und Bern Zuſammen⸗ 
‚ Binfte deßwegen gehalten, und endlich kam man 
überein, ſich an Luther felbft zu wenden und 
Aufflärung von ihm zu verlangen, Denn, wenn 
die Konkordie wirklich den Sinn haͤtte, welchen 
Bucer ihr beylege, ſo ſey ſie mit ihrer kehre vdl⸗ 

o) Unter'm Titel: Acta coneilii Wittebergae ‚habil 
anno MDXXXVl. mense Junio, impressum Ant. 
verpiae (Alten der a u Bittenberg im Junius 1536. 

e ‚gehaltenen Kirhen. Berfammlung, gedrudt zu Ante 
werpen), Sam eine Satyre auf die Wittenbergifhe 
Konfordie heraus, wahrfheinlih Yon einen oberläns . 
bifhen Theologen. 



Big. uͤbereinſtimmend, und gerne würden. fie dies 
felbe dann annehmen (im November 1536.). 

- Diefer Schritt der Schweizer, fo hätte man 
erroarten jollen, werde nicht nur die Vereinigung 
mit ihnen völlig unmbglich machen, fondern auch 
dem, noch nicht ganz vollendeten, Werke einen 
fihweren Stoß verfeßen, aber es gieng ganz ats 
ders. Die evangelifchen Firften ſowohl als ihre 
Geiftlichen. beſchloſſen, die Konkordie aufrecht zu 

„erhalten, und Luther in feiner, durch eine ſchwere 

— 

Kraukheit verzoͤgerten, Antwort (den 1. Dezem⸗ 
ber 1537.) bezeugte den Schweizern feine Freude 
daruͤber, daß es ihnen nun Ernſt ſey, die Ver⸗ 
einigung zu befoͤrdern. Er bat ſie, ſich alle 

| Muͤhe zu geben, daß nicht einige Unzufriedene, 
deren ſich unter beyden Partheyen finden wuͤr⸗ 
den, das angefangene Werk ſtoͤrten, er ſelbſt 
mit den Seinigen wuͤrde gewiß dafuͤr ſorgen, 
daß kein neues Hinderniß dazwiſchen kaͤme. Ueber 
die Abendmahls⸗Lehre ſelbſt druͤckte er ſich fo 
glimpflich aus, daß die Schweizer gewiß ſich Das 
san nicht floßen konnten. Er nehme fo wenig 
als fie an, daß Chriftus vom Himmel herab⸗ 
fleige,, fondern überlaffe es der göttlichen All⸗ 
macht, wie uns fein Leib im Abendmahl gegeben 
würde, und halte ſich eben an die Einfegungss 
worte. Wenn man bier einander noch nicht 

ganz verftche, fo fen es das Beſte, gegen einan⸗ 
der freundlich zu feyn, bis das trübe Waſſer fi ih 
pollends geſetzt hätte, 
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ı Eine ſolche Erflärung Luthers fcheint bey 
erften Anblic® fo unerwartet, daß es fen Wun⸗ 

der iſt, wenn man an ihrer Nechtheit ſchon ge: 

zweifelt hat, aber wenn man andere ſeiner Aeuße⸗ 
rungen and jener Zeit damit vergleicht, ſo loͤst 
ſich das Raͤthſel. Luther, der erſt kurz von ei⸗ 
ner Krankheit erſtanden war, die ihn an den 
Rand des Grabes gebracht hatte, der des langen 
Streitens muͤde war, ja vielleicht gar hoffte, die 
Schweizer denn doch zuletzt noch ganz auf ſeine Seite 
bringen zu koͤnnen, wollte nur Frieden. Auch 
die nahe Erdfſnung der laͤngſt begehrten Kirchen⸗ 

Berfanimlung machte ihn nachgiebiger, denn er 
fah wohl ein, was innerer Zwiefpalt den Evan: 
gelifchen für Schaden bringen, in welch' nach⸗ 
theiliges Licht er fie fegen würde; denn gerade 
aus dieſem Zwiefpalt wollte man ia die Falſch⸗ 
heit ihrer Lehre, das Unrecht ihres ganzen Un: 
ternehmens beweifen! Solche Gründe beſtimm⸗ 
ten damals Luthern, dieſe Betrachtungen mach 
ten ihn wider Erwarten nachgiebig, und fo wur⸗ 
de bewirkt, was früher kaum glaublic) fchien, 
and) die Schweizer traten nun im Jahre 1538. 

. der wittenbergifhen Konkordie wirklich und form⸗ 

lich bey; der ärgerliche und fir die evangelifche 
Kirche fo nachtheilige, Abendmahlöftreit , ſchien 
auf immer beygelegt. 

ä 

ISIS 



3 

Die Sieden Verſammlung zu Mantua, 

die Zuſammenkuͤnfte in Schmalkalden, die 

Schmalkaldiſchen Artikel, die heilige Ligue, 

Seit dem Anfang des Etreitö zwifchen den . 
- Evangelifhen und Katholifchen war immer viel 

von einer allgemeinen Kirchens Berfammlung ges -. 
fprochen worden, auf der man den Zwift beyder 
Partheyen beylegen und eine MBerbefferung der 
Kirche und der Kirchenlehre vornehmen wollte, 

Katholiken und "Proteftanten begehrten. zu wies 
derholten Malen ihre Eröffnung, der Kaifer . 
verhieß, den Pabft dazu zu bewegen, und dieſer 
felbft gab mehr als einmal Verfprechungen deße . . 
wegen, aber zur Ausführung Fam es nicht. | 

. Seit den Kirchen-Verfammlungen zu Konflanz 
und Bafel hatten die Päbfte eine große Scheu 
vor einer ſolchen Zuſammenkunft befommen, rund... 
fuchten fie daher mit allem Eifer zu verhindern. 

Klemens VII. vornehmlich war an Aus: 
flüchten, Entfchuldigungen und Mitteln, den - 
Wunfch. des Kaiſers und ber Zürften hinauszu ⸗ 
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ſchieben und zu vereiteln,, unerſchoͤpflich, aber - 

. endlich zwang ihn body der Drang der Umftände 
nachzugeben, und 1533. in die Erdffnung einer 
Kirchen⸗Verſammlung zu willigen. Er fandte 
deßwegen den Bifhof von Reggio, Hugo Rans 
goni, nad Deutfchland ab, welcher, begleitet 
von einem Faiferlichen Botfchafter, den Kurfüre 
ſten von Sachſen befuchte, und ihm meldete, dir 
Pabſt fen gefonnen, dem Begehren nach einer 
Kirchens VBerfammlung zu entfprechen, und inter 
halb ſechs Monate diefelbe zu eröffnen. Die - 
zugleich übergebenen Punkte aber, welche bey 
der Abhaltung derfelben beobachtet werden ſoll⸗ 
ten, waren fo befhaffen, daß nad) dem Bedens 
fen der Gotteögelehrten und der einflimmigens 
Meynung der zu Schmalfalden. verfammelten 
evangelifchen Bundesftände man fie verwerfen 
mußte. Ä ' 

Dem Pabft mochte diefer neue Auffchub nicht 
‚unangenehm fepn, doch fegte er die Verhandlun⸗ 
gen darüber fort, farb aber, ehe auch nur das 
‚Geringfte ausgemacht worden war (dem 25. Sep⸗ 
tewber 1534.). | 

Sein Nachfolger Paul IIL, aus dem Haufe- 
Sarnefe, zeigte unerwartet große Bereitwilligkeit, 

- Diefe Sache zu fdrdern. Unaufgefordert erklärte. 
er, bemnächft eine Kirchen - Verfammlung, nach 
der er felbft, ald dem beften Mittel, die Einheit 
ia der Kirche wieder herzuftellen, am meiften ſich 
ſehne, exdffnen zu wollen, Er beauftragte etlich 

— 
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Kardinaͤle Über die Art und Weiſe derſelben, ans 
dere’ über einen Verbeſſerungsplan für den rbe 
mifchen Hof fidy zu berathſchlagen, und dußerte 

felbſt ber die Evangeliſchen gar billige An⸗ 
fichten. 
Ex Er ſchickte nun auch ven Peter Paul 
Bergerind ald Nuntius an diefe ab, weiber | 

‚ben Kurfuͤrſten don Sachſen erklaͤrte: 
Dahl, chi beſtaͤndiger, weiſer und —— — — 
ner Mann“, der es gar treulich mit der Arche 
meyne, habe beſchloſſen zu Mantua'eine Kirchen⸗ 
Verſammlung zu halten, und zwar ohne deren 
Form und Einrichtung voraus zu beſtimmen, was 
durch die Verſammlung ſelbſt geſchehen ſellte. 
Er wußte bes Pabſtes! aufrichtige Geſinnung und 
ſeinen erhftlichen Wien dabey tröfflich anzuprels 
‚fen, und dem Kurfuͤrſten vecht klar zu eigen, 

z 

wie nachtheilig es für ihn und feine Sache ſehn 
würde, wenn er den Antrag des Pabſtes ver⸗ 
werfe; auch führte -er als Grund dafür. daß 
die Verſammlung nicht in Deutfchland gehalten 
tverbe, die Weigerung frember Fuͤrſten, nament- 
lich des Konigs von Frankreich en. Er ſelbſt 

Pleite ſich den Evangeliſchen wohl geneigt, und 
ließ auch merken‘, daß ſie wahrſcheinlich viele 
Unterftägung auf. der Kirchen: Derfaminlung er⸗ 
langen wärven. 
= Der Kurfuͤrſt wollte fh jedoch. anf. feine 
beſtienmnte Antwort einlaſſen, ſondern begehrte 

om Wergerlad, er pie keine Werbung forife - 
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lich aufſetzen, damit er dieſe feinen Buudesge⸗ 
noſſen af wer nachſtbevorſtehenden Berfanming 
zu Schmalkalden, vorlegen Ionne. Dieß geſchat, 
and bier erhielt nun Vergerius zur Antworgg 

die Evangelichen hielten eine freye, chriſtliche 
Kirchen: Berfammlung ebenfalls für hochnäthig, 
‚aber dieſe müßte in Deutfchland gehalten wer⸗ 

den, und vom Pabſte gauz unabhängig fey, 
denn fonft fonnten fie nicht einwilligen, dargaf 

zu erfcheinen (den 21. Dezember 1555.). + 
. Mir dieſem Befcheid reiste der paͤbſtliche 

Nuntius ab, und meldete, die Evangeliſchen ſepen 
zu einer Kirchen: Berfammlung durchaus nicht 
‚geneigt. . Dennod). machte ‚ber Pabſt eine Bulle 
hefapıt (ven a. Janius 1536.), und ſetzte die 

Eröffnung derſelben auf dcu 33. May 1857, feſt. 

Die Evangeliſchen aber verlaͤngerten zu 

Schwallalden ihren Bund auf 120 Faber, 
beſchloſſen die Aufſtellung eines Heexes yon 10,000 

Fußgaͤngern und 2000 Reitern, die gemeinſchaft⸗ 

Hiche Beſchaͤtzung jedes einzelnen Mitglieds, wel 

es dunch Vollzichung. lammergerichtlicher Urs 
theile bedraͤugt wuͤrde, uud, bie Aufnahme eines 
jeden Reichsſtandes, welcher ſich zum Augebup⸗ 
giſchen Glanbens⸗Bekenntuiſſe halten wuͤrde, Efe 

nahmen hierauf auch wirllich fogleich die Herzoge 

Ulrich von Wuͤrtemberg, Baruim und 

Philippeoon Pommern, die Fuͤrſſen Jo⸗ 

kann, Georg vud Joachim von Angel, 
und die Siͤnte Uugesbung, Hrankfusg, 
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—E— ee Hamburg in ihren Vund 
aufs :fo: Dal. dieſer, da noch vorher auch die 
Staͤdte Eßlingen, Kempten, Braun— 

Achwrig, Boslar, Goͤttingen, Sim⸗ 
Bei ma Miwdenn ihm beygetreten waren, nun 
24 Fuͤrſten unt 22 Städte zu Mitgliedern zählte, 
Auf zwey andere Zufammentinftenin Evans 

fast wiederum in Schmallalten wur⸗ 
den dio: Verhandlungen wegen ber Erneuerung 
and Erſtreckung Des Bundes und: einer „Bundes⸗ 
Eriuung und Verfaſſung Ar .ciner Rettung, Ges 
geuwehr und Heife”. foutgefege, letztere am Mies 
xhadis Lage 1636. vollendet, und barin Die 
Msbfe der. Gelobeitraͤge, bie Einrichtung eines 
Mriegsrathe die Emsmenng ber Feldhauptleutg, 
Ale Ark: des Inzugs, wenn ein Mitglieh, anzegrif⸗ 
e—— feftgeſetzt bt. 

MDvvheude Gerichte von Rüfungen der We⸗ 
„genpartheg hatten dieſe Verhandlungen beſchleu⸗ 
nigt, und auch mit den Konigen von: England und: 
Fraukreich einen lobhaften Verkehr veraulaßt, 
Aber die Geſhhre war nicht ſo groß/ ale wen 3* J 

| dh donſten demur⸗der Baier war auf 6: Neue 

“ - 

in einen Krieg. mis ſeinen alten Gegner dem 
Adnig eg gerathen, und ohne. ihn durften die 
Katholiken ts /nicht wagen, ken Kanıyf. zn er⸗ 

x Aber De Evangetiihen hatten außer jenem - 
t —— noch einen anderr Grund zu Beſorg⸗ 

aiffen, die. Kirchen⸗Verſammlung nebmlicd , gan 
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welcher fie nicht anders "glaubten, " al® daß fe 

das Signal zum Angriff auf: fie durch⸗ ihre Ver⸗ 

aͤrtheilung als Ketzer geben werde: - * 

“Yu den Febtuar 1537. warde daher fchon 

wieder eine neue Zuſammenkunft nad) final 

kalden ausgeſchrieben, wo nicht allein wegen der, 

noch immer fortdauernden Kammergertichts⸗Pr o⸗ 

zeſſe und der Kirchen⸗Verſammlung/ ſondern auch 

wegen Berbeſſerung erlicher Artuel in. der Yes 

des. Ordnung gehandelt. wrtden ſollte G. .. 

Zahlreich erſchienen hier auch die Medes⸗ 

Mitglieder, zugleich kamen, vom Kaiſer geſchickt, 

Matthias Held, vom Pabſte ber Nuutius 

Vorſt, beyde mit dem Auftrage, die Evange⸗ 

tiſchen zur Beſuchung · ver Kirchen⸗ Verſammlung 

zu bewegen. Aber fie richteten Richts aud, denm 

nur wenige, unter ihnen Luth eir, waren bir 

Meinung, man ſollte Geſandte wach Mantua 

ſchicken, bey weitem die groͤßere Zahl ſtinemte 

dafuͤr, daß man dieß deradezu abſchlagen ſoilte. 

Man wollte ſogar wen. paͤbſtlichen Nuntius gär 

nicht vorlaſſen, aı® ubgtekh dieß geſchah⸗ſo 

spehandelte man ihn Boch ſongeringſchaͤtzend; daß 

er fich ſehr unzufrieden entfernt
ecc. 

Dem kaiſerlichen Abgeerdueten aber antwor⸗ 

tete man: In des Pabſts Bulle ſtehe Nichts von 

einer Verbeſſerung der Kirche, deren Nothwendig⸗ 

eir doch fein Vorgaͤnger Hadrian elbſt bekannt 

‚habe, vielmehr. bezeichnee
r fie darin ſchon als 

Ketzer, und ‚werte‘ fi) : zu ihrem Richten auf 



auch Tonne ber, zu Der Derfarkiukung: erkohrene, 
Det ihnen unmbglich gefallen. In der Katgerd 
guaͤbige Gefinnung gegen: fie ſetzten fie -Teinen 
Zweifel, aber man habe Weyfpiele,. bap'-Die Pile 
He. das kaiſerliche Anfchen uf wicht befonderb 

achteten. J 

. . Wergebend. verſuchte Held die Gruͤnde und 
inwendungen der. Evangoliſchen zu wiverlegen, 

Ko blieben brharrlich bey Ines. Entſchlaß, Die 
Kirchen » Verfammlung nicht zu beſchicken, mb 
Stefen Entſchluß ſuchterr: ſie auch igeflifemetich die . 
fentlich bekanat zu machen. ::Ste ließen nicht 

Aur bie Verhandiungen mit Held nebft: mehreren, 

"parauf. Bezug habendew; Urkunden, 3. B. ber 
‚päbflichen Bulle, dem Nuͤrnberger Zrieben, dex 
Sam mis Vergerias, ‚ber Appellation zZu 

Speyer us f. w. drucken, ſondern auch durch Me⸗ 

ULanchthon einen Aufſatz verfaſſen, in welchem 

Die Gruͤnde, warum fie die, nom Pabſte ange⸗ j 
„ellte, Kirchen: Derfammlung nicht beſuchen konn⸗ 
ten, noch weiter ausgeführt wurden. *) 
en u ut 

24 ‘ < 

0) ©. „Bahrhaftiger Unterricht edlicher Hanblungen/ Wie: 
Pabt Pauli, des Namens bed Dritten, Gonciil 

2° Balber,, daR er ben naͤchſtkuͤnftigen dreyundzwanzigſten 
ag des Mepen genen Mantua beſtimmt bat, gpiſchen 

- Alm: Kaif: Maſeſtaͤt Oratorn und 3 — D 

Matthias Held und den Kurfürnen, Fuͤrſten, 
Seren, auch den Städten, fa der wahrbaftigen ebvan⸗ 

rafen, Bu 

. : gelifhen ‚Befenutniß und: Eomfefion Verwandt feyn, 

.: “anf Vaͤchſt berürter Stände zu Schmalkalden gehalten 
x men Tage sugetragen haben. Und: Inipben, Darum 

dos Eoncilium, fo Pabſt Panlus der Dritte ausge⸗ 
J 

1 

* 
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.NMamentlich fochten die Evangeliſchen In bene 
Acttem AMufſate ſich auch gegen dan Vorwuh, 
ls. verwärfen fie, die. Kirchen x Verſaumlung 
Aberhaupt, zu tecrfertigen ; fie erflärten..iieenn 
Dipfe vicht vnn Life des abſtos nbhingig, 
frey und chriſtlich ſeyn würde, fo wollten-fie Vier 

Salbe gern. deſchicken, und der Kurfuͤrſt won Gachs 
Fen batte deſadegen auch, noch vor der. Zaſem⸗ 
menkumft, dus Luther bie. Arte! Ihre. Glanbenb 
— kafew - j7 

Nachdem Luther. dele Schnft verfaßt 
Kane, fo.gieng er ſie mit Spalarin, Mm 
berfims Agriteia fleißig durch, ſchickte ſſe 
hdierounf ſeinem Landesſsherru zw, dem ſie gan. ot 
gefich,; und. Der, fie niit nach. Schmalkalnen Sally. 
Pier warde fie: wu. be befelbfk aumtſennena 
Gorte egele hrien wongelegt,. um: fie. gu pruͤfom ad 
awpuzeigen, m» fie eiwa anberer Meynung wär 

- sen; denn die Abreiſe Luthers wegen einer ſchwe⸗ 
xen Krankheit, verhinderte die, fruͤher beabſich⸗ 

tigte, genauere Unterſuchung und. Beſprechung 
der darin amcalnenen Lehraſe⸗ uud man. natere 

— — * 

3* rieben — gen Seifen, die ofhon bes 
0 ze 3 su Ehrhi, Reformation —— der 
u * Fe 2 —— —7— —* g 

als se erkennen noch zu bes 
ſuchen ſey. —X die Furfürhen, Bürfen und Ständ 
der Chri enlihen Berinigung, zu Schmalka lage vers 

a... fammelt, au die chri w Könige, und Pottirtaren 
anderer Nationen geft Heben and außgangen.”, 1537. 

Auch in lateinischer Sprache erfgeinen, 



ließ dieſe um m-fo.gerner, da alles weitlaͤnfge Di⸗ 
Sensiten dadxrch vermieden wurde. 

Sie begiamt mit der Lehre von · der Gottheit, 
weiche kurz ‚abgebandelt wird, mit dem Asgshur⸗ 
giſchen Glaubens s Beleuntniß uͤbereinſtimmt, und 

vloß dep Beyſatz hat, daß der Vater von Nie⸗ 
mand, der Sohn vom Vater geboren fen, ab 
ber. heilige Geiſt von Bepden auögehe ‚. auch Als 
lein der Sohn, nicht ‚aber der Water oder Geiſt 
Menſch ‚geworben ſey. Hierauf wird. san. Ehriſti 
Kt uud. Werk, nemlich der Erlbſung, gehau⸗ 
delt, und hier beſonders darauf gedrungen, daß 
allein der Glaube an Chriſtum, nicht. aber Werke, 
Gefetz ober. Verdienſt gerechs. mache, Denn. hie⸗ 
von Sage man Nichts, weichen oder nachgebes, 
‚wenn. auch Himmel und Erde fielen, darnuf ftehe 
Alles, was die Evangeliſchen wider Pub, ‚Zeus 

{el und Wels lehrten, darum mößten. fie deſſen 
geniß feon, ſonſt fen. Alles verloren. 

Von der Meffe wird gefagt, fie ſey der größte 
‚und ſchrecklichſte Graͤuel im. Pabſtthum, : Dasffe 
Rrads- und gewaltig. wider, biefen Hauptariilgl 
ſtrebe, und die böchfte von allen päbftlichen Als 
-gbsterepen- waͤre, ba, mm bahunch — 
:Dung zu erlangen gehofft babe. 8 werden 
Grunde angeführt, warum mar, . —*— | 
‚fen, mas man etwa dafuͤr nerbringen kdante, fe 
durchaus ‚ahflelen:.muiffe, was aber. bey ber 
Mirchen⸗Verſaruninung nicht geſchehen wetde:ta 
dieſe wahl. auch. fühlen wuͤrde, daß mis der Meſſe 
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| das wabſtthum falle. „Et ſpricht hier On 

sher — „AgB ich mich zur Aſche machen, Res ee 
nen Meſſeknecht meinem Herrn gleich oder over hoͤ⸗ 
‚Ber ſeyn laſſe“, und hierauf: fuͤhrt er: bas Unge⸗ 
Niefer' und Geſchmeis an, welches dieſer Drachen⸗ 
fhwanz erzengt habe, nehmlich das Fegfener, 
das mit all ſeinem Gepraͤnge, Gottesdienſt und 
Gewerbe für lanter Teufelsgeſpenſt zu achten 

Mey, die Erſcheinung bbſer Geiſter, wodurch viel 
Vuͤberey angerichter worden, die Wallfahrten, 
wo man den unhöthigen, ungeroiffen und ſchaͤb⸗ 
Uchen Teufels⸗Irrwiſchen nachlaufe, die Bruͤder⸗ 
ſchaften, die Reliquien, mo fo viel Luͤgen⸗ und 
Narrenwerk son Hunds⸗ und: Roßknochen ſey, 
und den lieben Ablaß, wo der liebe Judas, der 
2Pabſt die Verdienſte Ehrifts und ber‘ Häligen 
verkaufe. 
= Much’ die Anrufung der Heiligen wird für 
einen: Ärgeslichen Mißbrauch erklärt, und als 
Mögdtterey verworfen. Stifter und Rlöfter, wenn 
:fie ihrer erſten Gründung gemäß, zur Bildung 
: von Geiſtlichen und Stantsdienern auch wohlerzos 
genen Zungfrauen und Hausmuͤttern benuͤtzt wuͤr⸗ 
sten, konnte man wohl beſtehen laſſen, ſouſt 
aber ſey es beſſer, ſie liegen: wuͤſte vder werben 
Eingeriſſen, da ihr. läfterlichen Gottesſsdienſt auch 
swiber- den Haupt⸗Artikel von Chriſti Eelbſung fey. 
2... Bar.farf zieht hierauf Luther auch gegen 
den Yabft los, deſſen angemaßre Gewalt‘, - als 
peupe der: Kine er ſelſch frevelhaft und [ds 

— ſterlich 
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ſteriih rnennt⸗ und ſo · das Verberben der Kirche 
zuſchreibt⸗ "Die Kirthe Idnne twohl: ohme ein ſol⸗ 
ches Haupt feyn, ind ſey duch lange ohne dafs 
feßbe geweſen, Einigkeit und Ordnung laſſe ſich 
ohne ihn erhalten, wenn die Biſchoͤfe ihre Pflich⸗ 

ten fleißig und eintraͤchtig ausuͤbten. Des Pab⸗ 
ftes Thun und Anmaßungen bezeugten am beuts 

lichſten, daß er der Antichriſt fey, und wiberftrits 
ten Ehriſti Lehre gänzlich, man koͤnne ihn fo 
wenig als den Teufel, deſſen Apoftel er fey, 
für einen Herrn erkennen, denn fein Regiment 
fey Lügen und Mord, Leib und Seel’ verderben 
ewiglich. zZ 

Nach diefem folgen die Artikel, über welche 
man, wicht zwar mit dem Pabft und feinem Un- 
hang, wohl aber mit gelehtten, vernünftigen 
Männern handeln moͤchte. Nehmlich von der 
Sünde, die von Adam herkomme und Erbfünde 
heiße, eine tiefe, boͤſe Verderbniß der Natur, 
die der Menfch durch natürliche Kräfte gar 
nicht heben koͤnne, und deren Frucht die böfen 
Werke feyen, und vom Geſetz, welches Gott ges 
geben habe, um der Sünde zu fieuern, was aber 
wegen’ der Bosheit der Menfchen übel gerathen 
fey , indem es die Einen vermeffen mache, die 
Andern zur Uebertretung verleite. Seine vor⸗ 
nehmfte Kraft ſey daber, zu zeigen, wie tief der 
Menſch gefallen wäre, es fen die rechte Donners' 
Art Gottes, womit er bie offenbaren Sünder und 

j 2 
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die... falichen ‚Heiligen, „wiehenihlage u. Arſchrecht 
und verzagt mache... Dadurch werde bie -mahre 
Buße bewirkt, an welche das Evangelium dann 
fogleich die troͤſtliche Verheißung der Snade Ind- 
pfe. Diefe wahre Buße aber Hätten die Paͤbſt⸗ 
ler nicht zu erkennen vermocdt, weil fie die 
rechte Sünde nicht erkannten, fondern den na⸗ 
tuͤrlichen Kräften des Menfchen noch einige Wirk⸗ 
famfeit zufchrieben.. Bey ihnen hätte man. wes 
der Chriffus noch den Glauben erwähnt, fondern 
mit eignen Werken die Sünde zu tilgen gehofft; 
auch die Neue ſey bey ihnen lauter Heucheley 
gewefen und babe der Sünden Luft nicht getödtert, 
die Beichte eine große Marter; die Genugthuung 
aber babe den Ablaß hervorgebracht. Durch_die 
wahre Buße, welche das Evangelium offenbarte 
und von welcher Johannes uad Chriftus predig- 
ten, werde Pabft und Alles, was auf gute Werke 
gebaut ſey, zu Boden geftpßen, denn Alles fey 
auf einen faulen nichtigen Grund gebaut. 

Dom Evangelium heißt ed, dieß gebe Rath 
und Hälfe wider die Sünde, durch's Predigen, 
durch die Saframente, durch die Kraft der Schlüf- 

ſel und auch Durch gegenfeitiged Geſpraͤch und 
Tröftung der Brüder. Die Taufe fey dad Waſ⸗ 

ferbad im Wort, und fchon bey Kindern vor⸗ 

zunehmen, weil fie aud) zur verheißenen Erld⸗ 
fung gehuren. Im Abendmahl fey Brod ynd 
Wein Ehrifti wahrer Leib und wahres Blut, ynd 
werde nicht. bios von Frommen, fondern auch 
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von böfen Ehriften empfangen. Der hohen Kunft 
der Sophiften bedürfe man nicht, welche lehrten, 
daß unter einer Geſtalt fo viel ſey als unter zwey, 
denn wie dieß auch fey, To babe doch Chriſtus das 
Abendmahl nicht fo eingefeut; die Transſubſtan⸗ 
tiation ſey eine Spigfindigkeit. Die Schläffel 
nennt Zuther das Amt und die Gewalt der Kir: 
che, von Chrifind gegeben, zu lindern und zu 
loͤſen die Sünde, and will deßwegen auch bie 
Beichte nicht abgethan willen, befonderd um der 
blöden Gewiffen, des jungen und rohen Volks 
willen, doch fell die Erzählung der Siuden fuͤr 
Jeden frey ſeyn. Er warnt vor dem Irrthum 
der Wiedertäufer und andrer Schwärmer, als 
ob Bott feinen Geift und feine Gnade and) ohne 
das Wort gebe. Den großen Bann hält er für 
weltliche Strafe, welche die Kirchendiener nicht 

angehe, wohl aber der Heine, wodurch man hals⸗ 

ftarrige, offenbare Sünder von den Saframenten 
und ber Gemeinfchaff der Kirche ausſchließe. 

. Die Einweihung der Priefter wollte er den Bi: 
fchöfen geftatten, wenn fie rechte Bifchdfe waͤ⸗ 
ren, fich ber Kirche und des Evangeliums an- 
nehmen, doch ohne alle Larven und unchriftliches 
Gepränge. Zum Verbot der Ehe hätten fie we- 
der Zug noch Recht gehabt, Tondern dabey als 
antichriftliche, tyrannifche Buben gefandelt. Daß 
fie die Kirche fenen,, Tonne man ihnen nicht zu: 
geben; diefe feyen die Heiligen, Glaubigen und 
die Schaͤſtein, ‚ die ihres Hirten Stimme hdren. 

28* 
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Die Lehre von der Rechtfertigung allein durch 
den Glauben, will Luther ebeufalls nicht aufge⸗ 
ben; erſt auf ſie, ſagt er, folgen dann gute 
Werke, und der Menſch iſt ganz, nach Perſon 
und Werken, gerecht und heilig aus lauter Gnade 
und Barmherzigkeit Chriſti. Die Kloſtergeluͤbde 
will er abgethan wiſſen, auch verdammt er Men⸗ 
ſchenſatzungen, wodurch man Vergebung der 

Suͤnden und Seligkeit zu erlangen hoffe, ebenſo 
den Saufelfad! des Pabſtes von närrifchen und 
tindifchen Artikeln, wie von Kirchweihe, Glo⸗ 
ckentaufe, Lichtern, Palmen u. f. w. und fließt: 
dieß find die Artikel, darauf wir ftehen muͤſſen 
und wollen, Bis in unfern Tod, au denen wir 
auch nichts zu Andern noch nachzugeben wiffen ; 
will aber Jemand etwas nachgeben, das thue er 
auf fein Gewiſſen. . 

Man fieht es diefen fogenannten Schmalz 
taldifhen Artikeln deutlih an, daß nicht 
Melanchthon, fondern Luther fie verfaßte, und zwar 
in einer. ganz andern Abficht als jener fein Glau- 

‚beus-Bekenntniß. Nicht fchonen, nicht befänf: 
. tigen wollte.er feine Gegner, nicht bloß feine 

Lehre -vertheidigen, jondern auch die ihrige an⸗ 
Ilagen. Punkte, weldye Melanchthon nur fein 
berührt, oder gar übergangen hatte, hob er ge: 
fliffentlid) heraus, vor allen den Artikel von der 
Gewalt des Pabftes. Man fieht es der ganzen 
Schrift wohl an, daß Luther nicht ald Beklagter, 
fondern als Kiäger bey der Kirchen = Verfamm: 

— 
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lung auftreten, daß: er wichtd nachgeben, ſou⸗ 
dern Zugeftändniffe echalten wollte. : Sie follte, 
wie er ſelbſt in der .Morrede fagt, ein Zeugniß 
und Bekenntniß für die Nachlebenden fenn, wenn. 
er fterben würde, ehe die Kirchen: Berfammlung, 
anftenge,, deren Eröffunng die „lichtflüchtigen, 
tagſcheuen Schelmen“ mir aller Anſtrengung hin⸗ 
auszuſchieben und zu verhindern ſuchten. 

Dieſer Aufſatz alſo wurde nun den Gottes⸗ 
gelehrten vorgelegt, und von ihnen, nebſt dem 
.Augsburger Glaubens-Bekenntniſſe und deſſen 
Apologie, durch ihre Unterſchrift gebilligt. Es 
waren ihrer folgende: Luther, Jonas, Bus 
genhagen, ber auch aus Auftrag des früher. 
abgereiöten Johann Brenz unterfchrieb, und 
Safpar Ereugiger,. Spaluıin, Ams—⸗ 
Dorf, Jobann Agricola, Gabriel Die 

dymus, Urban Regius, der in feinem und 
ber lüneburgen, und hanndverifhen Prediger Na⸗ 

men unterfshrieb, Stephan Agricola, Jo⸗ 
hann Drafonites, Kunrad Figenbotz, 
Andreas Dfiander, Veit Dietrich, Er⸗ 
hard Schnepf, Konrab Detinger, Sis 
mon Schneeweis, Johann Schlagin⸗ 

bauf, Georg Held, Anton Corvinuß, 
der für fih und: Adam von Fulda unter: 
ſchrieb Dionyfius Melander, Paul Rho⸗ 
dius, Gerhard Demiden, Bririus, Mies 

hel Edlius, Peter Geltner, Wendelin. 
Faber, Johann Wepin, Johann Amſter⸗ 
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dam, Friedrich Myconins, der auch für 
Zufluss Meniusd, fo wie Johann Lang, 
ber für feine Erfurter Amtögeneffen unterſchrieb, 
und Aegidius Mechler (den 24. Februar 
1837.) *). Ä u Ä 

Melanchthon fügte feiner Unterfchrift bey: 
Ich hatte dieſe obgeſtellten Artikel für recht. und 
chriſtlich, vom Pabſt aber half ich, fo er das 
Evangelium wollte zulaſſen, daß ihm um Fries 
dens ımb gemeiner Einigkeit ‚willen berjenigen. 
Ehriften, fo auch unter ihm find, und kuͤnftig 

ſeyn moͤchten, feine Superlorität Aber. die. Bis 
ſchoͤſe, welche er fonft hat, nach menſchlichem 
Necht von ums zuzulaſſen ſey. | 

Diefe Nachgiebigkeit, die fo ganz im Charak⸗ 
ter-Melandityune lag. mißfiel ben zu Schmal⸗ 
kalden Verſammelten in Ihrem Eifer gegen Pabft 
und Pabſtthum fo (ehr, daß ſie zur Sirafe bafür 
und um [eine Auſicht noch beuslicher zu erfahren, 
abfichtlidy gerade ihm dem Auftrag gaben, einen. 
Auffag Über bie Gewalt des Pabſtes 
und ber Bifchbfe zu nerfertigen. oo 

Die 7 ernten und Melsuchthens Untesfhriften geſcha⸗ 
2 en A Wittenberg , hierauf unterfbrieh. Didpmus, 

er nicht in Schmalkalden wer, mit ſeinem Amıtöges 
noflen Schulze; nicht unserfbriehen haben „ obwohl 
fie anmelend waren, Blarer, Bucer „ Fagius, Fon— 
tanus und Wolfhardt. Auch Ppconins, Lang und 
Mechler waren nicht in Schmalkalden ammelend, und 
unterfdrieben alfo anderswo. ©. 3. Eh. Bertram 
Geſchichte des oli 8 Bald 
(hen reife, ge gen apeng ker Schmaltal I 



si Melauchchoen gehvochteſchraebn zwar was 
ſthaͤrſer als ſonſt /nuben ahne ſeine Anſicht -. züs 
veränderns Denn ala’ Acfſatz handelt eigentlich 
wur bie Frage br: 0b: des Pubſts Hrimat und 
feine Gewalt auch über weleliche Fuͤrſten qus ber 
Sehhrift · and aus deu: Geſchichte erwieſon werben 
konne? . und“ Diefes wird aus. beyben mis Maren 
Zeuguniſſen verneint, und fo Die Meynung der Evans 
geliehen ‚. welche jene Gewalt für „falſch, uns 
gotrlich, tyranniſch? und der Kirche ſchaͤdlich hals 
ten, gerechtfertigt. Ebenſo beweiſt er, daß das 

Recht der. Prieſterweihe ber Kirche uͤberhaupt 
und ihren: Dienern, nicht aber. allein don Biſchb⸗ 
fen zuſtehe, und daß ber. Mißbrauch, den.Diele 
Mit: ihren Gerichtsbarkeit getrieben haben, berech⸗ 
tige, dieſe ihnen zu nehmen -unb den. Pfarrern 
wieder zuzuſtellen. Aber daruͤber, ob man nicht 
dennoch, wie er in feines Unterfehrift fagte, ders 

Pabſt und den Bifchdfen. einige Vorrechte bedin⸗ 
zungsweiſe eiaräumen kdune, fpsicht er kein 
Wort, und fo erfüllte or feinen Auferag, ohne 
feine Meynung zuruͤckzunehmen, und ober: jetnen 
Eidetſachera eine * Blbße zu geben . 

| a: — A Be — + 
old ⸗ auch dieſe alle außer — —* — 
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Anch ein Bebenken : über Schmenlheldee und 
Franuks Lehr⸗ Meynungen und über bie Kirchen⸗ 
guͤter ‚wurde von den Wetteögelehrian zu Schmalr 
Talden verfaßt, und Daneben; mehrere politiſche 
Angelegenheiten verhandelt," Man befchloß. vpn 
Neem, gegen bie. Vexfuͤgungen bes Bammerges 
richtB mir vereinter Macht ſich gu ſetzan, : ia ſo⸗ 

gar wider die Bebrüsfungen,:melche: erlicha:-lathee 
Kiche. Staͤnde ben Anhängern. verinuen Lehre in 
ihrem Gebiet. fortwährend zufuͤgten, Gegenges 

walt zu gebraudyen; man fchlug die Tuͤrkenhuͤlfe 
. gerabezu.ab, beauftragte. Heflen und Sachfen, die 
Verhandlungen mit Englann und Frankreaich fort 

zuſetzen, und nahm auch den Herzog Heim 
sich, den. Bruder' Genuss von Sachſen, im 
den Bund auf. F 

Die Kunde von Werdungen der Gegenpazs 
then führte neue Zufammenkünfte m KRobung; 
Zerbft md Braunfchweig herbey, wa die 
Kriegb.= Anjtelten von Neuem befprochen, feyem 

liche Geſandtſchaften nad) England und Frank 
reich verabrebet, und. der Koͤnig von. Dänemark, 
der Graf von Zeflenburg und bie Statt 
Riga, wie kurz darauf audy Hall und. Heils 
bronn in ‚ben Bund ‚aufgenommen wurden 

| (4538. I 

ttftef arten Icben, und. melenqhr ons ® be 
u . fehler me su entichuidigen. so u 
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Is Oo rkte dieſer ſich mmahr und mehn/ und 
ar hie, fuͤxn die : Sicherheit der kotholifchen 
Stänserinunpr nothmenbiger zu werben, daß auch 
fie. ſich anger vereinigten, um. nicht „wenn es je 
zum Kampfe kaͤme, tim Rachtheil gegen die 
Geongelifchen zu ſtehen. 

Der kaiſerliche Vicekanzler Heid gab PP 
auch alle Mühe, ein Buͤndniß unter den Kathos 

- Ifen zu Stande zu bringen, er reidte an dem 
Höfen herum, er:..veranftaltete mehrere Zufam: 
menkuͤnfte, und brachte fo wirklich eine Verbin⸗ 
‚dung zu Stande, die den Namen der heiligen 

ELigue erhielt (zu Nürnberg den 10. Innius 
1538.), aber ebenfalls nur gemeinfchaftliche - 
apeidigung gegen einen Angriff zum Zpeg 
atte. * BE u Fu . re 5 EEE 

:Der Kaiſer zeigte fich hieräber freplichfeht - 
umgehalten und bezeugte ſich gegen den Vicekanze 
ler ſehr ungnaͤdig, allein man mußte doch aus 

andern Ereigniſſen ſchließen, daß er die Bekrie⸗ 
gung der Ervangeliſchen jetzt feſter ala: Ber 
ſchloſſen habe. Nicht nur machte er Frieden mit 
Franz von Frankreich, fondern er brachte es auch _ 

dahin, daß diefer ebenfo wie der König vom 
England die Unterhandlungen. mit den Protes 
ftanten abbrach. Na fo erwuͤnſchter mmußte es 
rieſen⸗ ſeyn, daß‘ man sach wer. Kbmig und | 
Schweden und ‘der. Rurfärft von Bra 
venburg ‚fi auf ihre Seite ndigtem, daß .in / 

der Pfalz: ſich gänftige Ausfi ichten file fie erbffen 
D 
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sen, und: felbſt ein katholiſcher Furſt, ver Erzbi⸗ 
ſchof Hermann von Kolla, ſich ruͤſtete; zu 
hnen überzutreten. So gewann" uw Parthey 
an Stärke immer mehr, und ruhiger konnten fie 
dem Ausbruch eines Krieges entgegen ſehen, 
welcher damals fo nahe fchien- und Rn vr wech 
an Jahre bergbgerte. 

Melanchthons Aenderungen im’ Yugsburgir 

ſchen Glaubens : Belenntniffe... Meue Un⸗ 

terhandlungen, die Zufammenkünfte In Frank: 
furt und Schmalkalden; die Gefpräche zuj 
Haenau und Worms, der Deicheteg 

3 Regensburg. Bu 3 

. t . 

Die Schrift: Melanchthons über des Pobfied 
Gewalt hatte nicht vermocht, das Mißtrauen ges 
gen ion ganz uiederzuſchlagen, vielmehr ſarchto 
man ben Kurfuürſten von Sachſen, der ſchon wer 
gen jenes Veyſatzes zu ſeiner Unterſchrift nicht 
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ganz mit ihm zufrieden ſeyn mochte, noch mehr 
gegen ihn aufzubringen. Kaum war daher die 
Zuſammenkunft zu Ende, als Johann Frie d⸗ 
rich Luthern und Bugenhagen zu ſich 
berief und von ihnen Anzeige begehtte uͤber einen 
ihrem Freunde gemachten Vorwurf. Er babe ſich 
nehmlich angemaßt, das Augsburgiſche Glau⸗ 
bens⸗ Bekenntniß, welches ja doch nicht ſein 
fondern der Stände ſey, zu mildern und zu dus 
dern, ımb fo zur Meynung Anlaß gegeben, als 
feyen die eaangelifihen ihrer Lehre: nicht gewiß 
und unbeſtaͤndig. 

Doch die beyden wackern Maͤnner vertheidig⸗ 
ten den Melanchthon aufs Beſte, und ſo 
blieb die Sache geheim, nicht einmal der Anges 
ſchuldigte ſelbſt erfuhr etwas davon, oder wenn 
es ihm auch bekannt gemacht wurde, fo geſchah 
es wenigſtens auf die glimpflichſte Weiſe. 

Einen Hauptgrund zum Verdachte gegen 
Melanchthen lieferten bie, von ihm beſorgten, 
neneren Ausgaben des Augsburger Glaubens⸗Be⸗ 
kenntniſſes. Auch hier nehmlich befolgte Me⸗ 
lanchthon den Grundſatz, an ſeinen Schriften, 
beſonders ſolchen, welche Lieblings⸗ Werke von 
ihhm, oder ihrem Inhalt nach ſehr wichtig waren, 
beſtaͤndig nachzubeſſern, ba einen. Satz beyzufuͤ⸗ 
gen, dort einen wegzunehmen, ober and) unzu⸗ 
geſtalten, weiter auszufuͤhren und: fo den Mi 
halt Harer und verſtaͤndlicher zu machen. Er 

that dieß jedoch nicht im Geheimen, er benach⸗ 
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richtigte ſeine Freunde ſtets dason, er theilte ih⸗ 
nen ſeine Schriften auch wohl mit, um ihre Be⸗ 
merkungen daruͤber zu vernehmen, welche er 
dann ‚forgfältig beräcfichtigte.. Dieß war der 
Fall auch bey jener Bekenntnißſchrift, wo Me: 
lanchthon theils um ſich beftimmter auszudruͤcken, 
theils der größern Deutlichleit wegen, theils auch 

. am nen .entfiendene falſche Lehren zu verwerfen 
ober friſchen Angriffen der Widerfacher zu bes 
gegnen, Manches änderte, wegfchnitt ‚und zus 
fette, ohne jedoch irgend etwas Wefentliches in 
den, darin enthaltenen ‚ Glaubens ⸗ kehren zu 

m. 
"Denn bieß haͤti⸗ ihm feine. Sevifenhnftige 

keit ſchon nicht zugeläffen , Eaum erlaubte er ſich 
in diefer Hinficht geringe Veränderungen, zu 
denen ihn eine, indeß gefaßte, richtigere Anficht 
tried. Dieß war vornehmlich der Kal mit der 
Abendmahlslehre. Gewohnt ſelbſt zu prüfen 
und gerade hier durch den ſo heftigen Streit zwi⸗ 
ſchen den Lutheranern und. Zwingliſſchen zur 
Selbſtpruͤfung mehr als anderswo aufgefordert, 
hatte Melancht hon mit unermuͤdlicher Emſig⸗ 
keit uͤber dieſe Lehre nachgedacht und nachge⸗ 

forſcht, und fo fand er, daß namentlich bey. ben 
diteren Kirchenvätern die bildliche Erklärung ber 
Abendmahls «. Worte vorherrfchend fer. Die 
Schrift des Oekolampadius über das Abendmahl 
beſtaͤrkte ihn noch mehr in ſeiner neuen Anſicht, 
die er auch kuthern nicht verbarg, welcher aber 
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die Kirchenväter hier nichts gelten laſſen . wollte, 
und die er auch fonft andern feiner Freunde, z. B. 
dem Johann Brenz, mittheilte. Geine aus 

geborne Schüchternheit,, fo. ‚wie die‘ hohe Ache 

tung und die Schen,, die er vor Luthern hatte, 
verhinderten: ihm diefe Anfteht, die ſich der Zwing⸗ 

liſſchen freylic) fehr annaͤherte, dffentlich auszu⸗ 
ſprechen, aber ganz ohne Einfluß blieb ſie nicht 
auf Die neuen Ausgaben des Angsburger Glau⸗ 
bens⸗Bekenntniſſes, welche er beforgte. 5 

Die erfte derfelben erfchten fon 1531. und 
enthielt jenes Bekenntniß nebft deffen Apologie 
in lateinifcher Sprache, aber nur wenige gang 
unbedeutende Nenderungen und Erweiterungen 
in den Artikeln von der Buße (Art. ı2.) um 
von den guten Werfen (Art. 20.); fo wie au 
im Anhange von ben abgeftellten Mißbräuchen, 
im Artikel von den Mönchögelübden und der Kir: 
chengewalt zwey Stellen abgeändert wurden. 

Die zweyte in deuticher Sprache kam im 
Jahre 1533. heraus, und auch bier find ber Mens 
berungen jehr wenig, und bdiefe beftehen nur in 
einer etwas: weiteren Ausführung des vierten, 
fünften, fechöten und zwanzigften Artifels. Eben: 
fo änderte Melanchthon auch in der deut: 
{hen Ausgabe von 1540. faſt bloß einzelne 
Worte. | 

Defto betraͤchtlicher aber ſind die von ihm m 
der lateinifchen Ausgabe, welche im nebmlichen 
Jahre 540.) ) erfhien, angebrachten Aende⸗ 
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rungen, Umarbeitungen und Erweitetungen, auch 
ift e8 diefe Ausgabe vornehmlich, wegen welcher 
er von feinen Gegnern fo heftig angegriffen 
wurde. Hier nehmlich waren die Artikel über 
den Sindenfall (Art. 2.), die Taufe (Art. 9.) 
und. den freyen Willen (Art. ıd.) etwas weit: 
läufiger und beſtimmter ausgebrädt; im eilften 
Artikel von der Buße wurden der Ablaß und Die 
Lehre der Wiedertäufer, daß wer einmal gerecht: 
fertige fey, nicht mehr fallen koͤnne, im fünf: 
zehnten aber alle, von Menfchen eingeführte, 
Kirchenfogungen, infofern man damit. vor Gott 
gerecht zu werden hoffe, ausdrücklich verworfen. 
Der vierte, fünfte, fechöte, zwanzigfle und ein- 
undzwanzigfte_ Artikel (leiterer vom Heiligen 
‚Dienfte) aber, fo wie die, fämmtlichen Artikel 
über die Mißbraͤuche, den legten von der Prie- 
fter= Gewalt audgenommen, arbeitete Meland): 
thon, mit zum Theil beträchtlichen Erweiterun⸗ 
gen, ganz um. Doch dieß nahm man ihm we⸗ 
iger ‚übel, als daß er im Artikel vom Abend: 

mahl (Art. 10.) nur fagte, daß mit dem Brod 
und Wein Ehrifti Leib und Blut wahrhaftig dar: 
gereicht würden, dabey aber. ſowohl vie Worte 
„und gegenwärtig find’ ald auch die Verwer⸗ 
fung ber Gegenlehre ausließ. Denn badurdy, 

‚ ‚mepnten: feine Widerfacher, habe er ſich von der 
Luthoeriſchen Unficht gar zu fehr entfernt, obwohl 

wenigſtens für die Auslaffung der Worte: „auch 
wird Die Gegenlehre. verworfen” Melanchthon 
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Die Wittenberger Konkarbie anfuͤhren Tanne. Die 
legten Aenderungen brachte. Melanchtbon in der 

lateiniſchen Ausgabe von 1542; an, ſie betrafen 

die Artikel vom Heiligendienſt (Art. a2), vom 

Unterſchied der Speifen und von der Wriefters 

ehe, vornehnlid aber: von der Kirchengewalt, . 

wo der Schluß betraͤchtlich erweitert. wurde. 

Doch weder Luther ſelbſt, dem diefe Aus: 
gaben wohl befannt waren, noch andere evange⸗ 

kiſche Gottesgelehrten, nahmen an diefen Aende⸗ 
rungen Anſtoß, und wie wenig man uͤberhaupt 
damals daran dachte, dem Melanchthon deßwe⸗ 

gen Vorwuͤrfe zu machen, zeigt beſonders ein 
Votfall auf dem Glaubensgeſpraͤch, "das in. 

Worms, zufolge neuer Unterhandlungen zwifchen 
den Evangelifchen und Katholiſchen, gehalten 

wurde. ", 

Es trafen nehmlich mehrere Umfände zufam: 
men, welche auch jetzt den Kaifer hinderten,. den 

Kampf zu erbffuen;. es fehlte ihm gänzlich: an 
Geld, nicht einmal den Sold feiner Truppen ver: 
mochte er zu zahlen, . woruͤber dieſe an mehreren 

Drten Unruhen erregten, und_weder in Spanien 
noch in den Niederlanden gelang es ihm, yon den 

widerfpenfligen Ständen auch nur. eine geringe 
- Summe zu erlangen. Zudem kamen Nachrichten 
yon neuen ſtarken Rüftungen ber: Türken, und 
König Ferdinand ließ nun, um Beiſtand gegen 
diefe zu erlangen, durch den Kurfürften von 

- 
-_ 
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Brandenburg von ‚Neuem Anterhandiungen nit 
den Evangeliſchen erbffuen. 

Aber diefe, des Könige Lage. benugend, mad 
ten Bedingungen , fie verlangten einen unzwei⸗ 
deutigen Frieden für die jeßigen, fo wie für die 
künftigen Glieder ihres Bundes, einen- Zrieden, 
welchen auch die uͤbrigen Eatholifchen Stände 
beftätigen follten, und Aufhebung bes, Kammer: 
Gerichts⸗Prozeſſe. 

Ein ſolcher Frieden lag freilich nicht i ii Plane 
des Kaiſers, wie er dieß feinem Bruder offen 
erflärte; da er aber num eben nicht fogleich den 
Kampf gegen die Keger erdffnen konnte, fo ließ 
er fich die Vergleichs⸗Unterhandlungen um fo,cher 
gefallen, als gerade Damals ein Angriff von dem 
Proteftanten felbft zu befürchten war.  , 

Dem Landgrafen von Heffen nehmlich 
war ein Sekretaͤr des Herzogs Heinrich von 
Braunſchweig in die Haͤnde gefallen, deſſen 
Brief nicht nur die größten perſoͤnlichen Beleidi⸗ 
gungen gegen ihn, fondern auch die ftärkften 
Beweife enthielt, daß der Nürnberger Bund nur 
auf eine gänftige Gelegenheit zum Angriff warte. 
Zugleich Fam von mehreren Seiten her Kunde 
von Werbungen und Rüftungen der Katholiken, 
und kaum konnte noch ein Zweifel über die wah⸗ 
sen Abfichten derfelben gehegt werben. - 

War ed nun nicht natärlich, daß beſonders 
der raſche Landgraf rieth, den Gegnern zuvorzu⸗ 
kommen, und daß feine Mitgenoflen dieſem Rathe 
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jet mehr Aufmerkfamkeit ſchenkten als früher, 
wo fie. To gefliſſentlich auch jeden Schein, als 
wollten fiet.den angreifenden ‘Theil machen, zu 
vermeiden ſuchten? Sie konnten ja. doch nicht: 
mehr. hoffen, daß ber Frieden erhalten werde, 
und da Var. go fuͤr ſie das Beſte, ſich nicht über: 
fallen zu laſſen, ſondern ſelbſt zuerſt loszuſchla⸗ 
gen. Dieſe Auſicht aber war nicht nur die der 

Sdrſten uuh Staatomaͤnner, felbit die Gottes: 
ifbilligten Fe nun nicht mehr, Luther 

sierh bloß, man ſollte fi) zuvor noch mehr Ge: 
wißheit über die Müftungen der Gegenparthie zu 
verfchaffen fuchen,, und ehe man angreife,, feine 
Streitkräfte zuvor noch wohl prüfen. Man be: 
trieb. Daher jetzt mit größerem Eifer die Rüftungen, 
und ed. wurden Befehle zu Werbungen erlaffen. 
VBep dieſer Lage ber Dinge waren Unterhand⸗ 
lungen recht am Plage, und Karl konnte diefel- 
den udmbglic) mißbilligen, vielmehr ſchickte er 
ſelbſt auch einen- Geſandten, Johann von 
Weſel, ehemaligen Erzbiſchof zu Lund, nach 
Fraukfurt, wo über den Frieden verhandelt 
werden ſollte, und wo..bie Fuͤrſten von Heſſen 
und Sachſen, Abgrordnete der meiſten evange⸗ 
lfchen Staͤnde, und. vom. Katholiſcher Seite die 

.Kurfhafen- nor. der Pfalz und von 
Braundenbdurg, welche das Mittleramt über: 
nmommer hatten, nebit zwey Abgeorbneten des - 
Mouigs Ferdinand erfchienen (den 24. Februar 
1659). 
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Aber es murbe hier wenig ausgerichtet, dean 
pie Proteftanten beharrten auf ihren .Trüßeren 

Korberungen , die Abgeorbneten des Kahſens ud 
feines Bruders aber wollten von neueren. Zuges 

ftändniffen nichts wiſſen, vielmehr Biegten. fir 

- aber Nichtbenbachtimg des Raoͤruberger Bricdeme,; 

und drobten mit Krieg. - 

Doch die Evangeliſchen Ueßen ſich dadurch 
nicht ſchrecken, und num leukten die Abgecrducten 
wieder ein, und. zeigten ich zu Bergkeich Wer. 

- handlungen bereit. Ihr Vorſchlag⸗faud bey den 

Proteſtanten Beifall; deun fo euntſchloſſen biefe 
damals auch waren, einen Kampf mir ihren 

Gegnern zu beftehen, fo. mollten fie bach auch 

jetzt noch ihre Bereitwilligkeit zum Frieden zeis 
gen, Für die Katholilen aber war der Ted bes 
Herzogs Georg von Sachſen, ‚weicher ben Pro⸗ 
teftanten einen neuem. Zuwachs verichuffte ;: dA 

deffen Bruder und Nachfolger Heinrich (em 

; Hängere Zeit ihr. Bundesgenoſſe war, ein Neuer 
- Grund, ihren Vorſchlag nicht zurdfzunchmen, 

und fo Fam denn am 29. pl ,B5g: in Ver⸗ 
. gleich zu Stande, welchen freilich.Der Papft: ſo⸗ 

- wohl als die meiſten kacheliſchen Pürfin mit 

großem Unwillen aufnahmen. ' 3 wurde ehen« 

. ih darin auf ı5 Monate ein Wafenfiiikaud 
verabredet, während deffen die Kammergerichts⸗ 
Prozeffe ausgeſetzt ſeyn, beide Parkheian ir 
Buͤndniß nicht vergrbßern,, und einen Aus ſhaß 

5nũc 



 Autnnigrinigplalein, uud Arigbfanzer Männer zur, 
Religions⸗ Vergleichung wählen; Salen. 1; rn s!n 

Alter eds ſoiem. Unfange ‚ „mlddpb.dieler Ber: 

geist, unlie dien al: van Boallʒic bas ᷣunmen.ſollaco 
... an bn Haißer zeigte Aabnkicht aranist« ihn ‚ik 

‚Bkätigen; :: Die; Welenbeen;: des Aumtellanscın, 

welche Dapwegen am ihmabgeichidk wurden, ber, 
Iumaen zus. Teiiainhidslägige Muswarkn ‚aber guſp 
ichnenitehimmten Beiheih; Aben:in wenig baden 
gendie RR feminen NMeRAeH MAR 
ner [daniiy weni Erengeliſchen rim haftiiume 
Ecklaͤruug auef ahnn Bufennatehwit; in Sch nal; 
bei ine (im. Mori ah) „wa. von Mauent bes 
chlo ſſen vente, daß man feſt bey dem Augsbur⸗ 

giſche e laubeno⸗Betonniſſe und daſſen Apolagix 
‚leihen. weilel Allein ſobald Sa x} von den nex⸗ 
amgaæfangenea Aneaharaianagen der Kobige Dan 
deenkreich und·uglaud „mit. ben: Proteſtanten 

.: kg sınpähgte nen: Ach. auch; wieder nachgiebiser. 
 wuinthreahliien: jenen: Vergleich wicht · fdrmlich · be 
nici ſoſchðicd. ex oq cro olles Wideriprucht 

| Een ‚Da; Bari feſtgeſetzte⸗ 
Glamdeno eſpraoͤcha 8 ande DI 

nee. gehalten werden. 
weeuiuic aben, wed.. Wien eine GSeuche hexrichte. 

ad Oagenan detlegha Dit Proteſtanten wüfien 
den fie ſehneifrig -damanf und obmobl fie in 
bin Jepudı :zitm: ihacz. Niskenpnnißfchritk 
micha Ahgemmzichen « falls: ntächleffen waren⸗ſo 
befhlafien ofieichecp „ei imfehang.des Gerichte 

— 
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feiner :Shgesrömeten verfaffen. “ Sie Air be 
Pabfte durchans nichts einräumen ;ı felbfk: wenn 

‚: a ſech deswegen von audern evaugeliſchan Staͤu⸗ 
ber; trennen" mulßeen , namentlich, weuni.he ein 

. Gefanidter von: ihee sexfcheime , dieſem keinen ine 
. u: anf das Geſpraͤch gefiatten;, feſt auf: dem 
Giin und bey den Worten des Augeburger 

SGlaubens⸗Bekenntuiſſes, wie es juͤngſt zu Schmal⸗ 
kalden nen unterſchrieben worden, .beharrän,r:jebe 
*2* der — verwerfrn und auf 
bie, Eifielung.: ber Kannmergerichte üßhegefie 

ya 47er 23 720. 

* 26. Noeriber 1640. erbffnett Bltrauf 
ee: Saiferlähe. Miniſter Granvella die-Wern 

| —— mit siner.eindringenben nud rubrec 
ven Oede, worauf. die Staͤnde ihm Vereituilliiges 
et zum/ Frͤeben verſicherten/ bie Ernngeliſchen 
aber: Auf: die Aufforderung: „die Brill: werunf 
fie zu verharren vermeynten, ſchriftlich abzufaſ⸗ 
fen „1098 Glanbeus⸗Bekemntuiß und deſſen Aulo⸗ 
gie Wergaben (den 28. Novenber). Sierauf 

ftriet ara ſich faſt zwoy · Monate lang pisıgrde 
adiuggen 

. Men De es ber Abſttumung, bar Mieitegiehlelt. 
u. ſ. w., mehrmals war die game: Sache male: 

.. . Dam zu zerſchlagen, doch fa man guletzt 
Aberein, daß von Seiten der Evangelien bes 
leucht hon, "fär’die Kacholiben abes EBıBa6 
Wort. führen: folite und audi bepdun hans He! 
Wei:feibft. am an. Yanmaniabkısıı !-tmam?. 
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ee ‚erbffitete:. es mit Dem: Vorwurf ven 
dad: Übergebeue Exemplar des Augsoburgiſchen 
———— — (ed: wear die Ansgabe vrn 
rlyormie dem nicht uͤbereiuſtimae, welches DIN 

Ebvbnngeliſchen zu Augsburg: dem Ruifer näberaxiuhet 

haben, und welches doch billig allein: haͤtte aͤberij 
geben werden follen. Dieß habe eine langwuͤh⸗ 

rize Vergleichung beider Sremplare nbthige gen 
macht, undi waͤre eine hinreichende Urſachen das 
Gepuuch abzubrechen. Docdy:vie Licht jun Einige 
iR haͤtte ihn unb.: die. Seinigen baniagen chr 

fortyaſchzon⸗ und er wolle nun ſogleich; wie vei⸗ 
abredet worden ſey, den Anfang: mit ber Dusche 
gehung ber’ Artikel jenes Glaubens⸗Vekenntuiſſes 
nrcicken.“i Im. eriten. Derfeiben finde errnichts cu 
tadeln, wohl aber im zweiten, daß hier ̟  vir Mey 

agriffe von Erbſcuve und wirtlicher Sunde⸗ ver⸗ 
wirrt wuͤrden, und. die: Behaupiung aufgoſwrues 
ſey was nach der Taufe von der Sibſandrdnoch 
zaruͤckbliebe, wäre der..Fomt und-bei ⸗ 
nach ebenfalls wahro nnd eigentliche: Sind. ix; 

Hleräber wurde nun gar Vieles —*— 
| airter; da Et gefiffemtlicyivon der. Suupetace 
abgleng und die Streitfrage berwirtees:; Dem 
gleich Anfangs trieb. ihn Mal anuchtuyon ſrhe ie 

., ‚biec@nge; ’ sch flach. deffen: rahiger ums Ekınke 
Doriray fchr gegen Ecks wind Toben und Dunkd 
led Geſchwaͤtz ab. Mas die Berändtrung des 
Haubenös Wetenneniffes. betraf, erklärte IR es 
lauch dh on, Die Baewfegeuiuennb Die uehtmlichen 
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darin, nur: in dem Musbrüdten habe man Eini⸗ 
ges germildert ober ausfuͤhrlicher erläutert, und 
2 Eck fragte, warum denn in ber neueren 
Uutgabe. das Wert: Verdienſte fehle, fo autwor⸗ 
tete er, mau moͤchte ihn mit ſolchen Fragen fir 
zetze verſchonen, er wolle ſich anderswo genagend 
beräber ausſprechen. So wurde bas zum 17. Ja⸗ 
nuer. — wo endlich Eck einen Vergleichs⸗ 

ag vorbrachte, indem. er zugab, die: Mia 
ke Erbſaͤnde bleibe auch nach der Waufe, 
nicht * aber ihee. Form. ‚Allein N man füdh 
bieuibee: verftänbigen Tonute , kam ein: Sadgenli: 

. der: Befehl , welcher das Geſpraͤch aufhob, uud 
alle Berhaublungen auf ben nächft bepärfichens 
ben Negenaburger Reichötag zu verſchieben gebot 
Gen 18. Fannart 154 1). 

Sa:endigte geong unerwartet dieß Geſrrb 
von: dawn ſich die Peoteſtanten nicht vwenig ver⸗ 
ſprochen hotien, was fie ſich jedoch um fo. cher 
gefallen leſſen konnten, da fie ſahen, daß es 
dem Kaiſer wirklich Ernft wer, auf dem Reichs⸗ 

. age mRarſalich zu erſcheinen, und da der Befehl, 
— ce sic bei jeinem Eintrirr in: Deutſch⸗ 
kb bekommt‘ machte, daß die Lannnergerichts⸗ 

„ Yarzeffe. eingeſtellt und die Achtserklaͤruug wiher 
die Staͤhee Betlar und Minden aufgehoben wer⸗ 

dan ſollte, hoffen lie, er komme mit, zu Frie⸗ 
des uamd Pereinigusg geseinigtem, Gemuͤth. 

Bar Anfang ‚dab Reichötags (den 6. April 
Lr7) ſchien auch ve Erweckungen zu recht⸗ 



fertigen, denn der Kaiſer erflaͤrte naicht nur Die: 
Glaubenaſache fuͤr den Hauptgegenſtand -Daflels, 
ben, fonbem ließ aich jegleich. von aeder. Bars: 
they drey Gotteagelehrte wählen (Melanabehnm,i 
Pifkorius und Bucer; Pflug, Szopprr 

und Ed *), am in Gegenwart..mehrerer feiner: 
Mäthe und einiger anweſenden Geſandten der 
Stände ‚ein, weued: Geſpraͤch zu .erbffuen, ung 
ermahnte fie, inosgeſammt, Dabey Iiebzeich, ohne) 
Leidenſchaft und ohye Nebenrüdfichten zuchanhele,; 
... Nur Eines wollte. den Proteflanten ; nicht: 
vecht gefallen, daß dieß:-Gefpräd)- Feine: Forte 
fegung des zu Worms ſeyn ſollte, fondern-Karl 
durch Granvella, eine eigene. Schrift Abergeben 
ließ, um fie. dabey zur. Richtſchnur zu; nehmen: 
(den 29 April 3541), er Mr 

Dieſes ſpaͤter ſogenannte Regensburger | 
Interim. für defien Verfaſſer man bald Einen, 
bald Mehrere hielt, an dem ſogar (mas doch 
göchft unwahrſcheinlich ift) Bucer und. Mejanch⸗ 
thon. aoarbeitet Haben ſollen 9 » und das num, 

u Pe | 0. Au; 

” Feb reg af Pr Hnterrebeiiben gaben Anlaß “ 

Man pflügts, man eggts, man grabt⸗ dazu, 
Auf daß Babel mag haben Ruh. 
Man mahlts, man puptd, man hadts zugleich, 
Def Sion beſtehe in feinem Reich. x 
Im Kampf ſtehen die zwey Parthey, 
Rath’ nun, welch' Gott näher ſey. 

—8 Grandella ſagte bey deſſen Uebergebung nur, ed 
(eh von etlichen gelehrten Männern, um eine Glau⸗ 

29 
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zur Guunbkage: der Vereinigung - dienen’ ſollte, 
enthieit Sa: Yrrtdel:: ‚Bow iden! Schoͤpfung des 
Meriſchon tina och: ‚Feiner Vollkommenheit ‚dor. 
dem Scawvenfall; vom freien‘ Willen; von der 
Urſache der Suͤnden; von der Erbſuͤnde; von 
der Rechtfertigung von ber Kirche, ihren Zeis 
chen und ihrer Gewalt; von Den Zeichen des 
Werts; vonder Buße nach. dem Fall; von der 
Gewalt der Kirche, die Schriften zu unserfchei- 
den und auszulegen; von den Sakramenten; von 
der Prieſterweihe; von der Taufe; von der Fir⸗ 
nung ;. von Abendmahl; von der Buße; von 
der Beichte; von der Genugthuung ; vom Sa⸗ 
krament ver ̟  Ehe; von der kebten Delung: "von 
dem Band der’ Liebe, welches das: dritte Wahr⸗ 
zeichen der Kirche ift; von der Ordnung des 

Kirchenregiments und von etlichen Lehren, welche 
die Kirche erflärt umd beftdeige hat, nehmllich 
von den Heiligen, ben Bildern, der Meffe, dem 
Brauch und Dätreichen der Salramente, und 
erlich audern Ceremonien/ von Dei Airchen- 
zucht und von ber Zucht des Volks. Aber es 
wollte weder der einen noch der andern Parthey 
recht gefallen, man berieth ſich ſogar noch, ob 
man eswirklich bey'm Geſpraͤch zu Grunde legen 

benövereinigung zu bewirken, verfaßt, und dem Kai⸗ 
fer übergeben worden. Einige, wie Melanchthon, 
mepnten, Gropper habe es gemacht, Cochlaͤus fagte, 
Bucer babe id nn? aud) bey deſſen Abfeffung 
ngebrängt, Der paͤbſtliche gegat gieng ed vor der 
ebergabe durch, und änderte " ehreres, 
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wolle. Ed urtheilte daruͤber, freylich auch aus 
Haß, weil er ſeinen Feind Witzel fuͤr deſſen 
Urheber hielt, es ſey ſehr abgeſchmackt, voll 
vi Irrthuͤmern und Fehlern, es verlaſſe bie 
gewöhnliche Lehrart der Kirche und melanchtho⸗ 
nifite; Luther ſagte, es feyen nichts als Raͤnke, 
SHeucheley. und Berftellung Darin; Melanch⸗ 
t hon tabelte daran befonders die vielen zwey⸗ 
dentigen Ausdruͤcke. Allein Zweydeutigkeit war 
darin, nach der Abficht feiner Verfaſſer, nicht 
ganz zu vermeiden, fie mußten vie firittigen 
&laubendlehren fo Darftellen, daß fie beyden Par⸗ 
sheyen annehmlich erfchienen, denn nur fo allein 
Tonnte dieß Werk die Grundlage einer Vereini- 
‚gung werben: Ueberdieß wurbe ja. den Gottes- 
gelehrten nicht geboten, ed geradezu anzunehmen, 
vielmehr follten fie, nach des Kaifers Abficht, es 
Artikel für Artifel durchgehen, prüfen, ihre Eins 
wenduugen Dagegen einander mittheilen und fo 
gemeinſchaftlich den Verſuch machen, ob nicht 
eine wirkliche Vereinigungsſchrift daraus gebildet | 
werben Ihnne. 
Seine Brauchbarkeit:. zu dieſem Zwecke aber 

‚zeigte ſich gleich im. Unfang des Geſpraͤchs; 
fhon am 10. May war man über die erften 
Artikel äbereingelommen. Die Katholiten gaben. 
zu, daß nach bem Sindenfall der freye Willen 
unfähig ſey, and eigenen Kräften Gutes zu wirs 
fen, und baß die Erbſuͤnde auch nad) der Taufe 
noch Sünde. fey, nur nicht eine folche, weiche 

29 % 
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Verdammniß .bringe. In der Rechtfeltigungs- 

Lehre vereinte man ftch dahin, fein Menſch koͤnne 

mit Gott verſoͤhnt und von der Dienſtbharkeit der 
Suͤnde befreit werden, als allein durch Ehriſtus 
den einzigen Mittler, nach vorhergegaugener 

Bewegung ded heiligen Geiſtes, wodurch Ge⸗ 
muͤth und Willen. dahin gebracht werden, daß 
der Menfch eruftliches Mißfallen an feinen Suͤn⸗ 
den bekomme. Diele Bewegung aber geſchehe 
Durch den feften Glauben an Gott und. feine Ber: 

heißungen,, daß er und, allein um Chriſti Ber: 
dienft willen, wenn wir an ihn glauben, gerecht 
machen wolle. Ein ſolcher Glauben ſey durch bie 
Liebe thätig,, und wirke gute Werke. 

Auch bey'm nächiten Artikel von: der ‚Kirche 
ſchien es, werbe man leicht äbereinfommen, denn 
die Schrift nannte: fie die Gemeinſchaft der. wah: 
ren Glaͤubigen, mit welcher die Gottloſen zwar 
vereint leben kunten, niemals aber rechte Glie: 
der von ihr feyen. Als die Merkmale der wah⸗ 
ven Kirche. aber gab fie, die Achte Lehre‘ von 
Ehrifto, den rechten Gebraud) der. Sakramente, 
dad Pfand der. Liebe:und des Friedens und ihre 
allgemeine Verbreitung an. Allein die Prote⸗ 
Ranten fanden darin Anftoß ,. daß : der Kirche 
allein die Macht bepgelegt wurde, bie. Schrift 

zu erklären, und daß hiebey fogar die Kicchens 
Verfammiungen mit.ihr verwechfeßt. warden; und 
da man hieruͤber ſich nicht ‚vereinigen Tonnte, 
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beſchloß man diefen Artilel eis Erfte unvergli⸗ 
chen: zu laſſen. 

Jetzt kam die Lehre von den Saframenten, 
und hier gaben die. Katholiken zu Streit Anlaß, 
indem fie-flre .fich ‚bie. Transfubſtantlations⸗Lehre 
indie Weargleichungsfcheift einfchoben, und EA - 
etliche ganzınnudthige Fragen, 3.8. ob die Pro: 
teſtanten Dad geheiligte Brod aud) außer dem 
Gebrauch tim Sakrament für Chrifti Leib hielten? 
aufbrachte. Diefe hatten im Anfehung der Zahl 
der Sakramente fchon fo weit nachgegeben , daß 
fie allein die Firmung und legte Delung für ge⸗ 
singer gehalten wiffen wollten :alö die übrigen, 
hier aber: wollten fie durchaus nichts weiter nach: 
‚geben, vielmehr, da auch die Katholifchen nicht 
weichen: wollten erhitzte ſich der Streit immer 
mehr.r amd Dieß. brachte cine nachtheilige Std⸗ 
sung in Die zuvor fo friedliche Stimmung der 
ſich Unterredenden. 
. &üdlicyer Weiſe aber erlrankten Eck und 
Pflug, und Gropper ſetzte das Geſpraͤch 
alleim fort; in den Artikeln von der Beichte und 
Genugthuung gabees wenig: zu ſtreiten, denn 

‚bie: Schrift ſagte nur, es fen gut und nuͤtzlich, 
wemnn jeder des Jahres wenigſtens einmal zur 

Beichte gehe, und dabey bie Sünden, deren er 
Sch bewußt fey, und die fein Gewiſſen ängfteten, 
befenne, von der Genugthuung aber hieß es, fie - - 
fey ohne Einfluß auf. Sündenvergebung , bloß 
ein. Hilfsmittel zur Beflerung, wodurch auch die 
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Kirchenſtrafen gemildert ober aufgeheben wär: 
den. Sm Artikel vom Kirchen⸗Regiment jedech 
konnten die Proteſtanten nicht daß ber 
Vorzug des Pabſtes vor den uͤ Biſchdfen 
auf Chriſti Einſetzung und einem goͤrtlichen Nechte 
beruhe, und ebenſo fand ſich im letzten Artikel 
noch mancher Auftoß, fo dehutſam er auch abge: 
faßt war. Denn die Anbetung ter Heiligen 
und ber Reliquien wurde ausdrüdlich darin vers 
worfen , ebenfo die Ausſtellung oder Umhertra⸗ 
gung ber legtern des Gewinns willen verboten. 
Bey der Meſſe wurde ein dreifaches Dpfer ange: 
nommen‘, das Opfer Chrifi, das der Kirche 
mit all ihren ehemaligen, gegenwärtigen und 
zukuͤnftigen Gliedern im Gebet, und dad Opfer 
Des Lobes, oder des Glanbens, der Liebe, ber 
Hoffnung und der Dankſagung, und fogar. Die, 
für das Pabſtthum fo wichtige, Lehre von der 
Kraft des äußern Werks dabey ald gottlos und 
‚ganz verderblich verbammt. Wegen der Privat: 
mefjen und der Kelchentziehung wurde ein Mittel⸗ 
weg vorgefchlagen , jeber Theil ſollte hierin "dem 
andern feine Anſicht und feinen Willen Laffen. 
Es wurde eingeflanden, daß bie Ehelefigkeit bloß 
ein kirchliches Geſetz, daB eine KReformation ber 
Geiftlichfeit und Herſtellung der altem. Kirchen: 

geſetze fehr ndthig, und die Klöfter wirklich jetzt 
nicht mehr fo miglid) feyen als fonft. 

Dieß war num fo viel, als die Yrotelanten 
nur je erwarten konnten, und man hätte meynen 
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selben. fie. wuͤrden fi, Selma da⸗ her ſtreit⸗ 
Fuͤchtige Eck entfernt war., leicht daruͤber mit 
der Gegenyparthey vereinigt haben. Allein dieß 
geſchah nicht, recht gefliſſentlich ſuchten fie, wenn 
am Inhalt nichts zu tadeln war, au der Form 
etwas ausduſetzen, fie begehnten eine, beftünmte 
Ecklaͤrung, daß Die Katholiken Th. von jeder, Axt 
des Vortrags dieſer Lehrſaͤtze in den Schriften 
ihrer. Geleheten/welche mit dem Vortrag dar 
-Wergleichungsicrift nicht uͤbereinſtimmten, loſ⸗ 
ſagen ſollten, und ließen fi, ſtatt hey'm In⸗ 
belt der Schrift - zu. bleiben, in Widarlegung 

. ‚fmiherer Auſichten bex Katholifchen. ein, Sprachen 
som Unfug des Ablaſſes und der Priyatmaſſen 
af. w. Da ben einer foldhen ‚Handlungsweife 
der _proteftantifchen Gotteögelehrten. ‚an. Feine 
weitere Vereinigung, zu benfen war, ſo beſchloß 
man.den 22. Mey das Geſpraͤch zu beendigen, 
und ben Kalfer die Schrift, und: zwar ‚außer 
den Artikeln, woruͤber man. ſith verglichen hatte, 
anveraͤndert zuruͤckzugeben; wobey die. Proteſtan⸗ 
ten ihm ihre. Erinnerungen darüber deſondew⸗ 
Aberreichen koͤnnten. 

Dieß geſchah auch in einem Anffage; weh 
her aub neun. Artikeln. beſteht. 1) Bon ‚dar 
Kirche „. deren Gewalt, die Schrift 90: ecklaͤ⸗ 
zo, allein der. wahren Kirche; nicht abenider 
gottloſen zugeſchrieben und behauptet with, biefe 
Sewalt oder Gabe ſey weder au Ort noch an 
Zeit gebunden, ſondern bald da bald dort, bald 

— 
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Se Werigen, bald bey Mehreren, zu ‚einer -Beit 
heller, zut andern dunfker. 2) Bon Wendaiahl, 
wo die Trandfuibftäntiation ‘verzvorfen :’ wirv. 
"SI Bon der Buße, wobey die Erzählung der 
Sanden, als in der Schrift nicht geboren, Für 
unndthig erklärt, und gewuͤnſcht wird, daß mau 
aieige, Die: Losſprechung gehhe auch auf viekast- 
gen Saͤnden, die: man nicht eizaͤhlt habe for 
nicht wiſſe. 4) Von der Genugthunng,' wo 
für beffer gehalten wurde, wena man das —* 
von Gottes Zorn wider die Suͤtde, von der Hei⸗ 
Aigen! Truͤbſal; und von rechten Gortesdienſten, 
18. u Sen gleißenden und ſcheinbaren Cereum⸗ 
a "ver kirchlichen Genugthuungen unterrichte 
5) Von Einigkeit der Kirche und Unterfchied’ Dex 
Diener’ des Evangelinms, wo. die Einfegung 
von Bifchöfen, -Erzbifchäfen und -Parrlanbden, 
wenn fie ihr Amt. pflichtgetteu verrichten, gut 
geheißen; und ihnen auch das Recht, Satzuugen 
gu geben ; eingeräumt wird; ‘nur. follten:- dieſe 
nicht GSottes Wort: ‚gleichgefegt werden, oder Wir 
der baffelbe ſeyn. 6) Bun den Heilige, vw 
jede Anrufung derfelben, weil fie Chriſti Weis 

dienſt verdunkle; und: 7): Bon. der Meſſo, wo 
Dder Stbrauch der Meſſe für. Audere, Lebendige 
ab: Todte? verworfen; wie au 16) im Urtiftl 
‚won; hier Privutmeſſe Bedenkon getragen Werd, am 
durge frhiugtuen Mittelroeg anzundkuen. ) Won 
Werbor der Peiefterehe:, weldyes gegen gbatliche 

r 
, \ “2 N. 
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mb nathrtiche Nochto ſtreite u: —E 
aufgehoben: werdenfollte u "3 . 2: Turm 
Die. Erinnerungen: waren: an und Hr: ſich 

nich fo wichtig, und bey der. großen Neigung ‚ker 
Katholiſchen zur Vergleichung wäre. wohl ech 
manches davon Durch. dieſe angenommen wWorderi, 
"und: un: -fo:fonberbarer, ja um ſo weniger ens⸗ 
ſchuldbar erſchiene Dad Betragen der Peteſtan 
ten, wen: ſich nicht leicht der Grund auffinden 
ließe, woraus dieſes ganze Betragen fſivyß. Es 
war Mißtrauen in die Abſichten der. Katholiken 
eine vorgefaßte Meynung, als wär Miles: nur 
Metrug und Lift, welche ſich felbft bey Mell am ch⸗ 
thomw eingenifter hatte, bey Lucher aber guy 
vollen, feften Meborzeugung geworden war. Alles 
geſchehe, meynte er, nur darum, weil man 
verſuchen wolle, ob ſich die Proteftanten: ihre 
Lehre nicht. venn doch noch abſchwaͤtzen ließen, 
and deßwegen war er hoͤchſt argwoͤhniſch gegen 
Alles, was zu Regensburg vorgieng. Dieſen 
feinen. Argwohn aber hatte er audy.dem Kurfuͤr 
ſten von Sachfen mitgetheilt, und dieſer zeigte 
fich nun wo moͤglich noch ·mißtrauiſcher als “er. 
Die Nachricht von der Vergleichsſchrift, weiche 
Bey dem Geſpraͤche zum Grund gelegt worden 
foRte ; erregte feinen groͤßten Unwillen, :un ek 

ſchrieb fogteich: feinem  Gefanbten „8. habe ihin 
ſehr mißfallen, daß fie fo leicht zene Schrift ame 
genommen hätten, fie follten nicht nur beru Sins, 
ſondern auch den Worten nach bey'm Augsburger 

\ 
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benaletenntuiß bleiben (ven 22: Nykil). Nech 
groͤßer wurde fein und. Luthers Aerger⸗ als bie 
‚Binchricht nen den verglichenen Artibeln ankam, 
wdeſendess in der Lehre von der Rechtfertigung 

fand Letzterer eine, ihm ſehr gefährlich ſcheinen⸗ 
de, Stelle, durch welche, feiner Auſicht nach, 
das Verdienſt der Werke der Menſchen immer 
ech wicht ausgeſchloſſen wuͤrde. Doch hielt er 
ans Freunbdſchaft zu Melanchthon den Kurfuͤrſten 
von einer zu heftigen Aeußerung feines Unwillens 
daruͤber zuruͤck. Aber Die Abſendung des ſtreug 
lutheriſch⸗ gefinnten. Ams dorfs nach Regen 
Sarg, und der Befehl, das, was Zu viel nachge⸗ 
geben worden ſey, auf irgend. eine Weile wieder 
guruͤckzunehmen, auch ſich gegen bie Zweydeutig⸗ 
deiten in der Bergleichungsfchrift zu vermahren 
— beybes zeigte dem Melauchthon beurkich, 
mad man Yan ihm ermarte und begehre, und es 
ft daher: kein Wunder, wenn er und feine Gier 
offen , von denen Bucer nicht bloß dem „Sur: 
fürften, fondern auch Luthern felbft hoͤchſt wer 
daͤchtig war, jet fo aͤugſtlich genau auf Ausdruͤcke 
und Form fahen, und an. fo. geringfiigigen. Din⸗ 
gen Anſtoß nahmen. Melanchthon that bieß 
gewiß nicht gerne, denn nun klagten die Katho⸗ 
liken über -feinen Starrfian, und. den Kaifer ſelbſt 
ie ihn feinen Unwillen fo fühlen, daß Melauch⸗ 
thon es für nbchig hielt, ſich in einem eigemen 
Schreibens bey ihm zu entfchuldigen. Er verdient 
daher ‚cher umfer Misleiven ala unfern Tadel, 

m 
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| vni.deßene Swan ihr puı en " — 
wubanfönsen Belle wächigen N: : 

Indeß fahen. es dech ßntholiten fewoht | 
als Proteſtanten ein, wer Melauchtheus Hang 
ungömweife beſtimme, und daher fchishten der 
Kurfärk von Branbenburg und:der 
Markgraf Seorg eine Geſandtſchaft nd. Rus 
thern, deren Häupter bie Fuͤrſten Yohenn 
und Georg von Anhalt, Mitgliever des 
Schmalkaldifſchen Bunbes, waren: : Diefe ſollten 

- Sutgern: die Bereitwilligkeit des Kaiſers zu einer 
Vergleichumg vorftellen, und/ ihn als Haupt der 
Evangeliſchen bitten, auf. Mittel zu denken, ws 
durch das begonnene Werk weiter gefuͤhrt, und 
zu einem erwuͤnſchten Ausgang gebracht werden 
konne. Sie ſollten ihm die Vortheile, welche 
hievon zu hoffen wären, zu. Gemuͤth fuͤhren, und 
ihn auch anf die nachtheiligen Wirkungen aufs 
merkfam machen, womit vien Erfolglofigkeit der 
gegenwärtigen Verhandluugen die Evangeliſchen 
namentlich bedrohe. 

Aber fie richteten Nichts: aus, ‚denn Suther 
beharrte auf feiner Anſicht; gerade der Umſtaud, 

daß man fich in einigen Artikrin verglichen habe, 
in den andern aber wicht, wachte: ihn noch balds 
finrriger‘, obwohl er ſelbſt geftshen mußte, daß 
bie verglichenen Artikel die wichtigſten ſeyen, und 
wenn fie durchaus rein. und klar gepredigt, und 
für chriklich gehalten wuͤrden, den Fall ber uͤbri⸗ 
gen: unausbleiblich nach fich ziehen würden. Uber 

- 
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yerabe are zuweißelter eu; "baßr:ed: den Antbhüliten 
mit denfelben Ernſt fey ; ab deßbegen drgehrte 

ker. zuerſtehleſuͤr eine defkere  Verficherung, che er 
#dy weite "rintafeh. wollte ober: kbnute.Seln 
Landecherr gieng ‚doch weiter, ihm war die yanıy? 
Geſaccoeſchaft {ehr unangenehm, und en oerklaͤrte 
ſelbſt wenn Gott: Luthern fallen ließe, daß ss 
gone Artitel'zulaffe, ſo werde er. be wiche ders 
ein willigen: 
Die ganze Unternehmung, welche gewiß nich 
* des Kaiſers Vorwiſſen geſchih, war daher 
fruchtios, und Sie. Hoffnuug zu eine nahen 
MWergkeich verſchwaid immer mehr. Denun anch 
tin uemer ˖Werſuch⸗ den de Kurfuͤrſt von 
Brandenburg mir Borlegung einer Vergleicht: 
ſchrift bey den Proteſtanten machte, fcheiterte an 
der Hartnaͤckigkeit dieſer (den 11. 25. 29, Tun.) 
Karl indeß˖ brach Die Berhandlungen noch nicht ab; 
Gr hatte am 8. Junius dem. Staͤnden die Alcen 
des Geſpraͤchs vorgelegt, ein. gemeinfchaftliches 
Gutachten daruͤber von ihnen. verlangt, und 
dabey ihren Rath begehrt, wie man den einge⸗ 

nſſenen Mißbraͤuchen am wirkſamſten abhelfen, 
und eine allgemeine, chriſtliche Reformation am 
beften ya Stande 'briegen Tanne. :&ie. antwor⸗ 
deren: Er:mbchte die verglichenen Punkte dem 
wäbitfichen Legaten neitcheilen , damit diefer. unz 
serfuche:, :ob darin. nichts gegen die. Kirchenlehre 
enthalten fey, up ben:Erfolg diefer Unterſuchung 
ihuen alsdann wieder mittheilen (dena. Julius). 
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Der Kaiſer erklaͤrte min zwar, er hätte: ei: 
etwas ausfuͤhrlicheres ind: gruͤndlicheres Weber - 
en vos: ihnen; gewuͤnſcht; (ben. 7: Julius), aben 
tary. darauf 'theiite er: Ihnen. feinen. Entſchluß; 
mit daß man die verglichenen Artikel für eu 
aunehmen, die Erorterung ber Äbrigen auf eine 
Kirchen⸗Verſammlung auffparen, und wene biefe 
wicht in Kurzem zu Stande kaͤme, einen Reiches - 
tag: zw..nälliger Bepleguıg: bes. Glaubensſtreites 
halten follre. Indeß muͤſſe man beym Nuͤrn 
berger Frieden und: bey'm Augsburger Müchs⸗ 
tags⸗Abſchied bleiben, und beyden Theilen gebies 
ten, Nichts uber "die Religion: ſchreiben, ame 
wenigften.aber Schmähfchziften ausgeben Bu; * 
fen (den. 12. Julius). Hal na sh 

Die Kurfürften waren. hiemit ganı zufriepen 
die evangeliſchen Stände hatten in der Worcust 
ſetzung, daß der Kaiſer ſich Die nen Ihnen uͤberr 
gebene Antwort und Reformations- Vorſchlaͤge 
gefallen laſſe *), nur die Beybehaltung deo Augs⸗ 
burger Reichsags⸗Abfſchieds auszuſetzen, aber. 
die Herzoge von VBaiern, Hein zecht von 

a N. sr wre seh 

>) In der erfien Schrift üher die derglichenen Artitei 
atten fie, um Luthern zufrieden gu Meilen, beffen 
uöftlungen an dem verglichenen Artitel über hie 

Redtfertigeng —3 — ek in der zweyten Äber 
' Berbefferung der Rißbraͤuche und — der 

Kirche Vorſchlaͤge gemacht, deren merkmard 
in, daß fie begehrten, man ſolle deu Bifchöfe egal 

“weltlihe Gewalt nehmen, and ſte alchr zu ai nen 
„Dberamffepern- wos, . . 



— 660 — 

B . j 

Der Jeſuiten Orden. Die Ernenerung des 
Setrament » Streits. Die Raumburger 

J Siſchofs⸗ Sache. Die Vertreihung Hein⸗ 

che. von Braunſchweig. Die; Keformatipn 
Mm Kolln. Das Glaubens: Gefpräd za— 

u Regensbng 

Während zu Regensburg vergebläh- wegen. 
deo Religions⸗ Friedens gehandelt wurde, legte. 
eis ſchwaͤrmeriſcher Spanier den Grund zu einer 
Ordens⸗Geſellſchaft, welche bald die gefährlichfte 
Gegnerin, die heftigſte Bekaͤmpferin der Exau- 
gelifchen und ihrer Lehre wurde. 

Don Jnigo oder: Ignatius goyala, 
geb. 1491. inter fpanifchen Laudſchaft Guipuzson, 
that. in feiner Tugend Kriegsdienſte, erhielt aber 
15232. eine fchwere Fußwunde, die ihn zum fers 
nern Dienfle untauglid” machte. Während feis 
ne& Krankenlagers erwedte das Leſen ber -Les 
bensbefchreibungen der Heiligen in ihm den Ents 
fhluß, ihnen nachzueifern. Mit einer Walfahrt 
nah Montferat und den härteften Bußuͤbungen 
begann er die Ausführung feines Entichluffes, 

— 
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und zeg birauf: nad) : :Serufglem (1893.). Her⸗ 
wach fing. er mit großem Eifer. an zu ſtudiren, 
verließ, von ber Inquiſition verfolgt, Spanien, 
gieng nach Paris (1528.),. erhielt hier die Ma - 

giſterwurde (1034.), und begann eine geiftliche 
Geſellſchaft au gruͤnden. Der gute Fortgang der 
ſelben ermuntarte ihn, er entwarf: 1559. Geſetze 
für diefelbe, und legte ihr neben den gewöhnli: 
hen drey Mönche» Gelübden, wovon er das 
dritte, ben Gehorſam, beſonders weit ausdehnte, 
noch ein viertes auf, wodurch fich Deren Mitglier 
der verpflichrepen, auf des Pabſtes Geheiß zum 
Beſten der chriſtlichen Religion in jedes Land 
vhne Belohnung: und Reiſegeld zu ziehen. Auch 
zum Jugend⸗ Unterricht wurden fie verbindlich. 
gemacht, und jeder. neu Eintretende follte ſchwere 
Pruͤfungen durchmachen. Da die Beftimmung 
Der Geſellſchaft ſeyn ſollte „Als geiftliche Kriegs: 

ſchaar, nach Chriſti Menfpiel, das Kreuz zu tra⸗ 
gen, mit dem Satan und mit ben Laſtern zu 
Friggen, und das Chriſtenthum, mitten unter al: 
len Leiden, in der.ganzen Welt auszubreiten,‘’ fo 
gab ihr Stifter ige den Namen Gefellfhaft 
Jeſu. Der Pabſt ertannte bald, wie nuͤtzlich 

ihm gerade. damals eine ſolche Geſellſchaft, die 
ihm unbedingten Wehorſam ſchwur, werben wir: 
de, und beſtaͤtigte ſie durch eine beſondere Bulle 
im September 1540.; im naͤchſten Jahre aber 
wurde Loyola zum Drbends General erwaͤhlt. 

/ 
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Raſch breitete ſich nun die: Seſellſchaft aus; 
fie kam auch nad) Deutichland, wo ſie in Decks 
reich und Bayern zuerſt fich feſtſetzze; fchom 
1545. wurde ‚die Beſchraͤnkung ber Lahl ‚ihrer 
Mitglieder auf 60 aufgehoben, 1845." erhielten 
fie die unumſchraͤnkteſte Etlaubniß zu allre kirch⸗ 
lichen Verrichtungen, und zeigten einen großen 
Eifer im: Jugend⸗Unterricht, im Predigen und 
in Vertheidigung der katholiſchen Religion. 

Neue große Beguͤnftigungen elangten bie er 
fuiten 1549. und 1550, und faſt jedes Jahr 
gründeten fie da oder boss eine’ neue Niederlaſ⸗ 
fung. Sie nifteten fh auf mehreren Hochſchu⸗ 
len ein, errichteten eigene Kollegien, Minpften 
mit Wort und Schrift für die katholiſche Kirche, 
und fanden nur in Frankreich langen uhb hart⸗ 
nädigen Widerſtand. Beym Tode ihres Stif⸗ 
ters zaͤhlte die Geſellſchaft gegen 100 Wohn⸗ 
orte, über 1000 Mitglieder, und war in 12 Peo⸗ 
vinzen, wovon 3 in auswärtigen Welttheilen- la⸗ 
gen, eingetheilt. Ihr zweyter General Latnez, 
ein Mann von großer Klugheit und Schlauigkeit, 
voltendete Loyola's Werk, indem er den neuen 
Drden verbefleree, und’ ihm augführlichere ‚and 
genauere Geſetze gab. Dieſer unterfchieb fi nun 
von allen andern geiſtlichen Geſellſchaften der Kirche 
dadurch, daß er weder aus bloßen Weltprieftern 
noch aus eigentlichen Mönchen Beftand, und doch 
bie Vorrechte beyder- vereinigte. Seine Gefege 
ſchloßen feine Mitglieder nicht vom Weltleben 

— 

⸗ 
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aus wie bie Monche, fie verboten ihm nicht, 
fi) Reichthum zu erwerben , fie geſtatteten ihmnn 
die freyefte und ansgebreitetfte Wirkfamleis in 
alten Gegenden und: in allen Angelegenheiten; 
wo fir das Befte und bie Ehre der Kirche: 
und des Ordens gehandelt werben konnte. Er 
bildete nun einen eigenen Staat, über den ſelbͤt 
der Pabſt wenig zu gebieten hatte, den dafür 
aber. der. Ordens s General defto‘ unumfchränkter 
beherrfchte. - Sein Grundfag, daß der Zwed bie 
-Mittel heilige, machte Ihn auch fiir die Regie: 
rungen fo wie für die ganze bürgerliche Geſell⸗ 
(haft hoͤchſt gefährlich, denn er entfchuldigte bie 
größten Lafter und Verbrechen. Selbſt Meineid 
war Fein Vergehen, man durfte nur, während 
man. die Eideds Worte ansfprach, dabey erwaß 
anderes denken, und diefer Gedanken » Borbehakt 
(reservatio mentalis) hob alle- Treue und allen 
Glauben auf. Dabey zeichneten ſich die Jeſui⸗ 
ten, vor andern geiftlichen Orden, auch buch 
Gelehrſamkeit und durch Eifer in Belehrung dei 

Nichtkatholiken aus, und täufchten zugleich durch 
< ihren Wahlſpruch, als waͤren fie nur, um Got⸗ 

tes Ehre zu befbrdern (in majorem Dei ‚glo-. 
riam), thaͤtig, die ımerfahrene Menge, 

Mod) aber erkannten die Proteflantem die 
Gefahr, welche der Orden ber Jefniten ihnen 
drohte, nicht, als ſich in ihrem Schooße frifche 
‚Streitigteiten erhoben, und fie zugleich auf man- 
Berl Art ihre Gegner von Neuem reizten. 
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Der Haß der Eiferer umter den: Evangelis 
fchen gegen Melanchtbon nahm von Tag zu 
Tag mehr zu, da fie fahen, daß der Maun, der 
fie an Friedensliebe und an Gelehrſamkeit und 
Aufttaͤrung gleich ſehr übertraf, in der Abend⸗ 
mahlslehre und ſelbſt in andern Glaubenspuunk⸗ 

ten von ber ſtreng lutheriſchen Anſicht immer 
mehr abwich. Aber wenn fie ihre Rache an 
ihm befriedigen wollten; fo mußte zuerft Luther 
gewonnen, und von feinem alten Freunde und 
Gehälfen, deffen Vorzüge er weit: beſſer als jene 
Leute erkannte, abgewendet werden, eine Sache, 

die nicht ſo leicht zu bewerkſtelligen war. Doch 
fie-rechneten dabey auf Luthers, durch Alter und 
Kraͤnklichkeit nech gefteigerte, Heftigkeit und auf 

* feinen eben damit zunehmenden Urgwohn, und 
wurden nicht mide, bie fchlimmften Gerüchte . 
überall zu verbreiten. Mändlich und fchriftlich 
erfuhr Luther, wie die Zwingli’iche Anficht von. 
der Abendmahlslehre immens mehr Anhänger fine 
be., felbft unter feinen Freunden und in feiner 
Nähe, wie fogar in Wittenderg ſchon die halbe 

univerſitaͤt dafür geivonnen fep, und man nur 
auf feinen Tod warte, "un fich bffentlich dafür 
zu erklären. Das Geſchrey wurde immer Ärger, 
bie Gegner Melanchthons vergsößerten, fo viel fie 
tonnten, die Gefahr, und brachten fo Luther zu⸗ 

- Iegt wirklich auch heftig auf. Ganz gelegen kam 
ihnen hiebey eine Unbefonnenbeit Schwenk 
felds, welcher eine, ent Fürzlich von ihm vers 
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faßte,- Schrift über das Abendmahl, Luthern zu⸗ 
fandte, und die Schweizer, welche Zwingli's 
Werke, mit einigen Auflägen gegen Luther. vers 
mehrt, neu herausgaben. Auch Bucer's Bey 
fahren in einem Streit der Frankfurter Predix 
ger über das Abendmahl wußten fie Egli zu . 
benigen, um den Melanchthon, wegen feis 
nes Verhältniffes- zu diefem Manne, den Luther 
nie recht leiden konnte, anzufchwärzen. - 

So Famen fie ihrem Ziele imnier näher, ſchon 
erfchienen die Vorzeichen des nahen Sturmes, 
Luther Außerte ſich muͤndlich und ſchriftlich mit 
erneuter Heftigkeit gegen die Saframentirer, und 

. brady fogar in einer Predigt in die Worte aus: 
„Lieben Sreunde, es ift große Noth vorhauden, 
bittet Gott den. Allmächtigen für . erlich | große, 
bochgelehrte Männer, an weldyen der chriſtlichen 
Kirche ‚viel gelegen ift, fie find in Irrthum ger 
fallen.” Melanchthon merkte recht gut, auf 
wen dieß gebe, und erwartete nun. noch heftigere 
Auftritte, feine Gegner aber hofften diefe, und 
{don ſprach man allgemein davon , daß Luther 

naͤchſtens gegen feinen . alten Freund ſchreiben 
werde. on 
Auch der Kurfürft von Sachfen hoͤrte 
dieß, und fchidte deßwegen ſeinen Kanzler Bruͤg 
au Luthern ab, welchem aber dieſer erklaͤrte, obs 
wohl er nicht. recht wiſſe, wie er mit Melanche 
thon d'ran ſey, und. was diefer in der Abends 

mahlslehre für eine Abficht habe, fo ſey er doch 

Sn 

4 
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weit entfernt, wider ihn Zu ſchteiben, lieber 
wolle er für ihn beten. Luthers ‚Charakter war 
gu ebel, als daß er wegen einer Verfchiedenheit 
in den Anfichten fo ſchnell mir feinem - alten, 
bewährten Freunde gebrochen hätte, -fein Zorn 
verwandelte fich in Berräbniß, : Melanchthons 
Gegner fahen ſich getäufcht, der ganze Zorn Lus 
thers, den er denn doch nicht bey fich behalten 
konnte, brach gegen Schwenkfeld und bie Schwei⸗ 
zer los. Gegen ſie richtete Luther ſein kurzes 

worin er eine Heftigkeit zeigte, wie er ſie ſelbſt 
nicht gegen Zwingli und Karlſtadt geaͤuſ⸗ 
ſert hatte, denn er nennt ſeine Gegner Seelen⸗ 
freſſer und Seelenmoͤrder, durchteufelte, einge⸗ 

— as 

tenfelte und uͤberteufelte Liigenmäuler, und wirſt 
ihnen Falſchheit vor, indem ſie zu Marburg und 
ſonſt ‚gen anders gefprochen hätten, als fie wirks 
lich dächten. Ä 

Dieſer neue ſtarke Angriff auf die Zwinglü's 
ſchen mißfiel manchen Anhaͤngern Luthers ſehr, 
anch Bucer, als Haupt⸗ Urheber der Witten⸗ 
bergiſchen Konkordie, mußte manchen Borwurf 
daruͤber hören, übernahm jedoch deſſen ungeach⸗ 
tet Luthers Vertheidigung, Melanchthon aber 
aͤußerte ſein Bedauern uͤber die Erneuerung des 
aͤrgerlichen Streites nur in Briefen an feine ver⸗ 
trauteſten Freunde. Die Zuͤrcher hingegen, nicht 
achtend Bueerd und Calvins Abmahnung, 

autworteten Luthern 1545. in einer Schrift, 
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worin nicht minder heftige: Ausdraͤde vorkonu 
mien als in dem, eben angeführten, VBekeunti 

niſſe. Luther erwlederte nichts hierauf,“ inden 

er feinem Seſtaͤndniſſe nach, mit ſeiner Schrift 
nichts Anderes begehrt und gewollt hatte, ald 
daß bie Schweizer mit: ihrem dffentlichen Zeugs 
niſe erklaͤrten, ſie ſeyen ſeine Feinde. | 

Wohl mochten die Katholiken ſich freuen, 
über bie Emeuerung eines Streits der ihnen 
ſchon früher fü viel Anlaß gegeben hatte, die 
meue Lehre in ſchlechten Raf zu bringen. aber 
noch mehr, und zwar den Kitterften , Eindrud 
mußte dad DBerfahren der Evangelischen gegen 
einige ihrer Glaubens: Gendffei auf fie machen. 

Der Biſchof von Naumburg, Pfalz graf 
Philipp, war geflorben (+54 1.), und der 
Kurfärk von Sachſen, welcher die Landes⸗ 
hoheit ber dieß Bisthum anfprach, auch zu: vers 
fihiedenen Zeiten fchen die Rechte derfelbin’ aus⸗ 
‚geübt hatte, wollte nun- für ſich einen Neuen, 
natuͤrlich evangeliſchen, Biſchof einſetzen, wo⸗ 
durch nicht nur der evangeliſchen Lehre der Zur 
gang im Bisthum vollends gedffnet worden, font 
dern auch ihm Ein ſchoͤnes Gebiet zugefallen 
waͤre. Aber das Domkapitel in Naumburg kam 
hen zuvor / und wählte den Julius Pflug: ja 
Philipps Nachfolger (den 19. Januar 1841 Je 

Der Kurfürft Härte dieſen Anlaß. gar zu 
gerne ergriffen, um feine Abſichten deſto fchritts 
ler auszuführen, aber feine Rechtögelehrten fos 
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weil als fine Gettesgelelkrten oamten: ihm: vor 
Ueberxilang, und machten ihn auf Die: Folgen, eis 
web. zumaſchen Schrittes aufmerkſam. Ch’ es 
beſtimu entſchieden ſey/ ob dem Hauſe Machſen 
hie Rechts⸗Auſpruͤche, die es mache, wiellich 
auch gebuͤhrten⸗ meynten fie, mlße:manbeiuss 
fam zu Werke gehen. Der ‚Kurfürft thot daher 
Dem Kapitel Vergleiche s Berfchläge, nur einen 
andern Biſchof, welcher verſprach das Epapnykı 

lium. wicht zu verfolgen, wuͤnſchu ex, aber das " 
Kapitel, gab nicht nach, und der. Raifer gebot 
dem Krfuͤrſten, es an feinen Rechten vicht zu 
kraͤnken. nn ER 

‚ Dieſer Hingegen, ließ nun das Schloß Zeig 
beſetzen, und ernannte einen Hauptmann für das 

Bisthum, der die Vermaltung deſſelben Niemand 
als einem, mis bes Kurfuͤrſten Genehmigung ger 
waͤhlten, Bifchof übergeben follse Cim-Septeinber -. 
1541.). Vergebens riethen auch jegt nach Got⸗ 
tesgelehrte und Staatsmaͤnner ihm zu einem be⸗ 
daͤchtlicheren Verfahren, und daß er wenigſtens 
eine Perſon aus fuͤrſtlichem Stamme, etws Georg. 
son Unhals, nur nicht den Niklas Ams⸗ 
Dorf zum Biſchof vorfchlagen follte, Johann 
Fräiedrich beharrte auf feinem Entſchluß, und: 
Amsdorf wurde den 20. Januar, 1542: zum. 
Biſchof von Naumburg geweiht. - -— 
.: Man hätte erwarten follen, daß der. Kaiſer 
md: fein Bruder dieſe eigenmächtige garmiong 
ae Pe ut W —B ur! J s 200 ng 
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fir, fanden · ſich, · jener durch feinen ungluͤcklichen 

"Bag. warb. Algier, dieſer wegen. eines neuen Uns 
griffs dur Ruhefen, gerade in einer ſolchen Verlen 
genbeit,.. daB fie.nuf'dem Reichstag zu Speyer 
den Proteſtanten fogar noch nachgeben. mußten, 
—** ram nur deren Huͤlfe zu erlangen. 

- Inter ſolchen Umſtaͤnden ſcheuten ſich dieſe 
| euch um ſo weniger, eine andere Unternehmung 
auszufuͤhren, welche fie ſchon laͤngſt beſchloſſen 
hatten, Dieſe Unternehmung war keine andere 

als ein. Angpiff-auf. den Herzog Heinrich von 
Braunſchweig, ber feinen Haß gegen die 
Evangeſiſchen immer unummundener- äußerte. Den 
rechtlicher Borwand' dazu mußte Heinrichs Bes 
tragen gegen die Städte Braunfchweig und Gos⸗ 
ler gehen, deren Beeinträchtigung ihm fogar ei 
kaiſerlicher Befehl verboten hatte, aber eigentlich 
war es anf Mertreibung des Herzogs, als eines 
der heftigften Gegner der Evangelifchen „, abgefe= 
ben. Der Einfall des Kurfuͤrſten von. Sachfen 
und des Landgrafen von Heſſen geſchah auch ſo 
raſch Ci Zulius 1542.), daß dem Herzog nichts 
als. die ſchleunigſte Flucht uͤbrig blieb, und in⸗ 
verhaib eines Monats fein ganzas Gebiet erobert 
war. Pergebens ermahnte --der- Konig Ferdi⸗ 
nand die Proteſtanten nun, das eingenommene 
Land zu raͤumen, ſie zeigten durch ihr Beneh⸗ 
men gang. bewlich „wie wenig, bieß ihre Abſicht 
ſey, denn fie. ſetzten wicht nur ur neue Resie⸗ 
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rung ein, ſendern fie refenmieten Pie 
im ganzem Herzogthum. Gehen: einen Sichen 
heitös Brief zwur,. den Ferdinaud ihnen abe 
ſtellte, "erbeten: fe-fih „ ihre: Trappen abzudau⸗ 
ten, aber fie begehrten eine Mition Gulden Eur⸗ 
ſchaͤdigungs⸗ Gelder und“ wollten das Herzog⸗ 
thum nur Heinrichs ‚Kindern zuruckzeben. Ja, 
als das Kammergericht einſchreiten wollte, brach⸗ 
ten fie es dahin, daß Auf der Zuſammenkunft in 
Schweinfurt (Am November 1543.) ein allge⸗ 
‚meiner Veſchluß gefaßt wurde/ die Gerichts⸗ 
barkeit defer Wehdebe gar: micht mehr anzuers 
kennen. ©; “ 

Der abe ausbruch eines Kriegs zwiſchen 
Oeſtreich und’ Frankteich und der ſchlechre: Erfolg 
des letzren Feldzugs gegen die Tuͤrken ſetzte die 
Proteſtanten in den Stanb, ſo keck aufzutreten 
und "Hätten ſie nit miteben ſolcher Eutſchloſffen⸗ 
beit auf dem Reichstage Nürnberg‘ (18045.) 
gehandelt, ſie haͤtten leicht' die wichtigſten / Vor⸗ 
theile fuͤr ihre Parthey erlangen koͤnnen; allein 
jetzt gerade im entſcheidenden Augenbnee zeigte 
ſich bey ihnen ein Schwanken in ihren Entſchllſſ⸗ 

fen, ein Stehenbleiben anf halbem Mege ;: vote 
ches ihnen gar nachtheilig wurde, Indem’esiver 
Gegenparthey neuen Muth gab, To'daB dieſe Mit 

ſelbſt die Zuͤgeſtaͤndniſſe, welche Gerdinänd 
dei! Evan sgelifthen "inachen woltte, verwarf, woe 
bey diefen ſich mit‘ eliner leeren Proteſtation bes 
guuͤgten, und ‚auf: Ve Raiferd Geuchterifegreänies 

— — ——— GR 



deinde Schracben bey ihrer Anfannrenkunfe. in 
Fra ukfurt fogar in die Tuͤrkenhuͤlfe willigten. 

So.aber verſchwand der guͤnſtige Augenblick, 
nnd es kam nun Mancherlep zuſammen, was rin 

Zuruͤckgehen nothweudig machte, vornehmlich Dig 
Zwiſtigkeiten zwiſchen dem Kurfärften und dem 
neuen Herzog Moritz von Sachſen, wel⸗ 
cher aus dem Schmalkaldiſchen Bunde trat, und das 
Mißtrauen und die Unzufriedenheit, die ſich in der 
Mitte dieſes Bundes ſelbſt immer deutlicher zeigten. 
::. Man aber hätten die Proteſtanten auch ganz 
zuruͤcktreten ſollen, aher thoͤrichter Weife blieben _ 
ſie wiederum auf halbem Wege ſtehen, und nah⸗ 
men thaͤtigen Antheil an der Reformation, wels 
de. der Erzbiſchof Hermann von Koͤlln 
in feinem Lande einführt. Bucer und Mes 
lauhthon waren auf fein Begehren ihm hie⸗ 

a 

bey behilflich, und verfertigten eine Schrift, nad. 
welcher Botteödienft, Lehre und Kicchenmefen im 
Koͤllniſchen reformirt werden follten (1543.). 
Der Rath und das Domfapitel zu Köln, welche 
ſich den Plauen: des Erzbifchofs widerſetzten, 
wurden yon den Schmalfaldifchen Bundesgenoſſen 

eruſtlich bedroht. . Aber dabey blieb’S nun audy, 
des Kaiſers hinterliffige Freundlichkeit wußte auf 
dem Reichötag. zu. Speyer die Proteffanten 

. wieder zu gewinnen, indem er im Neichstagds 
Abſchied nicht: nur den Frieden beftätigse, fondern 
‚auch dur Vergleichung wieder die beite Hoffnung 
machte, Gen 10. Junius 1544.) Doch wie wenig, 

o* 
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feinen Verfprediangen zu trauen fey-, gt 
anf dem nächften Meichötage zu Woruds, 
(1545:), wo er num auf einmal die Gaubens⸗ 
firhe wieder auf die, nun von Neuem zu erdffnen⸗: 
Be, Rirchen-Berfammlung verſchob. "Wie Angſt 
es aber den Proteflanten war, weil Karl erſt vor 
Kurzem Frieden mit Frankreich gefchlofen hatten 
erhellt aus der Nachgiebigkeit, womit fie tes 
einem, zur Bergleichöhandlung beftimmiten, Aitfie 

ſatze, jedoch mit erneuter Belräftigung bed Augs- 
burger. Glaubens⸗Bekeuntniſſes, die Wit teube r⸗ 
giſche Reformatäion betitelt, den Biſchoͤſen 
ihre‘ ganze Gerichtsbarkeit ſelbſt im Eheſachen 
ſammt dem Recht, die Priefter zu weißen, und 
Unßere gottesdieuſtliche Geremonien, ja- 'fogar 
ihre weltliche Macht, den Stiftern und Kapitekn 
Wer ihre bisherigen Rechte, Guͤter mid ‚Sreiheis 
ten einzuräumen bereit waren. 

Doch Mefer Aufſatz blieb unbendgt ‚- ‚af 
wurde im Reichstags⸗Abſchiede ein neues Glau⸗ 
benögefpräd) -verheißen , indeß aber follte in rs 
wartung bed Erfolgs deſſelben über die Sache 
jest fein Beſchluß gefaßt, der Reichstag auf den 
Anfang des naͤchſten Jahres verſchoben, der 
Frieden aber nicht nur bis dahin, fondern „ius⸗ 
gemein, allermaßen und Geftalt , wie er hiever 
geſetzt worden ſey,“ in feiner Kraft bleiben. 

Allein dieſes Verſprechen war fo unbeftinmt, 
auch wieſen mancherley Nachrichten, welchevie 
MProteſtanten belamen, fo. wie das Venehmen 

© \ N 
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des Kaiſers gegen den Erzbiſchof vom ah dem 
en mit Abſetzung drohte, fo deutlich darauf | 
wie wenig man eine lange Dauer des ZFreden⸗ 
hoffen duͤrfe, bafı die Proteſtanten meder hierauf 
meh. auf das Glaubensgeſpraͤch große Heft 
fegten, vielmehr den nahen Ausbyuch des 7* | 
ꝓfes immer beftimmter erwarteten. Unter folhen 
Amſtaͤnden haͤtte man glauben follen, fie win 

. den die erneuten Anträge der Koͤnige von KEinge 
land und Zranfreic zur Verbindung mit, ihngg 

. echt. gerne fehen und eifrig benuͤtzen, aus, Big 
Gelegenheit zu Verhandlungen wegen eine Bye 
des mit den Schweizern, weldye die Straßbur⸗ 
ger, nehſt dem Landgrafen von Heſſen, damals 
wieder erdffneten, begierig ergreifen. Uber g$ 
war nicht fo, und die Schuld daran lag vornehm⸗ 
lich am Kurfärften von Sachſen, der bie 
Falſchheit des Koͤnigs Franz und Koͤrigs Heige 
sich Tyranney eben fo ſehr als die Arlehre der 
Schweizer verabſcheute, und jede naͤhere Verbin J 
bung mit ihnen von ſich wies. Auch. von einem 
Bunde mitMorig von Sach ſen, weldhen de 
Landgraf ‚vorfchlug, wollte Johann, Friedrach 
nichts ‚wien, und felbft mit dem Schmalkalph 
ſchen Bunde war er fo-unzufrieden, daß nur die 
Vorſtellungen feiner Raͤthe und Gottesgelehrtemh 
amd. die immer bedenklicher lautenden Nachrichtgg : 
von den Planen der Gegenparthey ihn Dabig . 
brachten, in deffen Erneuerung zu willigen. . Aber 
Diefe. marbe-{o Jangfam. beirichen . daß "war 

— 



Meit auf der Zuſammenkunft in Frankfart 
(im Jannar 1846.) fie vdllig abzuſchlleßen; dieß 
auf eine nene Verſammlung in Hunndver 
möfegte,,; und auch hier nichts beichlop. ': Dem 
Herzog Heinrich, ber mit fremder Hutfenſein 
Farſtenthum wieder erobert hätte, nahmen ywar 
FJohaun Friedrich und Philipp von Stk 
fem diefes fogleich wieder, und ſogar ihn ſelbſt 
gefangen (im Detober 1545.) , allein fie daͤnktru 
auch nach vollendetem Zuge ihre Truppen wieder 
ab, uneingeden? der immer gefährlicher werden⸗ 
den Zeitumſtaͤnde. Und doc) hätten ſie dieſelben 
gerade damals fo gut zu der, dem Kurfuͤrſten 
von Kolln verfpsochenen,, Hilfe gebrauchen kbu⸗ 
nen, den fie nun durch eine Fuͤrbitte bey'm Kaiſer 
unwirkſam fo unterſtuͤtzten. 

Vom Glaubens⸗Geſpraͤch zu Rege nöburh 
tonnden fie doch nichts hoffen, der KAurfärft von 
Sachen ſelbſt befann fich ja, ob er es nur beſchicken 
Tollte, und die nieiften katholiſchen Stände weigers 
gen fi), ihre Gottesgelehrten dahin zu. ſenden. 
Etatt im November 1545. wurde es daher auch 
erft Ju Anfang des nächften Jahres erbffner; Tbie 
letzte Glaubenshandlung, welche Luther erlebte, 
ibm er während derſelben den 18. Februar 1646. 
ſtarb, glücklich genug, das Unheil nicht mehr ſehen 
m dürfen, das jetzt uͤber feine Olaubendgenoffen 
‚serein brach. 

17 Zu Präfldenten des Geſpraͤchs da frag 
Dir Stelle amunchmien zotgerte, hatte der Kotſer 



dm. Bhrolm riet ver Süshenberg und 
den Viſcheß Moris.nen. Eichftd,dt beſtimmt, 

weldhanletziext gleich Anfangs den Verſchlas mach⸗ 
gu eb, Be antgelamımg auf die Krchen⸗Vert 
wnlwng ziabhen wid. dort die Sache, ausmachen. 
1 Dießn aber· ſhlugen die Proteſtanten ngtuͤrlich 

or Be bar: ‚gun, auch von ber, Perhandlung 
30 Regentzburg/ um fo weniger Erfolg hoffen, 
wxil· as BB dieſe/ dem Biſchof gar nicht zu thun 

WER Auch war Moelanchtbna nicht erſchie⸗ 
ans ſenaſm on feiner Sale Georg Major, 
\ ien.FG:ochayn. DER EG Burcer und 

Kakend Schuepf;.das, Haupt, der Fatholir 
fan ‚zus Geſpraͤch beſtimmten, - Öotteögelehrs 
08 mar Pater Malvenda, Kapellan des 

MNaiſaes, ſeine Gehuͤlken der Karmeliter Ebers 
Sera iJlakdear Auguſtiner Johann' Hofe 
ri ſuea:, und Eoch Id: 135 neben.-iguen. waren 
nom banden Briten noch einige Staatsmaͤnner 
ala Zuhärer uud. Benfiger. zugegen.. Die Reihen 

.. abge dex Materien follte. ſich nach der Ordnung . 
Den: Ar⸗aikel ·des Augsburgifchen Glaubensbekennt⸗ 
Wr eichten/ ech mit, Weglaſſung der drey 
Aſten weil man ben zwey davon Übereinftininie, 

ter den drittan mon. der. Erbſuͤnde aber ſchon 
gexugꝛ gaſtruten worden ſey. Allein gleich te 
Feauga entſtand ein Streit uͤber die Notare des 
Geſwraͤchs und: über Die Geheimbaltung ber Akten 

deſſelben, welche die Proteftenten. nur bedingt 
bewilligten, und fo kam man erft den. 5. Februar 
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zur Sache ſelbſt. Mal von va Hegaakı vit der 
Lehre von ber Rechtfertigung:, zus großen Ver⸗ 
wunderung ber Proteſtanten, welche glaubte, 
diefe fen bereits 1651. verglichta werden. ER 
brachte gegen die -Rutherifche- Anicht die aleen 
Einwuͤrfe vor, er wiederholte wies "Tängft Thom 
gemachten uud auch widerlegten 
gen gegen fie, und vertheidigte fie mir Gruͤuden, 
deren Unhaltbarkeit die Proteftanten fruͤher gezeigt 
hatten. Bucer widerlegte ihn; wotauf BELLE 
zur Bertheidigung feines Geuoſſen aufn; Dam 
kam Bucer von Neuem, und Malsennn ſpeach 
ebenfalld wieder. So vergiengen-wit mukofeik 
Streiten mehrere Tage, ald (den 26.Febtuar) 

“ ein Raiferliher Befehl Tai, Pflug fee nis 
dritter Präfident angenommen werben;, alte dem 
Geſpraͤch Anwohnenden ſich eidlich! Herbiben,; din 
Verhandlungen geheim zu halten "und ft oin 
mal.ihren Höfen. mitzuthetlen. Deſſen aber weis. - 
gerten fi die Evangeliſchen, wolleen jedoch das 
Geſpraͤch fortſetzen, bis fie von Hauſo ur 
Verhaltungsbefehle bekaͤmen. Da⸗die Katholitrn 
dieß Anerbieten verwarfen, geriethwas Gefpuibch 
ins Stocken, der Biſchof von Eichſtaͤrt. reiser ¶ 
die Evangeliſchen aber thaten, nachdeme ſie ok. - 
Proteſtation übergeben hatten, das Nebmliche 
So endete das Regensburger Glaubenögefprädh 
nicht mit Worten, mit Marten” see dir Autit 
enafhleden — werden. Dh mono. betr 

"ya —— vi. Ks hiandi 
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On ** ver ——* des ; Begenbburger | 
era kom ver aiſer nad, Deuitfce 
Jaud / und ſtellte fidy:Vanäber ſehr· ungehalten auf 
Die Proteſtanten, und obgkeich er den auſsgeſchrie⸗ 
venen Neichstag wirklich erdffnete (den 5. Juliud 

846), fo ergab es ſich doch bald ſehr deutlich, 
u er nicht Derhanblangen; fondern Krieg beabe 
Aiptige. Ern hane kurz zuvor mit dem Pab 

Malt Berivun gefählofien, mb biefer ihn ato,aum®. 
DSubaten Huͤlfsgelder zugeſagt; au den Gräugik ° 
Ver Nirveriande hatte: er ein Hres ſtehen, kleineke 
Schaaren da und dort: zerſtreut nud aͤberdieß 
uoch mehrere -Offigitre auf. Werbungen anöger- - 
Wet. Kaum' hatten ;wuu auf dent Reihe 
Yin tatholiichen Staͤnde :fihirerlähre, man Hole 
Die. Glaubensfathe der Kirchen Wirfeammnlung üben 
laffen, ver Kaiſer aber die Prateſtauden gzwingen, 
KH feinen Befehlen gu: umtoerwerfew, ſo warf 
Wehe die Maske vbllig ab. Er erließ Boſehle 
‚ww feine Truppen, and ſchickte au ben Pabſt. Die 
Camgtißgen, bogen vergebene, noale Bkieoen ! 
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ar, ihr Anerbieten wurde verworfen, und am 
27. JInnius ergieng ein Reſcript an die Reiches 
ſtaͤdte, welche Mitglieder des Schmallaldifchen 
Bundes waren, der fer fiehe im Begriff, 
etliche Ruheftdrer zu tigen, und die Fürften, 
welche bisher; unterm Vorwand ber, Religion 
fremdes ——5** an ſich gezogen, und ſogar 
ſeiner Hoheit und Obrigkeit ſich zu widerſetzen 
gewagt haͤtten, zu ſtrafen. Sie ſelbſt jedoch, 
wehrte ‚fie Burn; wie bifker treu und ahprſam 

Blieben, haͤtten nichts, ze fuͤrchten. Luc vlaiche 
Weite (eich: dar. Kaiſer dem Her zo ganlauch 
vor Wirtembearg, in die Sehweig an 

J *. er einen Seſoaden wit rd 
# gen. ' „fr? * 4 

8.Aber kon Sngenblic der Befahr erwacht [7 
Nie Enskchloffändeie. der Pacteſtauten won mn, 

waͤre fie nun auch won: Längeser : Dauen :grruofan) 
Mach Venedig und: Graubaͤndten ſchicktenuce 
Schreiben, mit der Bites, dem paͤbſtlichen Ankende 
dolt den Darchzug gu. verweigern, an die Schutch⸗ 
ger :aber:-Gefanbte, um die Erlaubniß zu schalten 
Sen ihnen Truppen anwerben zu: durfen. Auch 
ſonſt Feten fie mir: folchem Eifer Merlungen 
an, daß fie. is hurzer Zoit eine noch Rareinhene 
Kriegemacht ald ‚Der: Reifen hatten. : .: ..: 
:-  Denn.fo ſchlau auch diefer dern eigentlichen 
Zweck des Krieges zu verbergen; ‚und dadeuch 
Riũen ober ben ander evangeliſchen Neichsſtaud 
WR Ar Theuuahme am Kriego abzuhaltxn gie 

/ 
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fuhrt: hatte, fo offen verkaͤndete es. dagegen der 
Mabſt in einem eigenen Schreiben aller Melk, 

wdaß es auf die Bertheidigung ber Religion und 
die Veſtrafung der Ketzer abgeichen fey *). IR 
einer Bulle verfprach er jedem Theilnehmer sam 
Kampfe reichen Ablaß , und verorbnete Gebete 

amd Faften fir deſſen glädlichen Erfolg. Gerude 
hiedurch weckte er aber auch den Fanatismus 
der Evangeliſchen, die ſich nun zahlreich und 
voll Eifer zu den Fahnen ber Schmalkaldiſchen 
Bundesgenofien drängten.. Auch erließ Buges 
Hagen zu Wittenberg auf feines Landeshersk 
Gebot ,. eine Aufforderung an die Prediger ; ihre 
Semeinden zur DBeflerung des Lebens ımd zum 
Gebet zu ermahnen (den 4. Zulius 1746 *), 

Ueberhaupt erfchlenen nun, nad) ber Sitte 
ber Zeit, Flugſchriften in‘ Menge, cheils ie 

Profa/ theils in Verſen, ernften und ſpottenden 
Tons, unter mancheriey Titel, ermahnend * 
— 

0) 6. „Bahrhaftiger Abbrue und Eopel einer — 
fo unlaͤngſt der Antichriſt, der Yabn zu Rom, an DIE 
13 Det. in der Schu das gethau, daraus Märlid 
derfieben, warum ai Rei. jebige —2 

fargenommen, 1546," 

Eine „Schrift, D. Johann "Bngenhagen Pomeraui, 
Paſtoris der N — Bittenderg, an. audere Pa⸗ 

"Bi und Prediger, von der. jegigen Kri kabrünun 4 
ittenberg 1546.” 4. Auch auf den IBefehl’ es —38 

Georg —E —8 ———— * ‚hefle 
98 ein „Unterricht „ wie bie rrhermn 

diefen geſchwinden und MEHR —* Fr 
und De vermahnen ſolen 
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Wampfe für das ghtzliche Wirk; warnend ng 
des Kaiſers nud des Pabſts bifen:-Aufchlägee, 
ſtrafend deren Tuͤcke, heſtiumt die Stinunung 

5 Volles zu gewianen, ſich zu Techtfestigem, 
und die Schuld auf Die (Beguer zu waͤlzen. 
“..: Der Anfang des Kampfes war für die Bean. 
hündeten ſehr glädlidh, der Herzog von Wuͤe 
temberg und die oberläudifchen Städte hatten 
in Turzer Zeit ein ſtattliches Heer aufgebracht, 
amd ſchickten den tapfer, Friegäerfahrnen Feld⸗ 

danptmann Schärtlin von Burten hach 
ſogleich nad) Oherihmaben ab, um die: kaiſer⸗ 
Achen Werbpläge daſelbſt zu überfallen... Die 
Dertigen Lrupyen. ‚flüchteten ins Baieriſche 
Schärtlin wollte ihnen nach, ‚‚nlöbald kam 
Ben deu Kriegdräthen in Ulm ein ‚Schreiben 
Abers andere,” er ſellte doch nicht den Herzoges 
son Baiern in ihr Gebiet einfallen, um fie nicht zu 
Feinden zu machen. Unmuthig wandte ſich Schaͤrt⸗ 
lin ſuͤdwaͤrts, beſetzte die Ehrenberger Klauſt, 
fieng Briefe auf, welche die nahe Ankunft der itg⸗ 
lienifchen und fpanifchen Hälfötruppen im Tyrol 
meldeten, und brang beöwegen in Tyrol ein, 
Er fand Hier Feinen Widerſtand, denn er: lich 

. Manifefte voraußgehen „ worin er erflärte, „en 
fep nicht. willens , der Landfchaft Leibe zu thun, 
fondern allein dad Baterland zu retten, und, vor. 
dem gewaltigen Weberzug des Feindes ‚und Antie 
— za ſchuͤtzen.“ "Ein fo ſchneller, gluͤcklicher 

19 ee ‚feine, Auͤhnbeit; 3 Trient der Sie 
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ver Ritchen⸗Verſanmlung war jet das Ziel Pro) 
Munſches, micodie Beſetzung “der pie, welche 
aus Italien nad) Tyrol. führten. °. | 

. Diefe Umnternehmung war mit fo wenig 

Säiiietigteiten verknuͤpft und fo vortheilhaft fuͤr 
He Verbuͤndeten, daß man von. ihnen am wenig⸗ 
ſten haͤtte orwarten ſollen, ſie wuͤrden dieſelbe 
hindern. Und doch geſchah's, Schaͤrtlin erhielt, 
von Ulm aus den Befehl, eilends wieder her⸗ 

anzuziehen; und.frch mit dein. übrigen Heere 
zu vereinigen... Er: ‚gehorchte , ſtieß bey. Günzs 

Burg zu den Wuͤrtembergern nnter Haus von 
Heydeck, und zog mit. dieſem nach Donau⸗ 
wörth, wo nan auch der Landgraf: von He fen 
and der Kurfürf von Sachfen mit: ihre 
Truppen ſich an fie anfchloffen, fo daß bier ein 
Heer vom mehr als 50,000 Mann zuſammen 
kam (ven 4. AuguſtJ). 

Der :Kaifer , welcher Regenöbturg verlaffen,. 
und ein. feites Lager bey Landshut bezogen 
hatte, zählte kaum ein Fuͤnftheil diefer Truppen⸗ 
zahl, und es. kam jest Alles auf einen rafchen 
Angriff an, che er fich verftärfen Tonnte. Dem 
an Vergleichs s Unterhandlungen war nicht mehr . 
zu denten, Karl hatte das Bermittlungss-Aners 

| Fieten des Kurfürften von der Pfalz beflimme 
verworfen, auch das "Entfchuldigungs= Schreis 
ben des Kurfürften und des Landgrafen nicht 
beächtet (dem 4; Zulius), fondern beybe Fuͤr⸗ 
Ren ‚wegen ihres Ungehorſams, der durch fie 

— 
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geftffteten Werſchehrangen, ihrer Gewalttheten 
gegen weltliche und-geiftliche Staͤnde, und. ihrer 
Spottfchriften und ‚Bilder, welche. fie gegen ihn 
hin und wiederrungertm Wolle ausgeſtreut haͤtten, 
als meineidige Nebellen ; Aufrährer, des Hoche 
verraths. Schuldige und Störer der allgemeinen 
Ruhe: in die Acht erklärt, und all' ihre Anhaͤnger 
und Helfer eben damit bedroht (den 20. Zmlius). 

Schärtlin und Andere riethen.auch auf's 
Eifrigfte, fchleunig anzugreifen,-felbft der Kurs 
fürft von Sachſen war dafhr ,. und Doch ge⸗ 
ſchah nichts, denn Landgraf Philiyn, fonft 

‚ der raſcheſte von Allen, widerfprach, „ihm war 
jede Furth und jeder Graben zu tief,. und bie 
Moräfte zn breit!” Eben fo wenig wollte er vor 
München ziehen, damit ber Herzog von Bayer 
feine. trügerifche Neutralität nicht. breche. &o 
verberbte man mit Berathfchlagungen die. Zeit, 
und indeſſen zögen, durch die unbeſetzten Tyroler 
Paͤſſe, dem Kaiſer 18000 Mann Huͤlfstruppen zu, 

Alles was man that, war, daß eine Vers 
wahrungsfchrift der Bundesgenofien an ben Kais 
fer gefchit wurde, worin fie fih von allen 
Verpflichtungen gegen ihn losfagten, und ihre 
Kriegsruͤſtung -vertheidigten (den 11. Augufl *). 
1: 

©) Gedrudt unter'm Titel: Abdrud der Verwarungds 
Schrift der Chur⸗ und Fürften, aud Grafen, Herren, 
Städte und Stände "der 9. €. Eynungsverwandten, 
irer jebigen hocdnorgebrängten und veruriächten 
Kriegdrüftung halber an Kai. Maj. ausgegangen und 

: befhehen MDXLVI. 4. oe 
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Kart nahm tiefe Schrift nicht an, ‚daher :äbehe 
fandten «fie. ihm nun einen Feindobrief, wofuͤr 
fie: bie. Achtserklaͤrung zuruͤck erhielten, auf weils 
che fie. am. September. antworteten *). . 1: 

Da Fam das Gerücht, in Böhmen ruͤſto man 
füh'gueieem Einfall in Sachſen, und: die. Vers 
1 Ar 9* Fa so .17.*.* Ir, 

2) Ihren Inhalt zeigt (dom der weitläufige Titel: „Der 
:  Duslauchtignt :uad. Durchlauchtigen Hochgebornen 
je Sürpen und Herrn Herrn Jopannes Friedriden, Her⸗ 

3099 zu Sachſen, bes Heil. Kdiniſchen Reichs Erzmar⸗ 
"(hab -und- Churfünken, und Herrm-Ppilippfen, Lanio 

grafen zu Helen, beftändige und wahrhafte Verantz 
„...portung, auch in Rechten . gegründete Biberltaung 
Warm DE vermehute Urſachen, derwegen Karl, 

ſch⸗des Namens den V. Römifhen Kaiſer nenut, Ihe 
., &hurs und Surf. Gnaden vor ungehorfamen Chur⸗ 

und Fuͤrſten zu verleumden unterftanden, in Factor. 
und in der That nit wahr, fondern aud Ihr Chur⸗ 

..,und F. G. mit lauterm Ungrunde erdichtet, daß au 
derſelbig genannte Kaifer Ihyr Chur: und F. ©. Ulls 
u. gionen und angehdrt, au unuberweift: und uner⸗ 
—8 ent „als ſeiner Frapffurtifhen, verbrieften ‚Here 
, flegelten und geſchworenen Dbligation, auch dem felön 
“1. bewilligten Landfrieden und alten natuͤrli und bes 
: , ſchriebenen Rechten ofentlih und notorie zuwider, 
kraͤftiglich nit hat in die Acht erflären, noch Ihre 

Chur⸗ und F. ©. für Aechtiger erfennen mögen. Daß 
1 and Dieſelbe vexmeynte Acht nichtig und unbündig, 
— und männiglid,, fo fih derſelben theilbar madhen, 
“Baur ehr fträffichen und Landfrieden brüdigen 
2: : &ewalt und’ Fredel ben‘, and Ihren. Chur» und &. ©; 
„;.. Mutertbanen und. Lehensverwandten, die darauf vom 

" AN ur, und 5. ©, abfällig zu werden unterſtoͤnden, 
als doch derfelben Feiner fo ehr, und pflichtvergeffen 
feyn wird, wider ihre Eide, Pliht und Ehre handeln, 

‚.„mub.folhe alle ſich in die Pone der Recht und bed Lanps 
" go verrüden thäfen. Datum im deldlager vor 
 Ingolfiedt, die den.a. Sept. 1546.” 4. . 

.s 

Pe 
— — 
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baͤndoeten Jozenſich gegen die Doraumad da FR 
Regensburg vom Aaiſer beſetzt ven maMorey 
gau, kehrten. aber mieber um, als der Kaifen 
nach Jusolſtade marſchirte, um fisch. Hiezraniorg, 
(hanzen.: Tau a CPI 
Wiederum ieſteSch ä ir gzuun Angriff 

che die Verſchanzung fertig ſey, und der Lande 
graf war. wieberum entgegen; ſelbſt als jener 
darch ein heftiges Kanonenfener einen Theil der 

Feinde in Unordnung gehracht ‚hatte‘, hielt er 
ihn von ber. Berfolgung, feiner. Vorheile mit 
Gewalt ah. 
So giengen die Hlnſiigften Arſenblae Unter: 
unentſchloſſenem Zandern vorüber; zwar beſchoſ⸗ 
fen die Verbuͤndeten des Kaiſers Lager noch 
etliche Tage; aber als fie hörten, daß Maris 
intlian von Bären aus den Niederlanden. mie 
Verſtaͤrkung heranziehe ,. brachen fie auf, die ſem 
eutgegen. Unifenft, durch etliche geſchickte Maͤr⸗ 
ſche taͤuſchte ſie Buͤren, und vereinte ſich den 
16. September mit dem Kaiſer, welcher num 
raſch auf die Verbuͤndeten losgieng. 

Jetzt geriethen dieſe in Schrecken, ſi e jegen 
füh eilends zurüd, machten fogar Friedenavor⸗ 
ſchlaͤge, und trennten. ficy. zuletzt ganz, der. Kur⸗ 
fürft und ber Landgraf fehrten'n mit ren. Sup 
pen nach Haufe zurůck 9. 
— — ve J 

Auch König Sranz von zrenkreich erſtannte — 
daruͤber: „Es ip,” fchried er feinem Geſandten La 
„eine ungiaubliche Sache, daß Leute von folcher „a 
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So endigte ein Feldzug/ der fuͤr die Verbuu⸗ | 
Beten Anfangs -vie beſten Erfolge verſprach, zume 
Erſtaunen ' von ganz Deutſchland, hoͤchſt nach⸗ 
theilig fuͤr ſie. Kein Wunder, wenn man duher, 
um einen ſor unerwarteten Ausgang zu erklaͤren. 
ſelbſt Verraͤtherey mit ind Spiel zug. Uber eb. - 
bedarf deren nicht, "unentfdyleffenes Schwanken, 
weil:man, immer noch nur halb und halb von der - 
Bechtmäßigkeit. des Kampfes gegen das. Reichs⸗ 
Oberhaupt uͤberzeugt war, furchtfanse :Beforgs 
aiffe , welche verhinderten, Alles aufs Spiel’zie 
fegen, um Alles zu. gewinnen, Vielheit ber. Heer 
führer und Rathgeber, Uneinigleir, Mißetauen 
und Eiferfucyt unter denſelben, zulebt. auch Geld⸗ 
mangel auf der einen,. kuͤhne, kluge Entſchloſſen⸗ 
heit, Kraft und ̟ Einheit in allen Maaßregeln auf 
der andern Seite — dieß erklaͤrt hiureichend 
dieſen Erfolg des Feldzugs. ’ 

Den Abmarſch des Kurfürften som. Sachſen. u 
beſchleunigte noch ein anderer, ganz unerwarte⸗ 

‚ter Umſtand, der Einbruch des Herzogs Mo ih. 
in feine Lande... 
Dieſer geſchah ‚zufolge eines. Buͤndniſſes, wel⸗ 
ae⸗ der Herzog aufs Geheimſte mit dem Kaiſer 
in Regenöburg geſchloſſen hatte (den 29. Junius), 
zum Vorwand aber nahm Merig i in einen oͤffent⸗ 

t 

f 

und ven gutem Verſtande, ihre Sıter lreber arwenden 
ev welks, um ſich ie su.Aürzen, al zur Er 
‚ haltung — Breppeit.” © „Mirnoires de Rihier, T.I. - 



— ( — 

lichen Ausſchreiben *) die Aufforderung des Kai: 
ſers, au feinem Vetter die Acht zu vollſtrecken 
und. die Rüftung Königs Ferdinand zum nehms 

lichen Zwecke, in deffen Gewalt er bad Kurfürs 
ſtenthum unmoͤglich geratben laſſen Tonne, da 
hierdurch die evangeliſche Religion in Gefahr 
gekommen wäre, und auch fein Jutereſſe gelitten 
haͤtte. Dennoch machte man ihm uͤber dieß ums 
edle Betragen die heftigſten Borwuͤrfe, und er 
zog ſich den ſchweren Haß ſeiner ganzen Glau⸗ 
bensparthey zu, der ſich auch in Schmaͤhſchriften 
und. Spottliebern heftig. gegen ihn ausſprach. 
Mm fo mehr frohtockten **) die Proteftanten, 
als der Kurfürft von Sachfen ſchnell nicht nur 

e) 6. „‚Unfer von Gottes Gnaden Morigens, en zu 
Sachſen, Landgrafen in Düringen und Markgrafen zu 
Meiſſen Ertlärung, wie wir der chriſtlichen Religion 
eneigt und welcher Urſach halben wir und wiber Die 

Kaiſerl. Majenät nicht eingelaffen, noch umgeben haben 
koͤnnen, und um unfers Vetters Lande anzunehmen. 

* Leipzig 1546.°° A. . a 

9) ©. „Pasquillus Yan Herzog Moriß von Sachſen, chur⸗ 
fuͤrſtlicher Geburt: Julius Pflug kommt in die Raths⸗ 
verſammlung Morigend, wobey auch Clauß Narr ſich 
befindet, und raͤth ihm, ſeines Vetters Lande. einzu⸗ 
nehmen ; ihm ſtimmen die übrigen Raͤthe bey; Morig 
it geneigt, Magt aber über Schmerzen im Bauch. Der 
‚Arzt fagt, er fe) (divanger mit einem Ehurfürkenthum, 

. and Pflug räth, eine gute Hebamme kommen zu laſſen; 
der Arzt lagt, er wife eine, fie beiße Ferdinand, und 
ba er diefe gerade Salpeter einfaufen ſieht, geht er zu 
ihr und .trägt fein Anliegen vor. Die Hebamme läßt 
Moris kommen, verſchreibt ihm 1500 Ayfaren und 

"  Zoca Bbhmen. zum Klyfieen und allerley Kraͤuter, 
| Schneeberg, Zwidau, Dale, Zeig, Gotha, Witten 
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fein ‚Rurfeisfkeutonm;wmlebeerobeste,, fankern auch 
einen genen Theil des Herrogthums Sachſen 
cinnahmiu7x o0. ame Hilfönupper,- weiche 
ten-Kaifev dem ‚Dergog:: unfar: dem Matkgrafen 
‚Albrecht von Brawdenlnurg zuſchickte theils gen 
fangen. nahm ‚-abeild, zexſtraute und Dierig; ſich 
gezwungen fah, demäthig am einen Faafien ie 
ſtand zu bitteh. (1:547).. - : 
‚ber :ihte Freude. war Pond nen. Dawn 

denn der Kaifer ſelbſt zog jetzt mir feingr Haupt⸗ 
macht heran. Er hatte den Reſt des Jahre« 
3546. Damit gugebeacht, bie-sberfändifchen Stände 
zu amerwerfen, was -ihin--Aber;nlle Erwartung 
ſcherell „wicht. alkein bey Dem, Reishäftähten:, ſon⸗ 
bean. auch beym⸗ Herzog: von Wärzembang 
gelungen. war, and äh anſehgliche Geldſummen 

uUnd viel Geſchuͤt verſchafft hatte. Fine ‚feiner 

———c— — —— = 
—8 mem): aibt. vud an Her; r 
—— bei er Toll en g dene er —* 8 
.,  Kaifer) nehmen, ben Kurfürnek und‘ —* durern 
thun fait allen Lutheriſch ei, und ſie mit dem großen 
„. Stempfe ı\ gbem Pabſi) ent 8 Kleinne ofen, den Saft 
peranddrä amd ihre f aa er Aber der Apotheker 
klngt, aus den Kraͤutern ſey keijn Saft zu dringen, ber 

2. Dörfer hab ben Klang Serloren, gen Stempfel wadle 
per Kopf, Aderhaupt feyen gie Kraͤuter; die er ſtoßen 

"folge gar ſchitnim. Gri vor B erlegeabeit darüher, No⸗ 

688 & — —— ickt en rkiſchen ern, i 
PR NG a Br —28 Gen, ar ge —X ec in 
HILL: uillps noyns ber er, 
i Br vol I. MN Fr fe auf Maris, & G. —* vobels 

Kar asus Behthäger-zpr? u Sid ai Ri ne "63, €, \ 
1 
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hatte bie dortigen Mirgtlever Den: Schanaltalsi 
ſchen Bundes gendrhigtſich Buben Apuſayen/ 
auch der Kurfärſt son Kolln war gezrwungen mens 

den, ſein Erzbisthum zu. verfafen: So warra 
alſo nur noch der Kurfuͤrſt von Sachſen und der 
Landgraf. ven Heſſen übrig, und vaturlich "s 
nun Karl juerft Yigen jene. 

Der Feldzug war kurz, bey Mählberg an ber 
Elbe wurden die Kriegefchaaren des Aurfüriten . 
gefchlagen, er ſelbſt verwanber und gefangen ges 
nommen (den »4. April 1544.). Er mußte. ber 
Kurwuͤrde für ſich und feine Nachkommen entfa⸗ 
gen, verlor ſeine Erblande, wurde gegzwungen 
zu verſprechen, "daß: eu ſich in Bein Bundniß gegen 
den Kaifer: mehr einlaſſen und deſſen Gefaugenrr 
bleiben weite, fo fnige es demſelben beliebte 
(den 19. May): Die Kurwuͤrde aebſt einem Teil 
der faͤchſiſthen Erbkande erhielnHectgog Morik, 
das Herzogthum Sagan König Ferdinand, -nur 
ein Heiner Reſtdes reichen Etbes blieb den Kine 
dern des Kurfuͤrſtes. 
| Hierauf unterwarfen ſich auch, vellends die 
proteſtantiſchen Staͤnde in Niederſachſen; Herzog 
Heinrich vdn Braunſchweig echielt ſein 

Land wieder, ber Landgraf Philipp von Heſ⸗ 
fen aber wurde, nad) tiefer Demürbigung;,: und 
‚nachdem er die haͤrteſten Bedingungen kingegau⸗ 
gen hatte, dennoch durch eine ſchandliche Hin⸗ 
terliſt und verruchte Htimtud ⸗ An Dale: zum 
Gefangeuen gemacht ¶(den. ad. Ar 
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2:0 are er Seat Bank zeratche 
tet;, die Anhänger: er. neuen Lehre "waren mund 
fehutgkoß ı der. Willtägr -b6B: Raiferd hingegebei; 
und wur :anf ihn ſchien ed jetzt anzukommen, 
Binfe zei, ſobalo er volle ‚: su umeshehen. | 
z’ 7. Far VE Er Vo 444 

_o . u ..* RK 2 07 Tue ee FE Va . . er er 
R * De zer ” 0 ur ’ . . . : x 2 227 — 

.— ... . . — 39 

NT SCI U SI ITV 
ER on . , 
. . Yon * . 37 

m 

’ 4 

h “ [2 . .s 

» . ’ 
..*. DL | .# 

s ur, . 
; ’ — * a. " . 

% 
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| Detzt Rand. der Kaiſer feinan Ziele — 4 
ie; ‚mit wenigen. entſchloſſenen, kecken Schritten 
Ionnte.er vollenbd, dazu⸗ gelmmgen, aber ‚er hehielt 
auch jest feine. alte Weiſe beyr Ernſt und Milde 
-Süglich zu panren. KunUlm, wohin: vi. ie 
‚Reichöftände :berafen hatte, begehrte er. nichas⸗ 
son ihnen als den Abſchluß einer, dem. ehemali⸗ 

| gen Schwaͤbiſchen Bunde aͤhnlichen, Bereinigung 
im -Zuniss 184743. Diele kam jcdoch, da die 

wenigſten Staͤndenſich dazu willig zeigten, nicht 

* 

u. Stande; ‚und. auf dem Reichſstage, welcher 
ai. Sepcember 1547. zu Augsburg eraffee 
xure, ſprach. ber. Anifer nun ſchon aus ‚chin 
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andern Vene;: Er Wagts ſcharf Aber Yierungshors 
famen Benächter ſeines kaiſerlichen Anſtheus mb 
über dei Glaubena⸗ Iwiefpäkt.,. aldı Die wahre 
Wurzel uub Haupirfache aller Unfaͤlle des leicht. 
Er. erllaͤrte maß es hochſt nochmendig: Fey, dus 
Kammergericht in beſſere Verfaſſung zu ſetzen, 
u mit einer neuen Drdnung zu verſehen, daß 
er felbft dieß Geſchaͤft uͤbernehmen, und dafür 
forgen wolle, daß die Kammergerichtd « Urtheile 
kuͤnftig beffer und fchneller vollzogen würden. 
Auch verbot er den Ständen fürs Künftige alle 
befondern Zuſammenkuͤnfte und Beratbfchlaguns 

gen, beionders auf Reichstagen. 
Weil aber die. Verhandlungen mit dem Pabfie 

zeigten, wie wenig Ernſt ed 'diefem mit der 
Kirchen: Berfammlung-fep,- fe befbloß Karl für 
fh, und ohne deſſen Mithälfe, einen Verſuch 
3. machen... ab.ıbes Glaubensſtreit wicht beyge⸗ 
* oder bach, bis Die Kirchen⸗ Verſammlung ker 

ſer vor Ach gienge, wine. Vergleichung zu. Stande 
gebracht werden mbrhte.. Daher: fchlug er der 

Reichs⸗Rerſammluug wor, ſie ſollto etliche gelehrte 
und. techtfchuffene Männer hiezu erneunen, benen 
we chenfalis einige -audere deygeben mwute (en 

Ä a Januar s548). - ° Pau; 
Allein bie. Stände überließen die „ganze Sache 

dem Raifer, und dieſer gabenun den Bichefvon 
Maunbug, Julius Pflug, dem Titulanz 
Wilhof . von Sidon, Mich ael Aelding, 
@ido nius graue, Weihbischof / vog Maing 



und. dem Johann Agricola, Yuebiger bes 
Kurfuͤrſten von Brandenburg, den Auftrag, nach 
einem, von bem obengenanuten Fuͤrſten if: eins 
‚gereichten . Bergleichd » Borfchlage,, einen Auffag 
über die Hauptpunkte des Glaubens, des Gehe 

tesdienſtes und ber; Kirchen⸗Verbeſſerung zu ver⸗ 
faſſen, welcher von beyden Religions⸗Partheyen 
inzwiſchen (interim, daher ben Namen des Auſ⸗ 
ſatzes) angenommen und beobachtet werden ſollte. 
Von dieſen drey Männern. gehoͤrte zu den 

Evangeliſchen Johann Agricola, weichen: ein 
‚Streit mit Luthern: and Wittenberg. vertrieben 
hatte, und: Den "fich: feitbent zu Berlin aufhielt. 
Auch Bucer ſollte an dieſem Gefchäfte Theil 
nehmen, ober wenigftens ben Auffatz durch feine 
Unterfchrift gut ‚heißen ‚ aber. weber bie Bitten 

der Kurfüvften von der. Pfalz und von: Branden⸗ 
burg, noch Granvella’s Drohungen, vermoch⸗ 
ten: ihn hiezu, er entfernte ſich und Zug nad . 

England, wo er bis an feinen-Tobr(ben 1Min 
1551.) zu Cambridge lehrte. on a He 

Diefe drey Männer nun entwarfen⸗ in ‚dir 
Stile den begehrten Aufſatz, theiiten.:ihn.wuh 
‚andern. Gosteögelehrten mit ‚änderten, nahmen 
weg und fehten. u,‘ umd: aͤbergaben ihn: alodam 5 
‚dem Kaiſer. ch — 

-Diefes . ſogenannte elugs burgiſche 
reti has: 26- Nupitel·ra )Ii Vom Zuſtandendes 
Menſchen vor und a) ‚nachdem Falls) von der 

Endlang durch Chriſtus; 4) von der Rechtfer⸗ 
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tigung, veo der eigenen Gerechtigkeit ebenfalls 
dnige Wirkfanleit zugefchrieben wird; 5) vom 
berem NRugen, uud Fruͤchten; 6) von der Weite, 
wie der Menfc) fie erlangt. 7) Bon ber. Liebe 
web: den: guten‘ Werken, weiche zur Seligkeit 
ubehig ſeyen; 8) vom Vertrauen auf die Ver⸗ 

gebung der Sünden; 9) von der Kirche; 
20) von den Merkzeichen der: wahren Kirche , 
ar). vom Anſehen und von der Gewalt der 
Kiche; 12) von deu. Dienern ber Kirche; 

a3) vom Pabſt und den Waifchhfen. 14) Bon 
bei Sakramenten überhaupt; 15) von der Taufe; 
236) von der Firmung; 17) vom Sakrament ver 
Buße wo die Ohtrenbeichte und Genugthunng 
durch Faſten u. ſ. w. angeführt werden; 18) von? 
Suetament des Abendmahls, wo die Zrandfubs 
ftantiation behauptet wird; 29) von ber. leuten 
BDelemg; 20) vom Sakrament der Priefterweihe: 
a1) vom Saframent der Ehe. 22) Vom Opfer 

- der: Mefle, we das blutige und unbintige Opfer 
unterfchieden wird;.25) vom Angedenken an die 
Heiligen bey'm Meßopfer, und von ihrer Fuͤr⸗ 
Siste, welche dabry begehrt wird, und von deren 
Anrufung. 24) :Bom Gedaͤchtniß der Verſtor⸗ 
Saunen in:&hrifie; 25} won: der Communion, wie 
man fie mit der Mefle verbinden fol; 26):00% 
Der Eeremonrien und vom Gebraud) der Sakra⸗ 

mwmeontte 100 zwar Die Argfien Mißbräuche verwor⸗ 
fen ,„cdie⸗ aAbnsen a aber ven heidigt werben.“ a 

Mara rar KR .. — Dieß 
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Dieß war der Yaffatz, wodurch man beyde 
Glaubens» Yarthegennereinigen sollte, und. worin 

deßwegen auch. jeder etwas ‚nachgegeben wurde; . 

Die Proteſtanten erhielten die Abichaffung eini⸗ 

ger Ceremonien und Feiertage ,. die Erlaubniß, 
daß ihre Geiſtlichrn, bis. zur Entfcheidung: der. . 

Kirchen⸗Verſammlung, verehelicht bleiben dürften, 

und daß fie. auf ihr Verlangen das. Abendmahl 

unten‘. Beydarkey. Geſtalt ausgetheilt erhalten 
ſollten, ohne. jedoch: den Gebrauch bes Brodes 
allein mißbilligen zu duͤrfen. Dieß war aber 
auch Alles, was man ihnen hier zugeſtand, da⸗ 

gegen ſollten ſie, was fie fruͤber zu Regensburg 
u. ſ. w. nach hartem Kampfe ſchon errungen hat⸗ 
ten, wieder aufgeben, die katholiſche Lehre von 
der: Rechtfertigung, der Buße und den guten 

. Merken, den fieben Safrantenten und der Trans⸗ 
"fubftantiation , nebft ‚dent ganzen Meß - Kram, 
vielen Feyertagen und Eeremonien wieder annehs 
men, felbft- ben. aͤußern Schmuck der. Kirchen, 
wie er früher. war, ‚wieder herſtellen. 

Das hieß denn doch wahrhaftig eher ‚verloren u 
als gewonnen, dadurch wurden den Proteftanten 
faft alle: Srächte früherer Vergleichs⸗Verhandlun⸗ 
gen. wieder entriffen. Sie waren freplich Damals 
auch. in einer Lage, wo ed nur vom Willen des 

Kaiſers abzuhängen ſchien, fie und ihre. Lehre 
ganz -zu. unterdruͤcken, und von diefer Anſicht 

‚giengen wahrfcheintich. auch: die Fatholifchen Vers 

—* 
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faſſer jenes‘ Aufſatzes auds, und zwar um fo 
gerner, weil fie. nm. nidye . gendtäigt waren, 
Glaubensſaͤtze einzuräumen, welche: ale Kirchen; 
Berfammlmg zu Trient erſt kuͤrzlich verbammt 
harte. Obgleich He: Daher .in: mehreren: Löhren, 
3 3. vom Glauben, fich etwas zweydeutiger 
and gelinder ausdrädten als jene Berfammiung, 
jo zeigten doch ihre Ausdrüde bey andern, Daß 
jie ſich ganz wady ven Ausſpruͤchen der Bäter-zu 
Trient richteten. . Benn aber Plug :und Helding 
übereinftimmten, fo tonnte:Igricela. wenig aus: 
richten, wenw er auch gewollt hätte; voran’ jeboch 
‚bey dem großen Ehrgeiz diejed Mannes, der fich 
durch eine folche Vermittler⸗Rolle hech geſchmei⸗ 
‚chelt fühlte, und wahrſcheinlich Werfafler bes hey m 
‚Interim zu Grunde liegenden Vergleichs⸗Vor⸗ 
ſchlags war, mit Recht gezweifelt werden Tan... 

Doch auch den: Katholiſchen mißftel - dieſer 
Aufſatz, vornehmlich den Anhängern des roͤmi⸗ 
schen Stuhls, weil er auf Befehl eines Laien, 
ohne Rüdiprache mir dem Pabſte, vesfertigt wor: 
ven fey, was bisher in der Kirche unerhoͤrt wäre, 
amd die nachtheiligiten Folgen haben Ehnnte. Zu 
Rom ftimmten daher auch Manche darauf, Daß 
‚man deſſen dffentliche Bekauntmachung verbin- 
dern folte, aber der Pabft war kluͤger, er er⸗ 
Fannte Har, wie nublos diefer Schritt ded Kai⸗ 
fers feyn werde, und um ihn daher nicht unnd⸗ 
thiger Weife zu erbittern, wiberfeßte er ſich der 
Bekanntmachung des Interim -nicht. „Doch 
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machte er ſeine Bemerkungen uͤber mehrere Punkte 
deſſelben, namentlich uͤber die Erlaubniß der Ehe 
und. der, rheyden Geſtalten im Abendmahl, und 
daß man von der Wiederherausgabe der Kirchen⸗ 
Güter. gar nichts ‚darin erwähnt habe, Noch 
ſtaͤrker drangen auf den:legtern Punkt die Fatholig 
ſchen geiftlihen Kurfürften, aber der Kaiſer 
achtete auf diefe Vorftellungen nid)t, fſondern ließ 
am 15. May. das Interim ben Ständen vorle⸗ 
ſen, mit der Anfuͤhrung ſeiner Beweg⸗Gruͤnde 
hiebey, und mit der Ermahnung, diejenigen 
Staͤnde, welche bisher bey der katholiſchen Kirche 
verharrt haͤtten, moͤchten auch ferner dabey blei⸗ 
ben, ſich nicht davon abbringen laſſen, und nichts 

aͤndern, die uͤbrigen aber ſollten eutweder zu die⸗ 
ſen uͤbergehen, und zu ihrem Glauben ſich beken⸗ 
nen, oder ihre Lehre und ihren Goͤttesdienſt 

. nach dem vorgelegten Aufjäße einrichten‘, inner: 
halb den, von ihm vorgefchriebenen, Schranken 
bleiben, weder in Schriften noch in Predigten 
dagegen eifern, und die Beſchluͤſſe der Kirchen⸗ 
Verſammlung gehorſam erwarten. 
Mad. kurzer Beratung’ dankte ver Kurfürft 
von. Mainz. im Namen der Stände. bem Kaiſer 
für feine Mühe, feinen Fleiß und ſein⸗ Liebe 
zum Rei, beyfügend:. „Da bie Stände diefe 
‚ganze Sache feiner Vorſorge uͤberlaſſen hätten, 
und diefelbe nunmehr zu Stande gebracht fey, fo 
wäre es billig, daß fie dieß mir. dem dankbarften 
Herzen erkenneten und feinen Veſeblen gehorch⸗ 

1 4 



ten.“ Der Kaifer nahm biefe Rede für eine Bei- 
flimmung der Stände, und befahl hierauf, bag 
Interim zu drucken *) und überall dffenrlich ber 
fannt zu machen. | 2 u 

Aber diefe Schrift, die zur Herſtelung ber 
Glaubens: Einheit dienen follte, gab vielmehr 
das Eignal zu heftigen Kämpfen. Katholiken 
und Proteftanten fchrieben dagegen, Spottlieder 
und Sportbilder‘ erichienen: darüber, ja man 
prägte ſelbſt Schandmänzen darauf (Interims⸗ 
thaler **). ‘ ' | 

) ©. „Der Roͤmiſch Kaiſerlichen Majenät Erflärung, wie 
ed der Religion halben im heiligen Reich bis zu Aus⸗ 
trag des gemeinen Koncilii gehalten werben ſoll, auf 
dem Reichſstag zu Augsburg, den XV, May im 
MDXLVIII. Jar publicirt und erdfinet, nad ton 

gemeinen Gtänden angensmmen... Rit kaiferlider 
reybeit, wit nachzudrucken, verboten. Fraukfurt a. d. 

Dver. 1545.” 4. Auch in’s Lateinifche, Italieniſche und 
Branzefilge wurde das Interim auf des Kaiſers Befehl 

erfest, - 
20) Gelig if ber Dann, 

Der Gott vertrauen fann, 
Und willigt nicht ins Interim, - 
Denn es hat deu. Schall hinter ihm. 

“Interim interimit religionis opes. Man nannte e3 
die Buplſchaft des Antichriſt's, „das leidig Interim,” 
Brenzehieß ed Interitus, Nelanchthon Sphinx Au- 
guetana, statuam regis babylonici et Nabuchdono- 

soris. uf einer Münze flieht man Ehrinus, wie er 
eine drepköpfige Schlange verjagt, rings herum Reben 
tie Worie: „Pade dich Satan, bu Interim.” Auf 
ber Kehrfeite in Chriſti Taufe mit der Umfhrift: ‚Dis. 
8. Din. Reue. Son. Den 6. 3. 9.” Eine andere 
Zarze hat ebenfalls die Schlange, deren einer Kopf, 
ein-Denfhenpaupt, mis Efelsobren iſt; die Umſchrift 

". 
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Es kamen Bedenken, Berichte, Antworten, 
Geſpraͤche, Proteflationen und Klagichriften ders 
wegen in Menge heraus, auch feine Verfaſſer, 
befonders Agricola, oder der M. Gridel, wig 

‚man ihn nannte, wurden aufs Stärffte ange⸗ 
‚griffen, und überhaupt der fcharfen Worte niche 
gefpart.*). ZZ | 

—— 

und die Kehrſeite ſind gleich, nur ſteht hier in etwas 
anderer Mundart: „Das iſt mein leder Sen, den folt 
ipr hören. — Das Interim illuminirt und audgenrichen 
mit feinen angebornen, natürlichen Farben von Augs⸗ 
burg einem Freunde zugefhidt, cum 'scholiis margi- 
nalibus, welche gar nicht zu verachten. Anno 1548. 
4. ı Bogen. Der Sarben find 6, und zwar interimis 
ftifche Luiheraner, interiminifche Papiſten, recht päbfl» 
liche Papiften, recht evangelifihe Chriſten, die ba ſegen: 
das Interim fey ein geflidter, zufanimengeftoppelter 
Mantel, Herodiſche Kühfe und neütralpartehiſche; mit 
dem Reimen : Interim, das in ein Buch, nichts beffer, 
denn ein b'ſchiſſen Buch, Teufels Dred vol und Pab⸗ 

- fled Greul, ein reiten Rohrvogel md Hu-Eul, rumb 
30 rhden fromme Chriften , in darumb erdicht don den 

Papiften. — Quid est Interim? wird Pasquinus ges 
fragt, est adverbium antwortet er; und auf bie fer 
nere Zrage: Quid est adrerbium ? est verbum Satans 
conjunctum cum verbo Dei. 

. ©) Kurzer Bericht vom, Interim, daraus man bie Lehre 
. und Geip deffelben leichtlich kann erkennen. 1548. 4. 
‚Dominic. Aquinatid Bedenken auf das fhändlih Ins. 
terim mit Auslegung der Zeichen, fo für deu jüngften 
Tag. berfommen,, und den interimiftifhen Abfall mit 
fi) bringen , 1549. 4. Eine gemeine Protenation und 
Klagſchrift aller frommen Chriften wider das Interim 
and andre geföninde Anfhläge, durd T. Warnmund, 
1549. 4. ider den fchndden Teufel, der ſich jept 
abermals in einen Engel des Lichts verkleidet bat, 
di. wider dad neue Interim, Car. Aparia. 1549. 

< 



greywillig nahmen das Interim mr wenige 
Strände an, wie die Kurfärften von Bran: 
denburg und von der Pfalz. Den Herzog 
Ulrth von Wiärtemberg zwang hiezu die 
Gegenwart ſpaniſcher Beſatzungen in feinem Für: 
ſtenthum; troß feiner Weigerung mußte_er hier: 
in „dem Teufel feinen Willen laffen,” erft fein 
Sohn Chriftoph fchaffte ed wieder ab. In gleicher 
Rage befanden fich.die meiften ſchwaͤbiſchen Reiche: 
ftädte, vergebens wandten fie fich bemüthig- 
flehend an den Kaifer, er möchte fie doch‘ bey 
ihrer Glaubenslehre laffen, und mit dem Interim 
verſchonen, oder doch ihnen erlauben, durd ihre 
Gelehrte aus Gottes Wort erdrtern zu laffen, in 
welchen Stuͤcken fie es ohne Verletzung ihrer 

Gewiſſen annehmen koͤnnten. Ihr Begehren 

‚Wider dem ſpoͤttiſchen Lügner. und underfhämten Ber: 
länmtder M. Eislebium ıc. ndrhige Verantwortung 
und ernftlibe Warnung. wider das Interim, bar 
€. Aquila. 1548. Antwort, Glaub und Bekeuntniß 
anf das ſchoͤne und Tieblihe Interim Niklaus von 
Amsdorfs. 1548. 4. (Der Schluß beißt: Trotz bie 
Rom, Trier, Chin und Mainz; Pfeifft auf, fo wol⸗ 
len wir tanzen.) Bedenken auf dad Interim von 
einem hochgelehrten und ehrmürbigen Herrn, reinem 

. . erbaren Rath feiner Obrigkeit überreicht. 1548. &. 
- Chen Ande. Dflander; er fagt: fein frommer Prediger 

kann bey Aufrichtung folder Greuel bleiben, ſchweigt 
er dazu, ſo iſt er des Teufeld). Interim Adultero- 
Germanum per Joh. Calvinum. 1549. 8. Ein Dias 
logus ober Geſpraͤch etliher Perfonen vom Interim. 
1548. 4. (don Erasmus Alberus, fehr ſcharf, fo daß 
der Derfaffer Anfangs Niemand fand, ber das Wert: 
lein druden wollte). a 2 
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wande ihren rund ahgeſchlagen und ihre Ges 
ſandten einzeln. mit -Schelts und Drohmpyten zur 
Annahme des Interim ‚gezwungen. Go ‚wurde 
zu Um; Augsburg, Reutlingen, Memmingen, 
Halle ,: Lindau n.-f. w. das Interim eingeführt, 

Kauſtanze baͤßte ſeine Widerſpenſtigkeit mit der 
Neichs achn/ merlex: feine Ungbhaͤngigkeit, und 
mußte; die; doſtreichiſche Oberherrſchaft anerkennen; 3. 
ſelbſt das maͤchtige Straßburg, fo ſehr es ſich 
ſtraͤubte, mußte unter gewiſſen Beſchraͤnkungen 
ſich in den Willen; des Kaiſers fuͤgen (1549). 

Auch. den. Negenoburgern half ihr Widerſtand 
Michts, zu Frankfurt abes führte Helding 
ſelbſt das Juterim ein. Die Nürnberger ließen 
eine nene Suterimg = Kirchen = Ugende verfaſſen, 
weßwegen Andreas Dfiander die Stadt vers 
ließ, weil.er behauptete, dadurch werde das 

Pabſtthum wiederum eingeführt. Ueberhaupt gab 
ed, mit hen; Prebigern.. durch das Interim viele 
Beränberungen „manche: zogen fregwilläg. fort, 
andere wussten dazu; gezwungen, gegen 400 Vers 
Bindiger ber evangeliſchen Lehre verloren ihre 
Stellen om | 
‚Die: Martgrafen Georg Friedrich und 
—— Braudenburg⸗Ansbach 
vrruͤnderten ihre Kirchen⸗Ordnung, ebenfalls dem 
Binterim gemäß, aber ber Widerſtand ihrer Land⸗ 
Schaft and. ihres Beiklichfeit verhinderte fie. an 
völligen Ausführung ihrer. Plane. Den Lands 
arafen pon:Heſſen brachte feine harte, Geſan⸗ 



genſchaft Bahku, Dapı er eelärteit: ,, Mad: veſtehe 
er Mondes nicht in dem Intetim getraue ſich 
anch nicht Alles aus der Schrift zur beweiſen, 
weil es ſich jedoch aufs Alterthun gründe, fo 
wollte er nicht klaͤger Teyn als die lien, ſen⸗ 
dern ed annehmen und in feinen Landen ein⸗ 
führen ‚. inte möͤchte der Kaiſer!ihan die Freyheit 
wieder geben, er wolle dafuͤr ihm feine: zwry 
Prinzen als Geiſeln uͤberlaſſen.“ Aber did heſſi⸗ 
ſchen Prediger wollten Nichts vom Interim wifs 
fen, obgleich auch der Kurfürft on Mainz 

fie zu deſſen Annahme aufforderte: Eurfihloffener 
als Philipp bewies ſich Johann borSchfen 
"der Sraudhafte; „Alles, fo ſpiach er: ia 
Kalfer, „hab' ich wegen: des’ Bekerntniſſes der 
Wahrheit verloren, und habe Nichts mehr als 
biefen gefangenen Leib, Der doch nicht in: meiner, 
fondern in Eurer Majeſtaͤt Gasnle Mi Aber 
Gott behuͤte mich, daß id) durch meinen Wider⸗ 
ruf noch das Ewige verliere, und ſo wielon Mane 
ſchen durch meinen Abfall von der: Wahrheit ein 

-Mergerniß gebe, Nein, Bey der Wahrheit will 
"ich bleiben und darüber leiden, was auch kom⸗ 
men mag!” Eben'ſo ſtandhaſt wären auch: ſeine 

Sdhne, als der Kaiſer Amen das Interim Aber 
ſchickte, legten fie: es zu Weimar Aha @pttede 

Gelehrten ˖vor, welche es vertwarfen sp umb welt 
wurde es nicht In ihren Landen eingefuͤhrt. Eben 
"10 verweigerten deſſen Anerfeimung : “andy ber 
"Markgraf Johann von Brandenburg 



Küfeik, den PrakfgrafBinlfgang von 
Zweybruͤcken, der Graf Aruntir yon. Bent⸗ 
heim, und: der GrafJuſtus von Hoya in 
Weſtphalen, wo es dagegen in Cleve, Lippe, 
Hoͤrter, eippftadt, PR Sek. u. + m. engefihet 
wurde. Fee 
2. On wenigftenEingung- fant daB: Jaterim in 
Miederſachſen, wo Magdeburg deh Mittels 
punkt der Gegner deſſelben wurde. Von hier 
giengen die heftigſten Schriften, die man nir⸗ 
gends ſonſt drucken durfte, dagegen ans, 'hier 
ſchlug man. die: Schandmuͤnzen und verfertigte 
Sie: Sportbilder: darauf; bie Einwohner: kegten 
üihren Hunden und. Katzen den Namen Interim 
: ey , :erflärten , fie. wollten weder durch das In⸗ 
-gerim, noch durch das Exterim, fonbern ‚allein 
durch Gottes Wort ſelig werden, und gaben eine 
Entſchuldigung, Bitte und gemeine chriſtliche Er⸗ 
innerung heraus (1649.), worin ſie die Gruͤnde 
inrer Weigeraug anfuͤbrten. Diefe Entſchuldigung 

witderhholten fie im März. 1660, und -im naͤch⸗ 
ſten Monat erſchien eins „Bekenntniß, Unter⸗ 
sicht und Vermahnnng der Rartherrn und Pre⸗ 
biger zu Magdeburg’ . 3 
13 Auch bie Hee rzoge won Meclenburg 
verwarfen dad Zuberim ganz, ber Rath von 
Hawdurg: ertlaͤrte, er werde es in keinem 
Theile anuehmen, und dafuͤr ſorgen, daß die 
Bürgerfhaft nicht. damit beladen uud verfuͤhrt 
weyden. GEs vereinten ſich auch ſowobl biefe | 

\ 
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Stadt, ald Luikerl; Bremen, Bram, 
fſchweig, Lüneburg, Goßlars Bdttiugem, 
Hildesheim, Hannover und. Eimb.ed zur 
Berathung darüber, und ließen durch den Ham⸗ 
burger Prediger Nepin.eiu „Vekenntuiß und Er⸗ 
klaͤrung“ auffegen (1548.), worin das Interim 
ein ‚‚seföffirt: Iterum um: Die: Geunifuppe 
der paͤbſtlichen· Mißbraͤuche wiederum, einzue⸗ 
führen, genannt und. ſehr grindlich und. audgr 
fuͤhrlich widerlegt wird. . . 

Dem. Kurfürfen Mortk von Sachſen 
war das Interin noch ver. feiner Bekanntma⸗ 
dung mitgetheilt, worben 5, er. anetwortete, ohae 
zuvor ind Gutachten ſeiner Gottesgelehrten und 
bie Willensmeynung feiner Stände daruͤber vers 
nommen zu haben, kodnne er ſich nicht deßwegen 
etkhaͤren, doch ſprach er fich.:über verſchiedent 
Stuͤcke der Meſſe ſogleich mißbilligend aus, 
meynte auch, Die letzte Oelung und Firmung 

ſeyen zu hoch erhoben, verſprach aber, Alles zu 
thun, was fein Gewiſſen geſtatte, vornehmlich in 
Ruͤckſicht auf die Ceremonien. Vergebens dran⸗ 
gen. ber. Kaiſer und ſein Bruder perſonlich im 
ihn, Mori bebarrte auf feiner Erklärung, und 
begehrte deßwegen auch Alrlaub, um ſich mit den 
Seinigen daruͤber zu heſprechen °. zu 
v1. Dieſer wurde ihm jedoch micht geflattet:, Das 

her mußte er ſich damit begnaͤgen, die Schrift 
feinen Gottesgelehrten zur Prüfung. zw nͤberſen⸗ 

den. Den Melanıh t hou ſchien es Anfange, 
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als Hätte fi e viel Aehnlichkeit "mei: der Regeno 
burger Vergleichungsſchrift, und er meynte deß⸗ 

wegen, man ſollte fie nicht geradezu verwerfenẽ 
Doch wollte er auch fein Gewiſſen nicht beſchwes 
ven, indem er ſie billige, weil, wenn mun al) 
dann auf ihre woͤrtliche Befolgung dringen wuͤrde; 
mancherley Aergerniß daraus entſtehen⸗kounte 
Nach genauerer Einſicht aber verwarf auch Mes 
tanchthon dieſe Schrift gänzlich, und ebeuſs 

hatten die übrigen Gottesgelehrten gar viel dar 
an auszuſetzen, erklaͤrten jedoch, ſie ſeyen Bereit; 
ſich Alles, was zum Frieden und zur Wohlfahrt 
der Kirche dienen koͤnnte, gefallen zu laſſen. 
Bey der dffentlichen Vorleſung· des Interim 

proteflirte daher Mori auch dagegen, verſprach 

aber. nochmals, es mit den Seinigen’durchzuges - 
hen, und erlangte fo endlich vom Kaiſer Urlaub. 
Kaum zu Wittenberg angelangt,’ begehrte er ein 
neues Bedenken feiner Gottesgelehrten daruͤber. 
Dieſe verwarfen den Artikel von der Mechtfertie 
gung. gänzlich, Über den von den Biſchoͤfen, ob⸗ 
wohl darin manches Zweifelhafte fey‘, meynten 
fie, follte man nicht ftreiten, and nur. dafür ſor⸗ 
gen, daß die Bifchöfe die Wahrheit nicht ver⸗ 
folgten. Die Firmung und letzte Oelung ſollten 
nicht für nothwendig erklärt, die Priefterweise, 
fofern fie recht vorgenommen wirde, den Sakra-⸗ 
menten- bengezählt- werden u. ſ. w. Auch verwar⸗ 
fen fie die Mißbräuche bey der Meile, bey 

»Heiligendienſt und bey den -Eevemenlien‘, ‚Aber 

Ne 



Usßen die -weitene Erklärung uͤber etliche andere 
Lebrpunkte dem Glaubens: Beleuntnifie jedes Cine 
geinen, und verficherten,, ein. milberes Gutachten 

. a geben, feyen fie nicht im Stande. Bugen⸗ 
begen, Safpar Eruciger, Sebaftien 
Bröfhel, Georg Major und Melan.ds 
thou unterschrieben. dieß Bedenken, ‚unter dew 
Mamen des Letztern wurde es kurz nachher. ie 
Magdeburg gedruckt, zum großen Aerger des 
Kaiſers, welcher deßwegen, wiewohl vergeblich, 
nom Kurfuͤrſten verlangte, er ſollte den Melauch⸗ 
Koou ‚:.al6 den Houpturheber aller Unruhen, 
rerjegen Be 

Zm. Julius 1548. hielt orig bierauf.:eine 
Zufammenkunft in Meiſſen, wo auch die Ritters 
ſchaft und die Mbgeorbneten der Landſchaft 

srihienen. Ihnen befahl der Kurfückt nun 
ſammt den Gotteägrlebrten, das Interim. durch⸗ 
zugehen, was jene aber ben Legtern allein 
überließen. Dieſe hoben heraus, was ihnen im 
Snterim falfch fhien, riethen aber bey minder 
mbthigen Dingen überfläffigen Streit, neue Er⸗ 
bitterung und friſche Schwierigkeiten zu verhüten. 
Mekanckhthon verfertigre einen eigenen Aufſatz 
ber hie Rechrfertigungs > Lehre, worin er zu 

—gZeigen ſuchte, was im, Interim Falſches, was 
Wabhres darüber enthalten ſey, beſonders wie 

man die Nothwendigkeit der guten Werke zum 
Heil annehmen Fhnue. Doc. kam man zuletzt 
uͤbenein, das Befte fey, wenn, man eine “Bi 
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ſchiift an den Raifer: fende, er moͤchte ſie boc 
bey ihrem, auf die Schrift und der Vaͤter Lehre 
gegründeten „-- Glauben laſſen. Aber Morig 
ſtellte die Nutzloſigkeit dieſes Schrittes vpr, und 
begehrte von den Ständen, fie moͤchten doch 
nachgeben „ fo viel ihr Gewiffen ‚geftatte. Als 
jedoch dieſe ſich entſchuldigten, es ſeyen ihrer zu 
wenige anweſend, ſo nahm die Zuſammenlunft 
ein Ende. 

Als aber vom Kaiſer an ben Kurfdeſten wie⸗ 
derholte Mahnungen wegen Anuahme des In⸗ 

terim kamen, fo ſchrieb dieſer auf den 23. Auguſt 
eine neu? Zufammenfunft. nad) Pegau aus, wo die 

Godttesgelehrten vier. Punkte heraushoben, worin 
man Nichtö nachgeben Tonne, die, von der Rechts 

- fertigung,, der Buße. den Winkel⸗ und: Seelen⸗ 
meſſen, und der Aurufung der Heiligen. Hierauf 
bemerkten ſie etlich andere Punkte, über welche fie 
mit den ebenfalls gegenwärtigen Landes⸗Biſchd⸗ 

fen von Meiffen und Naumburg, Gtorg von 
Anhalt um Julius Pflug, fidy befprechen. 

wollten, und übergaben dieſen auch den Aufſatz . 
über die Rechtfertigungs⸗Lehre, aber die Bicchbfe 
wollten nicht vom Interim weichen. So war. . 
auch diefe Zuſammenkunft fruchtlos, und es 
wurde. dafür: eine neue auf den October nach 
Torgau ausgeſchrieben. Hier, fo: wie im ̟  No⸗ 
vember zu Zelle, beſprach man ſich beſonders 
uͤber die ſogenannten Adia aph or a oder gleichhun 
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digen Dinge ‚ Die Ceremenien vornehmlich, umb 
ſetzte feſt, was Hierin nachgegeben werden une; 
um, ben Kaifee zufrieden zu fielen... = .- . 

Den 22. Dezember ı548., auf einer neuen 
Verſammlung der Stände zu Leipzig, wurde die: 
Ten num das Ergebniß der. bisherigen Verhand⸗ 
iungen vorgelegt. ' Die Gottes⸗Geiehrten erklärs 
ten nody einmal ihre Meynung darüber, was 
man nachgeben Tonne oder nicht, die Stände 
machten etliche Einwuͤrfe, endlich aber vereinte 
man ſich, und der Kurfuͤrſt ließ den Entſchluß 
der Verſammlung uͤber die, Adiaphora, ebenſo 
wie das, was hieruͤber in Zelle verhandelt wor⸗ 
den war, bffentlich befannt machen. Auch wurde 
darnach eine neue Kirchen⸗ Agende verfaßt (im 
März 1549.), zu Grimma’ den Superintendenten 
und Pfarrern des Landes vorgelegt, (m May), 
und von ihnen’ gebilligt. 

So entſtand daß. ſpiter fogenannte M ie 
nische oder Leipziger Interim, getheilt in 
Das große, welches zu Zelle, und in das Heine 
welches in Leipzig- felbft verfaßt wurde, bad zu 
‚neuen ,. heftigen und langwierigen Streitigkeiten 
in der Iutherifchen Kicche Anlaß gab, wie übers 
haupt das Interim, audy von Katholiken verwors 
fen, nur die Erbitterung der Gemüther fleigerte, 
die Bereinigung noch unmoͤglicher machte, unter 
den Proteſtanten felbft viel bhfen Samen aus⸗ 
freute, und niemals vollfommen in’s Wert ge⸗ 
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Die Kirchen · Berfammlung ju Trient, 
4 

Die airchen⸗Verſammlang, welchen der. Yabf 
nach Mantua ausgefchrieben hatte, kam nicht zu 
Stande, und erſt nach langwierigen Unterhand⸗ 
lungen, vielen Schwierigkeiten und — 
wurde endlich den 13. ‚December ı545. is 
Trient eine neue -erdffuet. 

Aber der Pabſt fprgte bafür, fer fie feinen 
Anfehen und feiner Macht ja nice -nachtheilig 
werden koͤnnte; ſtatt feinen Legaten beftimmte 
Verhaltungsbefehle mitzugeden, ließ. er. durch 
diefe mittelft Eilboten ſich die Unterhandlungen 

- Mittheilen , und gab darnach ſeine Befehle und 
Entſchluͤſſe. Um bie Mehrheit ver Stimmen zu 
erlangen, gebot .er, daß nicht nach Nationen, 
fondern nach Koͤpfen abgeflimmt werde; die itas 
lienifchen Vifchbfe aber, bey. weitem die zahle 



relchſten, finnden ganz witer ſeinem Einſtuſſe 
uud unter bev-Geitung ſeiner Leguten. uch bie 
Sefuiten zeigten bier zum erftenmale, wie vors 
theilhaft die Gründung ihres Ordens für den 
sdmifchen Stuhl fey; fie vornehmlich unterftig- 
ten das Anſehen ver roͤmiſchen Stubles zum 
Nachtheil der Gewalt der Biſchoͤfe aufs Nach: 
drüdlichfte; fie arbeiteten jeder Berbefferung , 
jeder Abftellung von Mißbraͤuchen aufs Eifrigfte 
entgegen; fie hatten auf die Are der Abfaffung 
der ·Beſchluͤſſe der Verſammluug den neeiften 
Einfluß, zweifelhafte Saͤtze erhoben fie zu Glau⸗ 
bensichren, der Entfcheidung würdige Fragen 
aber beantworteten fie mit Zweydeutigkeit, und 

- gaben fo auch für die Zakunft zu allerley Zaͤnke⸗ 
reyen Anlaß; auch beftimmte zuletzt ihr größeres 
oder geringeres Anfehen die. leichtere oder ſchwie⸗ 
rigere Annahme der Tridentinifchen Beſchluͤfſe in 
den verfhiedenen Eatholifchen Ländern, Lainez, 
der Spanier Alphons Salmeron und Perer 
Eanifius, der erfte Jeſuit deutſchen Stammes, 
waren hiebey befonders thätigz naͤchſt ihnen-hatte 
auch der Dominikaner Peter v. Soto, welcher 
1663. in Trient ſtarb, einen wichtigen Einfluß 
auf die Glaubens Verhandlungen. 

- Die. erfte. Sigung füllte die feyerliche Erdff⸗ 
uung ber Verſammlung aus, hierauf: ftritt man 
über Form und Einrichtung der. Verhandlungen, 
auch ob dent Titel der Verfammlung beygeſetzt 

| werben. foltte; " bie. ganze Kirche darſtellend,“ 
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(den 7. Januar 1546). In Ber dritten. Sitsung 
(ven’4. Februar) wurde das Nicänifche Glaubens⸗ 
Bekenntniß verkefen, und nun fchritt man zw 
Ünterfuching der Glanbenslehren, wobey. die 
Schläffe der Berfammlung, wie gewoͤhnlich, zus 
vor in befondern Kongregationen vorbereitet wurs 
den. Zuerft kamen die heilige Schrift und die 
Tradition zur Sprache; bie letztre bekaͤmpfte ohnme 
Erfolg der Karmelitee Anton. Marinari; 
die Frage: „welche Bücher der Schrift find ka⸗ 
noniſch?“ erregte viel. Streit, doch zuletzt Fam 
man überein, die, welche in der alten lateini⸗ 
ſchen Ueberſetzung (Vulgata) enthalten ſeyen, 
dafuͤr anzunehmen, und deßwegen auch dieſe 
Meberfegung ſelbſt für aͤcht und unverwerflich zu 
erllaͤren (ste Siſzung den 3. April). 

Hierauf, mit Verwerfung des Vorſchlags 
des Kaiſers und mehrerer Biſchoͤfe, uͤber die 
Kirchen⸗Verbeſſerung ſich zu berathen, gieng man - 
zur Lehre von der Erbſuͤnde uͤber, wobey die 
Anhänger des Thomas und des Scotus in einen 
Bbhaften Zank geriethen. Hier vereinse man ſich 
in der fünften Sitzung (den 17. Junius), folgende 
Ssrethämer mit dent Banue zw belegen: „Wenn 
Jemand nicht bekennt, daß Adam "Durch feine . 
Suͤnde fogleich feine urfprüngliche Heiligkeit und. 
Gerechtigkeit verlor; daß fie ihm allein, nicht 
aud) feinen Nachlommen ſchadete; Daß dieſe 
Sünde durch . ein anderes. Mittel als durch 
Coriftki Berdienft getilgt werde; daß von Adam 

- 

— 
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zine erbliche Sünde auf feine Nachkommen fort: 
gepflanzt worden fey, und daß die Zaufe Kraft 
babe, die Schuld der Erbfünde zu tilgen; auch 
feste man feit, daß. nach der Taufe zwar noch 
boͤſe Luft, nicht aber eigentliche Sünde im 
Menſchen fey. 
. Bey der Lehre von der Rechtfertigung Kamen 
auch die Gnadenwahl, der. freye Willen u. ſ. w. 
zur Sprache, und hier zeigte ſich eine bedeutende 
Verſchiedenheit der Anſichten, ſelbſt Luthers 
Meynung erhielt an dem Biſchof von Bellund, 
Julius Eontarent, einen Vertheidiger. Es 
kam zu heftigen Zwiſt, felbft zu Thaͤtlichkeiten, 
man verleßerte einander gegenfeitig, und fo fand 
«8 ein halbes Jahr an, bis man bieriu einen 
Beſchluß faßte (dem 13. Januar 1547.). „Die 
Rechtfertigung des Menſchen,“ heißt es hier, 
„geht von Chriſtus aus, doch iſt der Menſch 
dabey ebenfalls thaͤtig, und bereitet ſich durch 
Glanben an die Offenbarung und an Gottes Ver⸗ 

heißungen darauf vor. Sie beſteht nicht allein 
in der Vergebung der Suͤnden, ſondern auch in 
Heiltgung und Erneuerung des inwedigen Men⸗ 
ſchen durch die Gnade. Sie hat fuͤnf Urfachen; 
eine Endurfache, Gottes und Chriſti Verherr⸗ 
lichung und das ewige Leben; eine wirkende, 
Gottes Barmherzigkeit; eine verbienende, Chris 
ſtus; eine werfzeugliche, die Taufe, und eine 
bildende, Gottes Gerechtigkeit. Wer burch Sünde 
die Gnade der Rechtſernigung verlor, erlangt fie 
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durch das Saframeut der Buße wieder, welche 
aus der Rene, Beichte, Freyſprechung, Abfolus 
tion und Genugthuung durch gottfelige Uebungen 
jefteht. - Die. guten Werke erwerben das ewige 
Lehen als eine durch Gottes Verheißung beflimmte :- 
Belohnung... Zu verdammen ſind Alle, welche 
von dieſer Anſi cht abweichen, welche fagen: 
durch Adams Fall ſey der freye Willen ganz 
vernichtet. worden, ber Glauben allein mache 
gerecht“ u. ſ.— Wer; 
Auch. bey der kLehre vor den Sakramenten 
gieng'ö. nicht ohne Streit “ doch wurde man 
bier bälder fertig (7te Sitzurg, den 3. Maͤrz 
1547.), und erklaͤrte fuͤr irrig die Meynungen, 
als haͤtte Chriſtus ihr, alle fi eben Sakramente 
eingefeht,. als fey feines wuͤrdiger al& das andere, 

alle aber. zur Seligkeif. nicht nöthig, fondern bloß 
Außerliche, Zeichen, ‚welche die Gnade ſelbſt nicht 
enthielten, auch nicht durch ihrem bloßen Gebrauch 
verichafften; als geben die Zaufe, Priefterweihe 
und Firmung fein geiſtiges,  unauslöichliche& _ 
Zeichen, das ihre Wiederkglung unndehig mache; 
als haͤtten glle Chriſten die Macht, Gottes ort 
a4 serfünen, und die Sakramente auszutheilen 5 ; 
als. wãaren die Kindertaufe unrecht und bie Fir⸗ 
mung eine bloße müßige Ceremonte uf. _ 
— Weil, aber indeſſen immer nzue Beſchwerden 
gegen · den romiſchen Stuhl einliefen, weil. ber 
Kaißer wiederholt, auf die Kirchen⸗Verbeſſe rung 
Bang, ut, man von Weiner wachlenden Leber 
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macht Alles zu fürchten hatte, fo gaben ben 
päbftlichen Legaten die Spuren einer anſtecken⸗ 
den Krankheit, welde in Xrient ſich zeigten, 
den enwinfchten Borwand, die Kichen-Verfamm- 
fung von hier nach Bologna zu verlegen (Bee 
Sitzung den 21. März 1547.). "Aber die ſpa⸗ 
niſchen Vifchdfe blieben zuräd, der Kaifer und 
die geiftlihen Fuͤrſten Deutfchlands drangen 
auf die Ruͤckkehr nach Trient, der Pabft jedoch, 
ſtets mißtranifcher und unzufriedener mit Karl, 
firäubte ſich, und ſchob endlich nachdem zwey 
erfolgloſe Sitzungen gehalten worden waren, die 
Verſammlung noch weiter hinans. 

Bald nachher ſtarb er (den 10. Nov. 1549 
und fein Nachfolger Julius III. eroffnete nun 
die Kirchen-Verſammlung zu Trient auf s Neue 
(den 1. Sept. 1551.), und der Kuiſer brachte 
es dahin, daß auch die Proteftänten,, ungeachtet 
ihrer früheren Weigerungen, verfprachen, dieſelbe 
zu befhiden. Der Kurfuͤrſt Moritz von Sad: 
fen und ber Herzog Chriftopp von Wir 
temberg ließen Feder hiezu ein neues Glanubens⸗ 
Bekenntniß verfertigen, weil der Kaifer nicht 
wollte, daß die, ihm ſo verhaßte,  Augsburge 
Bekenntnißſchrift oder gar die ſcharfen Schmidt 
kaldiſchen Artikel za Trient vorgelegt würden 
Das ſaͤchfiſche Glaubens⸗Bekenntniß verfaßte 
Melanchthon; ed wurde von vielen- Gottes 

« Gelehrten gepräft, für gut und richtig erfiärk, 
nd unterſchrieben (dem: 10. Jul: 1 381.) * auch 
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in Mansfer, Ans bach und Pommern ans 
genommen. In der Einleitung dazu zaͤhlt Mies 
Ianchthon die Jerthuͤmer und Mißbraͤuche der 
katholiſchen Kirche auf, und handelt ̟  dann, 1) ook 
der Lehre, den bibliſchen Buͤchern und aͤlteſten 
Glaubens⸗Bekeuntniſſen; 2) von der Erbſuͤnde 
3). von ber Siänden Vergebung und Rechtfertis 
gung; 4) vom freyen Willen; 5) vom neuen 
Gehorſam; 6) was man für Werke them mög 
7) wie man "gure Werke thun kobnne;8) wie 
der neue Gehorfam Gott gefelle; 9) bonẽ den 
Belohnungen; 10) vom Unterſthied der Saun⸗ 
den; 11) von der Kirche; 12) von den Sakrau 
menten; 15 von der Taufe; 14) vom MWenb⸗ 
mahl; 15) von der Buße; 16 von ⸗ver Geh; 
thuung; 17) von der Ehe; 168) vonꝰ der Ki 
mung und letzten Delung; 39) eb’ den · durch 
Menſchen in der Kirche eingeführten Gebraͤüchen; 
20) vom Möndyslebenz 21) von Fer Ankufung 
‚der Heiligen; und‘ 22) von weitticher Obtigkei. 
Zum Schluß erklärte er, dieſes Bekenntuiß ſtinume 
mit dem Augsbyrger uͤperein, erbot ſich zu wei⸗ 
terer Erklärung. Der: darin ‚enthaltenen: Lehrſaͤtze, 
xrwmahnte die‘ Kirchen -Berfammtung,, die: ‚Mies 
braͤuche und: den Aberglauben abzufchaffen ; die 
öffenbare Wahrheit‘ nicht: zu berdanimen,. und 
‚ihre früheren‘ Beſchluͤſſe, als falſch, zweydeutig 
and fophiftifch zu verbeſſern, den Kaifer abet, die 
Wahrheit niet zu uaterdruͤcken *), 

©) Coniessio Doctzinae Saxonicaram Baia Sy» 
— 

+ 



Eride wärde, und weil den verfammelten Vaͤtern 
nicht gebihre, von denen-Unterricht anzunehmen, 
welche, ihnen Gehorſam ſchuldig ſeyen. Man 
Geh: ſie zwar vor, Loch nur in einer gewoͤhnlichen 
Zuſammenkunft, und vertröftete fie von einer 
et zur andern auf eine Antwort, bis bey der 
Annäherung des Kurfürften Moritz von Sach: 
ſen mit einem Kriegsheere die ganze Kirchen⸗ 
Verfammilung ſich auflöste, und nun auch ſie 
nach Haufe zuruͤcktehrten. 
Während dieſer nenen Verfammlung zu 
Trient wurde in 6 Sieuhgen die Transfubften: 
kiation, die göttliche Verehrung ber Hoftien, das 
Fronleichnamsfeſt, die Kraft der Buße, die Oh⸗ 
renbeichte, "die genugthuenden Strafen nach der 

Buße und die legte Oelung als Kirchenlehren 
beſtaͤtigt, und eine Menge von Irrthuͤmern ges 
gen diefe Lehrfäge mit dem Baunfluche belegt. 
Nun aber folgte wieder eine Panfe von. ro Jah⸗ 
sen, da Julius Nachfolger, Märcellus H., 
nach 22taͤgiger Regierung (dem 10 May: 1555.) 
ſiarb, und Paul IV, ſowöhl als Pins IV. 
(ı5ög.) der Wieder⸗ Erdffnung der Verſammlung 
die groͤßten Schwierigkeiten in den Weg legten. 
Erſt da man zu Nom ſah, daß mehrere katholi⸗ 
ſchen Fuͤrſten, des langen Verzugs uͤberdruͤſſig, 
mit den Evangeliſchen ſich in beſondere Perhand⸗ 
lungen einließen, und ihnen Zugeſtaͤndniſſe mach⸗ 
sen, welche dem. Aufehen bes päbftlichen Stuhleb 

nachtheuig 
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EN wären = erft jetzt bewies man wie⸗ 
der «mehr Eifer: dafür, und der Pabſt ſendete 
ſogar Geſandte nah Naumburg, mo die Prote⸗ 

ſftanten damals ‚gerade verfammelt waren, um 
fie" ebenfalls zur Beſchickung der neu'zu erdffnen⸗ 

Dar Kirchen = Berfanimlung aufzufordern (im 3 
bruar 1561). Es ſollte, ſo verhieß er ihnen; 
bier Alles fanftmärhig und friedlich ‚zugehen, 
mid Jedermann freundlich gehört: werben ;. dem 
feine Abſicht ſey Teine- andere, als der Kirche 
wiederum Frieden und Ruhe zu verſchaffen, deß⸗ 
wegen begehre und ermahne er ſie, ihre Geſande 
ten mit ̟  voller Gewalt dahin abzufertigen. 

Aber die Proteſtanten antworten: Sie’ muͤß⸗ 
ten fi ch wundern, mit was vermeffenent Wahne 
der Pabſt ihnen die Kirchen » Verfammlung af 
dringe und fie nach Trient erfordere, "da fie 
doch weder feine Gewalt od) fein Recht, eine 
ſolche Verſammlung auszufchreiden,, " anerfenner 
ten. Nicht bey: ihnen, -fondein’ bey den Katho⸗ 
lifen fey bie irrige Lehre, fie ließen ſich vom 
Pabſt Feine Geſetze vorſchreiben, ſondern erken⸗ 
neten nur den Kaiſer fuͤr ihre Obrigkeit 9. Auch 
ließen ſie eine Schrift bekannt machen, worin 
ſie ihre Weigerungs: Gründe, die Kirchen= Ber: 
fammlımg zu befuchen, noch weiter außführten “) 

2) S. Berbung fo von wegenpabſt Pius IV, an die 
 Berfammlung der Kurs und In nen au Raumburg am 
Bten Tage Hornungs im Jahr. 1561." gefhehen. Item: 

derſelben Fürften, Antwort. 1561.” 4. 
se) :‚Urfahen, arumb Karfükpen,, ‚ Süsten und andere, 

2 
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Zu Trient wurden indeß in den 4 erſten Si⸗ 
gungen (vom 18. Jan. bis 4, Sun. 1561,), bloß 
etlihe Verfügungen wegen verbächtiger. - und 
ſchaͤndlicher Bücher getroffen, erſt in der nächften 
(der 21. den 16. Jul.) wurde wieder bie. Glau⸗ 
bens⸗Lehre vorgenommen, Mau fette feſt, daß 
unter jedet Geftalt des Abendmahls der, ganze 
Chriftus genoffen werde, daß die Kirche das 
Recht habe, bier, fo wie in anders Städen, Ans 
ordnungen zu machen, welche fie für. zweckmaͤßig 
halte, und. vergebens ermahnte der ungerifche 
Biſchof, Andreas Dudiſch, feine Genoflen, 
ven Laien den Kelch..wieder zu geftatten. Nun 
kam man auf die Meſſe, das wahre Verföhnungs: 
Opfer, worin Chrifius unblutig geopfert werde, 
und welche fowohl. für Lebende ald in Ehrifto 
Verſtorbene dargebracht werde; hier wurde der 
Meßkanon, das Halten der Meſſe in lateinifcher 
Eprache u. f. w. vertheidigt. Auch wurde Die Pries 
ſterweihe für ein wahres Safrement ‚erflärt, 

!o 

der ougäburgifhen Eonfeflion verwandte Staͤnd das 
vermeint, don Pabſt Pio IV. verbädtig, parthebifh 
‚und unhriſtenlich Concilium zu Trient nicht befu- 
hen. Neben gründlihen Ausführungen und Yewähr 
rungen aus heil. göttliher Schrift, wie es mit bem- 

ſelbigen, auch allen andern pähnlihen SomciHen und 
derfelbigen bievor ergangenen Dekreten uab Genti- 
nuation gefhaffen, mit angehängter Erflärung, wel 

er Genalt und. mit mad Umfländen beruͤhrte Staͤnde ſich 
ievor anf gehaltenen Reid. und andern Verſammlun⸗ 

gen zu einem allgemeinen, freyen, oecumenicg, un⸗ 1. —— Pi Beulen Nation gr Dten 
j 9,9 “DAZU erbi en. aj. 

überantwörkek. 1562.” 4. 1. au ‚öranffuse 
— 
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weil ‚durch, ſie Buade ettheilt werde (den 23 Sul, 
15 

Doch mit ſolchen Erbeterungen von Slaur 
bens«Sehren war ben "weltlichen: Sürften nicht als 
lein ‚gedient, immer dringender und drohender 
forderten fie auch Verbefferungen, Frankreich 
vornehmlich und der Kaifer Fer din and wellten 
fih mit‘ den vergeblichen Refsrmationd » Ders 
handlungen nicht länger befchwichtigen. laſſenz 
die franzoͤſiſchen Geſandten nahmen bie, . von; ihr 
vorgebrachten, Borfchläge zu einer Reformatioh 
der Fürften gar übel auf, und verließen: Trient, _ 
Freylich gelang ed dem Pabſt bald- nachher, 

den Vornehmſten non ihnen, ben-Karbinal Karl 
von Guife, auf-feine Seite zu ‚bringen, .aber 
fo war die Gefahr nur aufgefchoben nicht aufger 
hoben, und er eilte bewegen die Werfarunlaug 
zu beendigen. Man durchgieng noch. fehnell Dig 
Kehrfäe von der Che, vom Fegfeuer, von ber 
Verehrung der Heiligen und vom Ablaß, ma 
feste noch feft, daß Alles, was wegen Sittens 
DVerbefferung und Kirchenzucht verordnet worben 
ſey, dem Unfehen des päbftlichen Stuhles keinen 
Abbruch thun duͤrfe, und daß inan den Pabft 
‚bitten wolle, die Schläfe der Verſammlung zu 
beftätigen, was auch 1564. gefchah.. Sechs 
Kardinaͤle, 3 Patriarchen, 25 Erzbiſchoͤfe, 168 
anweſende Biſchoͤfe und 39 Bevollmaͤchtigte non 
abweſenden, 7 Aebte und ebenſoviel Generale von 
Moͤnchsorden, nebſt mehreren weltlichen Geſand⸗ 

| + 32* 

X 
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ten hatten dieſt Schlüffe unterfchrieben,: welche in 
Portugal, Stalien, Polen und Deurfdt 
Land, hier ſedech nicht als Reichs-Geſehze, auch 
in Spanien, doch mit Vorbehalt der Gerecht⸗ 
fame bes Herrſchers, nicht aber in Frankreich 
angenommen wurden. Die Abfaflung des foge: 
nannten „dmifchen: Katechismus") (1566), ines 
nenen zbmifthen Breviariums (1568) und | 
Miſſalbuchs (1870), ein neuer Glaͤubens⸗Eid, 
eine firengere Bücher Pollgey mit den Verzeich⸗ 
aiffen verbotener Buͤther, die Berbefferung der lateis 
niſchen Bibel⸗Ueberſetzung (1590-3595) und die 
Einfekung einer Congregation von 8 Karbindlen, 
welche ihre Echtaͤſſe auslegen And auch in Dif: 
ciplinat⸗Snchen entſchelden ſoilten, waren die Folgen 
vieſer Kirchen⸗Berſammlung, durch welche die Tren⸗ 
King zwiſchen Katholiken und Evangeliſchen vollen⸗ 
det und verewigt, und Lehrbegriff, Verfaſſung und 
Diſciplin der katholiſchen Kirche unveraͤnderlich feſt⸗ 
geſetzt wurden . . I 
IN SEE ee a En 

:#) „Chtechisniusex decreto Concilii Tridentini ad Paro- 

ı "‚werfertigt; feine Verfaſſer find: Leonhard Marinus, 

> = “ = * * — CU 7 ru 2 3 S- Ra * = er 2 = m nr “ 3 N VR ” a} a 5 
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Der Krieg des Kurfürften Morig, der Paſ⸗ 

ſauer Vertrag, und der Augsburger 

Religions-Frieden. | 

Während der langen Dauer der SKirchens 
Verſammlung zu Trient hatte die Lage der Pro⸗ 

teſtanten in Deutſchland ſich ſehr zu ihrem Vor⸗ 
theile veraͤndert. 
Seit dem Schmalkaldiſchen Kriege entwickel⸗ 
ten ſich die Plane des Kaiſers immer mehr, er 
trat nun mit Mauchem, was er bisher verbors 
gen hatte, hervor, und, was am meiften Furcht 
und Beſtuͤrzung in Deutſchland erregte, er gieng 
jegt fogar damit um, feinem Sohne Philipp 
die roͤmiſche Königswiärde zu verfchaffen. Die 
Krone Deutſchlands follte ein Erbbefis feiner 
Samilie , und fo dieß Reich nad) und nad) vols 
lends gänzlich unterjocht, die Freyheit der Reiches 

‚ fände vdllig zernichtet werben. 
Soolche Plane mußten Katholiken fo gut als 

Rutheraner erbittern, aber wer unter ihnen follte 
ed wagen, denſelben kuͤhn entgegen zu treten, 

N 
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feit die Leßtern zu Boden gefchmettert waren. 
Man ſah die Gefahr herannahen, aber Keiner 
ſchien im Stande, fie abzuwenden. 

Doch in der Zeit der Noth blieb auch der 
Metter nicht aus. Kurfuͤrſt Mori von Sa ch⸗ 
fen, ſtaatsklug, tapfer, kuͤhn und unterneh 
mend, fah fo gut ale irgend Jemand bes Kaiferd 
verderbliche Abfichten ein; Karls Betragen gegen 
feinen Schwiegervater, den Landgrafen von Hefs 
fen, deffen enge und fchwere Haft feine Bitten 
nicht aufzuheben vermochten, hatten ihm noch 
perfdnlicdy gegen diefen aufgebracht, und fo ents 
warf er den Plan zur Rettung Deutfchlande. , 
WVon ihm am wenigften erwartete ber Kaifer 
oder fonft Jemand einen Angriff, ſobald cr Daher 
nur einen ſchicklichen Vorwand zu Kriegsruͤſtun⸗ 
gen erlangte, durfte er hoffen, feinen Plan 
ſchnell — denn daran war am. meiften gelegen 
— und gläflih ausführen zu können. Jener 
Vorwand aber fand ſich Teiht, zu "Augsburg 
wurde ihm die Beſtrafung der in die Acht erflärz 
ten Stade Magdeburg aufgetragen, und ihm dazu 
fogar Hülfsgelder aus der Reichöfoffe verwilligt. 
“Die Etadt war groß, volfreich und wohlbe: 
feftigt, ihre Einwohner voll Fanatismus, zum 
beharrlichſten Widerftand . entichloffen. Darnady 
mußte Moritz feine Ruͤſtungen, feine Streitkraͤfte 
abmeſſen, dadurch wurde eine lange Belagerung 
um fo-weniger auffallend, und fo kamen hier die 
guͤnſtigſten Umſtaͤnde fuͤr ihn zuſammen. Leicht 
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vourde 8 ihm auch, den Köhig: Hr in in vn 
Siseitew von Franbreich für feine Plane: zů 
gewinnen, in “aller Stitle "ward ein Bunduzwi⸗ 
ſchen beyden Herrfchern "zum Angriff auf: Deu 
Kaiſer gefchloffen (dem 5. Oktober 1551.) 5 auch 
einige andere deutſche Färften mit'herein gezogen 
Hierauf am. 3. November kapitulirte Magder 
burg, und nun Fam es darauf an, wie Morig 
ed möglich machte, feine Truppen, vhns: den 
Verdacht," der ſchon gegen ihn fich erhoben. Hatte, 
auch felbft zu des Kaiſers Ohren gekommen: war; 
zu beſtaͤtigen, bis zum naͤchſten Srühlinge ‚unter 
den Waffen zu behalten. Der Vorwand‘, :daf 
er zuvor das noͤthige Geld: fi ch verſchaffen mäfle, 
um ihnen ihren Sold auszuzahlen „ wär. hiezu 
sicht hinreichend ,. aber: glüdlicher . Weife: hatte 
der. Fuge Kurfürft noch andere Mittel in Wereite 
Schaft: Er verhehlte es nicht, daß er mit: dem 
Kaiſer unzufrieden -fey, denn fo ließen fi die 

uͤber ihn umlaufenden Geruͤchte dann: leichter.ere 
Hären, aber er zeigte. auch, daß er bereitwillig 
ſey, ſich in Güte. mit ihm zu vergleichen; er 

 räftere ſich eifrig zur Beſchicung ver Kirchen⸗ 
Verſammlung, ja ſogar zu einer perfbnlichen . 

Zufammenkunft mit dem Kaifer. Dadurch täufchte 
er den fchlauen Karl um fo Ielchter, weil: viefem . 

die Spione, die er am Furfärftlichen Hofe hatte, 
die aber Moritz freilidy.gut kannte, von da gar 

nichts Verdächtiges berichteten. Nahm ja Moritz 
doch einen von ihnen ſogar mit ſich auf did Reife, 
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ans wie: wei inan durch erigerifchewietech aus⸗ 
kingen ihm werde abgewinnen Tonnen, "und 
Karl, fo ſchwer es ſeinem'Stolze fiel, xkinpte, 
bey ruhiger Weberlögung, felbft Einfehen, daß er 
— *— andere Wahl Abrig babe, als die Bedin⸗ 
blingen einzugehen , welche Moritz ihm vorlegte 
So kam denn auch in Furzer Zeit der, vom Orte 
teines Abſchluſſes fogenannte, Paf fauer Ber 
trag zu Stande (den 2. Migifl 1852)": ‚Dur 
ihn wurde der Landgraf von Heſſen 
Freyheit gefegt )), Schärtlin und. andere Im 
Schinalkaldiſchen Krieg Geächtere won der Acht 
befreit , jede Verantwortung wegen' des Ichtei 
Feldzugs aufgehoben, und den Protefianten freye 

Religions⸗Uebung geftattet. Zwiſchen ihnen und 
Ihren Gegnern ſollte ein feſter Frieden ſeyn, kein 
Theil den andern an Gütern, Einkünften und 
echten beeinträchtigen, alle Reichsbeſchluͤſſe un® 
Mandate gegen die Svangelifchen aufgehoben, und 
diefe nun auch fogleich beym Kammergericht zuge⸗ 
laffen werben. Dafür verſprach der Kurfürft fein 
Kriegsvolk fogleich abzudaitten, oder (mas nach: 

. ber auch geſchah) gegen die Tuͤrken zu verwen⸗ 
den, und wie der Kaifer und fein Bruder, verhießen 
auch die Kurfürften und Färften für bie Aufrecht⸗ 
haltung dieſes Bertrags getreulich zu fothen. | 

.*) Den Rurfärten vo tte 
j Ku Yasha in fee de Sur —* 
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Die Enbentſcheidung über’ den Re 
Munke aber, fo wie Aber die, gegen den Kaiſer 
vorgebrachten/ Beſchwerden wurde vinem Reichs⸗ 
tag vorbehalten, der innerhalb der naͤchſten ſechs 
Monate erdffnet werden ſollte. ) 

Aber mancherley Umſtaͤnde trafen zofanınke, 
um die Erdffnung dieſes Reichſtags zu werzbgerk, 
Namentlich der Krieg des Kaiſers mit Frankreich, 
und die durch den wilden Markgrafen Albrecht 
von Brandenburg erregten Unruhen, welche 
Kurfürft Morig zwar durd) den Sieg bey Sie⸗ 
vershaufen daͤmpfte, dabey aber’ audy fein Leben 
verlor (den g. Julius 1555). Im Fruͤhlin ei 
1554. wurde zwar endlich ein Reichsſtag ausgi 
ſchrieben, aber vergeblidy, weil faft Feine Reichs 
flinde kamen. Erſt nach neuen‘ langwierigen 
Verhandlungen‘ konnte der Neichötag endlich zu . 
Augsburg mit dem Anfang des Jahres 1555: 
erdffnet werden: ’ 

Hier Fam nun aud) der Keligiond-Sriedeh 
zuerſt zur Sprache als die nöthmwendigfte Sach, 
welche weder von einer‘ KirdienBerfammlung, 
noch von“ einem nenen Glaͤubens-Geſpraͤche zu 
hoffen ſey, und wegen deſſen alſo die Reichs⸗ 
fände ſelbſt Äbereintsiuflen muͤßten. Diefen 
Vorſchlag machte Ferbinend in der rReichstage⸗ 

. *) In einem Nebenvertrag wurde nad) außerdem -fe aut 
.  feßt, wenn auch auf dem Reichſtage Nichts zu St 

kaͤme, ſo folge der Frieden dennoch fortdauerz,, 3* 
dielen Punkt betatiate der Kaiſer nicht. 



ropoſitien, unb ihm fimmten wicht nur die 
Vroteſtauten, ſondern auch die Katholiken willig 
bey, und ſogleich wurde nun dazu ein Ausſchuß 
erwaͤhlt, worein Oe ſtre ich, Baie rn, Brass 
benburg, Wärtemberg, Eichſtaͤdt, Für 
lich, Straßburg und Augsburg, nebft 
etlichen Grafen kamen, and der nun bie Frie⸗ 
dens formel entwerfen ſollte. ine aͤhnliche For⸗ 
wel wurde auch im KurfärftensKollegium ent: 

worfen, und noch früher fertig als die des 
| Ausſchuſſes, wo der Biſchof von Augsburg bey 
aginigen Punkten Schwiarigkeiten machte. 
Bedyde Formelu trugen auf einen. feſten, bes 
Rändigen Srieden an, die des Auöfchuffes aber 
war beftimmter abgefaßt als die Kurfürflliche, 
und nun wurde, um beyde in noch nähere Ueber⸗ 
sinftimmung zu bringen, ein neuer Ausſchuß 
erwaͤhlt. 

Alles gieng Aufangs nach Wunſch, mehrere, 
den Proteſtanten unangenehme , Bedingungen 
wurden. mit leichtes Muͤhe weggeraͤumt, als auf 
einmal ap Einem, Punkte das, ganze Sriedengr 
Geſchaͤft wieder ſcheitern zu woilen ſchien. Die 
Proteſtanten begehrien nehmlich, daß nicht nur 
mittelbare Staͤnde und ‚einzelne Unterthanen la⸗ 
tholiſcher Herrſcher in Her Ausuͤbung des evan⸗ 
geliſchen Glaubens geſchuͤtt, ſondern auch jedem 
unmittelbaren Reichsſtande freygeſtellt werden 
ſoute die Reli igion zu aͤndern. und daß die 

Biſchdfe hieran einen hindern biheften.. Aber 
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dieſe Freyſtellung der Religibn - wollten: die 
Katholifchen: den geiſelichen Fuͤrſten wenigſtens 
nicht geſtattet wiſſen, damit nicht nach und nach 

alte Stifter reformirt, und wohl gar in weltliche! 
Fuͤrſtenthuͤmer umgewandelt wuͤrden, vielmeht 

follte jeder geiſtliche Fuͤrſt, fobald -er ſeinen 

Glauben veraͤndre, feines Amtes und Standes 
unbedingt: entfeßt fepn, und : von dieſem foger ' 

nanhten „geiſtlichen Vorbehalt“ {federvatuuna 

ectlesiasticum) wollten: fü ie darchans nicht an 
gehen. — 
Der Streit wurde immer hefuget, veyde Yarı 
thenen Beflanden immer: hartnädiger auf ihrem 

Begehren, mehr ald einmal ſchien die ganze Sache 
fi zerfchlagen zu wollen‘, bis man endlich Be 
Entſcheidung dem Koͤnig Ferbinand überließ, 
ſwelcher natuͤrlich den geiſtlichen Vorbehalt bey⸗ 
behielt, jedoch den Evangeliſchen geſtattete, ihre 
Proteſtation dagegen’ dem Reichstags⸗-Abſchieß 
einzuverleiben. Eben ſo gieng es bey den mit⸗ 
telbaren Staͤnden und Unterthanen, Ferdikand 
entſchied hier zuletzt, daß · Unterthanen,“ die ded 
Glaubens wegen: auswandern wollten,Freyen 
Abzug, doch ohne Nachtheil- der Rechte ihrer 

Obrigkeiten, haben fellten, und verſprach in einen 
Nebenabichied Sorge zu tragen, daß die, welche 
nicht auswandern wollten, in Ausuͤbung ihreß 
Glaubens nicht beeinträchtigt würden. | 

Sp Fam man denn endlich in's Meine, 
und am 21. September 1555. wurde gun. der 

. 
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Man hielt Agricola’s Lehre für fehr gefährlich, 
nannte ihn Gefetesftärmer und Antino: 
mer (Gegner des Gefeged), er mußte Witten: 

. berg verlaffen, gab jedoch 1540. einen fchrift- 
lichen Widerruf heraus, mit dem der Streit für 
damals endete. 

Auch die Augriffe eines Schwentfetss, 
Sebaſtian Frauks und. andere. Schwuͤrmer. 
erſchuͤtterten die lutheriſche Kirche nicht ſehr, ſie 
blieb, ſo lange Luther lebte, unter Einen Haupte 
vereint, Ein Ganzes. Aber wit anders geſtal⸗ 
tete fich die Lage der Dinge nach des großen 
Mannes Tode, und hiezu wirkten befonders drey 

Haupt⸗Urſachen mit, Melanchthons Charafter, 
die Gruͤndung der Hochſchale zu Jena, und. das 
Interim. 

Der ſanfte, fiebfertige Meianchthem 
dem theologiſches Gezaͤnke ſo verhaßt war, der 
gerne, wo: und wie er konnte, nachgab, -war 
Luthers ſtrengen Anhaͤngern ſchon laͤngſt verduͤth⸗ 
tig, und vermochte nie den Einflß und das 
Anſehen zu erlangen, das Luther'n "feine Per⸗ 
ſonlichkeit verſchafft hatte: Einen ſtatken Anbäng 
behielt er freulich fortwährend, aber die utvors 
fichtigen Behauptungen mauücher feiner Schüler 
brachten ihm mehr Schaden; ale: ihre Anhäng? 
lichteit hm müßte. - Ihm ſelbſt nahm wann es 
fehe übel, daß er- in een. des neuen Kur⸗ 

* 
— 
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fünften, Morit zu Wittenherg blieb *),; nk iiche 
ſeinen olten Auebeäberen: mach Jeng folgg „wo 
mn. bie. ſtirmgen Lutheraner ihren Daupiiz. nen 

ſchlagen; mad. von da gus den Kampf. gegen, die 
Melanchlboniauer ‚eröffnegen, . ‚dem, in ‚Kuragım 
das Imcerim einen hochſt Teipenfchaftlichen Elan . 

rakter gab, und’ deu nun die lutheriſchen Gopteäy 

geheim: in zwey, Haupte Partheyen · theiltz die 
Wirsenbergen aber Meißniſche⸗zuz der 
fi auch. die meiſten Rarnberger hielten, und, dig 
Zenges, oder Thaͤriagiſche; nur/die wir, 
kleben, iehen Thenlogen: ſachten nencal a“ | 

[x 11] >, PESee Zus SE \ 

. Bp.wirfte Alles zufpenmen, um. ben Frieten 
der Luthe riſchen Kirche zu ſtoͤren, Borustheil; und 
Intereſſe, Haß, Rache und andere Leidenſchaf⸗ 
ten, ein ſtarres Feſthalten am. Buchſtaben ur) 
au. den Shußfprüchen des Lehrers, eine uͤbertrie⸗ 
bene Rechtslaubigleit und eine fanatiſche Dem 
letzerungoſucht. und eine Reihe von Streitigkeiten, . 
beten immer eine wieber aus der andern hervor⸗ 

gieng, entſtand, welche Nachtheil und. Aergerniß 
genug brachten, and unferer Kirche eine Wunde 
ſchlugen, die auch. die eifrigſten, wieberhaltug 
Ber wiennee⸗Werſach⸗ nit ganz zu heilen, Ben | 

ı 

©) Nelamchihen vbilieb theilt we afeimer dreunde Seit 9 
auch wegen her Hochſchule fe nn die Damals ihrer A 

dſung nahe war, und fag nur noch durch ihn gehalte 
wurde, im Wittenberg. S. Strobel neue Vehtraͤ 
u Litteratur, Thl. I. Gtüda, Rem 7, 6.135 fi. 
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meten. Bev der Rolle, welchet das tagſbar⸗ 
giſche Glaubens⸗Bekenntnkiß dabe ſpielte, iſt es 
nothwendig, fie der Reihe nach auzufſthren, ihten 
Urfptung und weitern Verlauf kutz zu erzählen, 
fo uigerne auch der Gefchichtfehreiben-diefe aͤrger⸗ 
lichen Auftritte fchifbert,- und fo unwillig vieleicht 
ber Leſer ihm in dieß Gewirro folgt. 

Zuerſt entſtand durch das oben genännet Leip⸗ 
ziger Interim der Streit über die Adiap hora 
oder: Mitteldinge, worumter die Wittenberger 
Eeremonien verftanden, welche man, ohne Mach⸗ 
theil für die wahre Lehre, - beobachten Tune. 
Mehrere Turfächfifhen Prediger aber waren aus 
derer Meynung, und: wurden bewegen sbgefegt. 
Dieß erbitterte jedoch die Gegenparchey wur nach 
mehr, und fie begann den — 28 Augriff auf 
Melanchthon und die Seinigen. Die Vorlaͤmpfer 
in dieſem Streite waren Matt hias Flach ader 
Flacius, aus Illyrien gebuͤrtig, und daher auch 
gewbhnlih Jllyriceus genannt, ein -fehr ges 
lehrter, aber auch hoͤchſt ftreitfüchtiger, unge» 
mer Dann, der deßwegen auch zuletzt: nirgends 
mehr lange geduldet, im Elend. herumirrie (geb. 
3520. geft. 1575.); Nikolaus von Amsdorf, 

(geb. 1483. geft. 1665.), ihm an Hitze und Zauk⸗ 
ſucht gleichkommend; Johannun Wigand. (geh 
1625. geſt. 1587.);-Kafpar Adler., zuletzt 
Superintendent in Saalfeld (geb. 1488. geſt. 
1560.); Nikolaus Gallus, Matthäus 
Jader, Sehann. Wepiand: (och »499- 

- 



geſt. 1863. ); and Joachim Weſtphal ko. 
1496. geſt. 25745 Die beyden Letztern waren 
Mrediger in Hamburg, die Uebrigen befanden ſich 
damals in Magdeburg, Flavius, Wigand 

amd Fuder kamen ſpaͤter nach Jena, von wo 
fie wiederum mit einander vertrieben wurden, 
Amsdorf aber nach Eiſenach. | 

Zuerſt trat Aepinus auf, und tabelte bie 
Wittenberger fehr, daß fie anſtoͤßige, Fatholifche 
Zeremonien, unter dem Namen von Mitteldingen 
der evangeliſchen Kirche wieder aufdringen woll⸗ 
ten, wodurch doch die wahre Lehre unmoͤglich 
gewinnen koͤnne. Die Wittenberger antworteten 
ihm, entichuldigten ihr Verfahren mit dem Drang 
der Umftände, und ſtellten den Grundfag auf, 

daß man aus zwey Uebeln das kleinſte erwählen 
muͤſſe. Aber ihre Vertheidigung machte die Sache 
noch ſchlimmer, Flacius zug nuun aufs Hef⸗ 
tigfie ‚gegen fie Io8, und ſparte der Schimpfworte 
nicht, er warf ihnen vor, fie wollten das Pabſt⸗ 
thum wieder kinführen, und behauptete, alle 
Ceremonien hörten auf, Mitteldinge zu ſeyn, fo: 
Bald ein Zwang und ber. falfche Wahn eines 
Sottesdienſtes hinzukomme, ‚mern. man fie fir 
adthig zur Seligkeit halte, wenn ihre Beobach⸗ 
tung dffentliches. Aergerniß verurſache, und 
wenn ſie die Kirche Gottes nicht aufbauten „fon 
dern zerflärten: Weſtphal fammelte in einer 
zigenen Schrift Luthers Urtheile Aber die Mittel 
Dinge, uanute bie: Wittenberger. Diehe, das Leip⸗ 
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ziger Juterim Aarons goldenes Kalb, und zaͤhite 
die Nadyeheile, die Beleidigungen und die Unge⸗ 
rechtigfeiten' her, die es verurfacht habe. Die 
Wittenberger guben eine neur Bertheidigungs- 
Schrift hieraus, und Hagten vormehanlich über 
muthwillige Verfaͤlſchung ihrer Auſichten; mun 

aber fielen Wigand, Juder und Gallus 
uͤber fie ber, und Letzterer beſchuldigte ſie ſogar 
des Abfalls von Augsburger Glaubens⸗Bekennt⸗ 
:niffe. Auch Amsdorf, Adler und Biete font 
ſchrieben gegen fie, Andere warfen fih zu ihren 

Vertheidigern auf, Manche [sichten zu vermitteln, 
aber umfonft; zwar machte die Abfchaffung. des 
Interims dem Streit ein Ende, indem fie beffen 
Gegenſtand anfhob, aber die dadurch erregte Bits 

terfeit blieb, und neue Zwiſtigkeiten entwickelren 
ſich and dieſem Streite. 

Georg Major von Nuͤrnberg (geb. 1502. 
gef. 1574.), Luthers und Melauchthond Zoͤg⸗ 
ling,. wurde von Amsdorf ebenfalls bed Zeipziger 
Anterims wegen angegriffen, und erflärte in feis 
ner Antwort: er werbe ſtets Ichren, daß bie 
guten Werke zur Geligkeit nbthig ſeyen: (1551). 
Aehnliches harte fchon 15356. Melanſchth on Ak 
feinem Glaubens⸗Lehrbuche behauptet ; und Nies 
mand ihn deßwegen getabelt; jet .aber warfen 

‚ die Mansfeldiichen Prediger, deren Deneral: 
"Superintenbent- Mafor Damals mar, vDiefem 
por: er ändre dadurch den Glauben, und als er 
dennoch bortfuhr. ſeine Meynung Men. du 

—8* 
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werteiigen, wituen fi fie: bey dem Grafen von 
Mausfel d einen Befehl aus, dem zufolge 
Major ſogleich das Land verlaſſen mußte. 2m - 
gleich griffen ihn auch Gallus und Zlacins 
fehr heftig an, die Prediger zu Liber, Ham⸗ 
burg, Lüneburg und Magdeburg. erklärten, feine 

Meyuung :bffenrlich. für gänzlich wre tprechene 
Dein Augöburger Glaubens > Bekenntniffe, und 
endlich fanden feine Gegner nicht weniger. al& - 
neun: Irrthuͤmer wider dieß Bekenntniß bay ihm. 
Major. vertheidigte ſich in mehrern Schriften, 
beſonders in ſeinem Bekenntniß von der. Rechts - 
fertigung (155g), und erklärte mehrmals: er 
habe dieſen Say nicht fo verftanden , ‚wie: feine 
Gegner ihm Schuld gäben ; vergebens, er wurde 
deßwagen / bis an feinen Tod von ihnen verketzert. 
Juſtus Menius: von Fulda (geb. 149g), 
Superintendent zu Gotha, welcher zu- befennen 
wagte, bafi:er im Majors Werken. keine Keheyey 
Ande,. hatte -deßwegen zon Amsdorf und feis 

sen: Genioffen viel: zu ‚leiden, „zog darum als 
Prediger. nach Leipzig, und führte von da aus 
den Kampf. ziemlich heftig : gegen Flacius fert. 
Amsdorf ſelbſt akes gieng in, ber Hitze des 
Stein ſo weit, Daß er win gar den ungereimten 

naeh G35g). . 
- Unter .Streiten wuche bie. Cebirterung. der 

——8* immer mehr. Gallus in feinem 
„Buche: son ben Irtthuͤwenn und Selten, - zu 

_ 

‚Gag aufhehte, gute Werte even zur Seligeie : 

“: 
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Erhaltung wahren Berftandes unferer chriſtlichen 
Augsburgiſchen Confeſſion (1808.), fette ˖ die 
Wittenberger als Ketzer mit den Schwenkfeldern 
unb Zwinglianern in eine Reihe, und ſo behet⸗ 
fait auch Melauchthon ſich dabey betrug, fd 
war doch er immer ber lebte Zielpunkt ber Uns 
griſſe der Gegner , weldye jede Gelegenheit, ihren 

Haß gegen ihn zu zeigen, recht gefliſſentlich er 
griffen. So gieng es aud) auf dem Glaubens: 
Geſpraͤch zu Worms (im Auguft ı557.), wo Nie 
Gerzoglich fächfifchen Theologen mit: ihren Abrigen 
amwefenden Glaubends@enoffen eiken Streit an⸗ 

ſiengen und fidy entfernten, zur großen Freude 
ver - Katholiken, welche Davon Urfache wehmten, 
das Geſpraͤch ganz abzubrechen, worauf die noch 
anwefenden Lutheriſchen Gottes⸗Gelehrren ine 
Schrift aufſetzten, worin: fie ihre Webereinfkints 
‚mung mit dem Augsburger Glaubens:Welennt: 
wife kund thaten, und dann ebenfalls abzogen. 

Mit Umvillen und Betruͤbniß fahren die: nam 
geliſchen Fürften, welche nicht, wie Die Herzöge 
von Sachfen, Haß verblendete, dieß heilloſe 
Treiben, und dachten mit Schrecken au deſſen 
mögliche Folgen. WS daher 1558. zu Frankfurt 
iauf dem. Reithötage,, wo nad Karls Abdackang 
Zerbinand: zum Kaifer gefrbnt. werben fellte, 
die Kurfürften Dtto Heinrich von der Pfatz, 

Auguſt vn Sahfen um Foadhim: von 
Brandenburg mic dem Herzog Chriſt oph 
von Würtemberg, dem Landgrafen Phitipp 
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von. Heſſen, dem Pfalzgrafen Wolfgang. aus 
dem Markgrafen Karl um Baden, zuſce 
Samen, fo. befchloffen fie auch; über die: leidige | 
Spaltung in ihrer Kiche zu verhandeln. x 
ließen deßwegen eine, unterm Namen des Krane 
furter Receſſes bekannte, Schrift von Mer 
lauchthon und Brenz aufſetzen, deren: Iwerk 
ſeyn folite, ſich gegen Die Vorwuͤrfe, als feyen 
ſie in ihrem Glauben uneins geworden, zu ver⸗ 
theidigen, und zu bewriſen, daß fie feſt bey den 
Augsburgiſchen Glaubens⸗Bekenutniſſe und. deſſen 
Apologie beharrten, und daichaus keine neue 
Glaubens⸗Artikel auf die Wahn brimgen wollten: 
Ihre Abſicht, erklärten fie, ſey dabey nicht, ans 
dern. nicht zu Frankfurt anwefenden Staͤnden ̟  
erwas dorzuſchreiben, oder ſie verdaͤchtig gu ma⸗ 

din, els ob fie nicht mer jenem Bekenntuiſſe 
Abereinſtimmten, : fondern : vielmehr ihnen mit 
gutem. Beyfptel: voran Zi feuchten „ und bie gute 
Gelegenheit wicht unbenägt vorüber gehen gu laſ⸗ 
ſen. Da nun über dier Artikel vornehmlich geſtrit⸗ 
ten. werde, wollten ſie wiederholen, was davon 
in ihrer Bokenntnißſchrift bereits geſagt worden 
(ey. Sie bekenneten alſo erſtlich: daB die Recht⸗ 
fertigung allein durch den Glauben bewirkt, der 
Monſch wegen Chriſtus vor Gott gerecht werde, 
und. feine: Heiligung Gottes Werk ſey. Ferner 
behaupteten fie, die gnten Werte ſeyen bey den 
Gerechtfertigten deßwegen noͤthig, weil der hei⸗ 
I Geiſt eben darum aiaen gegebenn werde, | 
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veit. fe gu: denſelben faͤbig⸗ wirbenn kr Rüefe 
mon. micht ſagen, fie ſeven zur Sligkeis.ndtkig, 
gdtt,!der neue Gehorſam bewirkte die Scligleir. 
Diittens nahmen fie im Abendmahl: cine wahr⸗ 
hafte, ‚Jebendige und weieutliche Gegenwart an, 
und varwarfen bie Gegenlehre. Don ‚ae Mittel: 
dingen lehrten fie, daß, fobald man die -raine 
Eehre des Evangelinms vortrage, Carentomien 
ohne Suͤnde beobachtet ober unterlaſſen wenden 
kdunen; ſey aber die reine Lehre⸗Verfelgungen 
ausgeſetzt, daun wären. fie allerdings. jchädlich. 
Ben dieſer vier Punkten wollen. hie Fuͤrſen feß 
bebasven, und wenn wegen neuer. Sfreitigleiten 

eine weitere Verhaudlung: noͤthig fey; mit andern 
exvangeliſchen Ständen: ſich in Berlehe.fegee, 

Beine andere Lehre dulden. als Die hier vorgerna⸗ 
gene, theologiſche Boͤcher ohne vorhergegaugene 
Cenſur nicht. drucken laſſen, und, ale Menfregein 
zu. Verhuͤtung neuer: Zwifigleiten- treffen. 
Zugleich machten die Fuͤrſten aus, fie: molen 
gewmeinſchaftlich die Herzoge son Sach ſen. er⸗ 
mahnen, Die Urheber der Zaͤnkereyen nicht ferner 
zu ſchuͤtzen, jeder Einzelne aber: ſollte die, ihm 
benachbarten und befreundeten proteſtantiſchen 
Staͤnde zur Annahme des Receffes zu. bewegen fur 
chen Mer bie gute Abficht der Fuͤrſten ſcheiteras an 

 - der, Stbrrigfeit Der Gottes⸗Gelehrten, und an der 
Schwachheit ihrer Landesherren, welche billiger 
Weiſe gegen die aͤrgſten Schreyer vachdruͤcklicher 
hätten verfahren ſollen. So brachte der Frauk⸗ 

furter 
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furter Receß nicht nur keine Einigkeit, ſondern 
ſtreute vielmehr den Samen zu neuen Streitig⸗ 

keiten aus. Den Anhaltiſchen, Hennebergifchen; 
Regensburger und Muͤrnberger Theologen mißfiel 
der Artikel vom Abendmahl, als nicht ſtreng 
Lutheriſch genug, die Mecklenburger meynten, 
die Ausdruͤcke des Receſſes ſeyen uͤberhaupt 
nicht beſtimmt genug, ſondern allzu allgemein 
und zweydeutig, ſo daß auch die Zwingl'iſchen 
und andre Sekten ſie annehmen koͤnnten; man 
haͤtte dieſe namentlich anfuͤhren und verurtheilen, 
auch angeben ſollen, welches wahre und welches 
falſche Mitteldinge ſeyen. Auch die Pommeri⸗ 
ſchen Gottesgelehrten tadelten die Unbeſtimmtheit 
der Ausdruͤcke, am Heftigſten aber griffen die 
‚Magdeburger den Receß an; fie tadelten es, daß 
weltliche Fuͤrſten ohne Zuziehung von Geiſtlichen 
Glaubens⸗Vorſchriften geben wollten, ſie warfen 
ihnen vor, daß ſie dadurch Theologen beſchuͤtzten, 
welche oͤffentlich mancher Irrthuͤmer uͤberwieſen 
ſeyen, ſie verwarfen die Richterfaͤhigkeit der 
Konſiſtorien in Glaubensſachen, ſie wollten die 
bisherigen Streitigkeiten nicht fuͤr ſo geringfuͤgig 
amd unndthig angeſehen wiſſen, und hatten auch 
an der Darftellung der Glaubenslehren viel aus⸗ 
zuſetzen; ihnen flimmten die Harburger, Lübedler 
‚und Lüneburger bey. Die Herzoge von Sach⸗ 
fen verwarfen ven Receß in einer eigenen ſchar⸗ 
fen Schrift, Amsdorf ſchrieb ein Buch voll 
bittrer Ausfälle dagegen, Flacius aber naunte 
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ihn nur das Samaritauiſche Interim, denn 
die Benennung Interim ward damals von ihm 
und feinen Genoſſen für jede in ihren Augen nicht 

techtglaubige Schrift gebraucht, und fo gab es 
auh ein Naumburger Interim, welches 

der Biſchof Plug von Naumburg herauögegeben 
hatte. 

Die Zwietracht in der Lutheriſchen Kirche 
dauerte fort, und zu den alten Zwiſtigkeiten ents 
flanden fogar noch neue. In Straßburg firitt 
Johann Marbach, feir 1545. Prediger das 
ſelbſt, mit dem Staliener Zanchius, welcher 

ſeit 1553. ebendaſelbſt lehrte, und warf ihm 
vor, er befenne fid) zur Insinglifchen Meynung 
som Abendmahl, trage auch fonft mandherley- 
vor, was dem Augeburgifchen Glaubeus⸗Bekenut⸗ 
niffe entgegen fey (1561). Von ihren Amtsge⸗ 
noffen nahmen die Einen für diefen , die Andern 
für jenen Parthey, die Sache kam vor dad 
Domkapitel und den Rath der Stadt, und. bald 
handelte es fi davon, ob das Augsburgifche, 

oder das Bekenntniß der vier Städte in Strafe 
bürg gültig fey. Zweydeutige Vergleichs: Artikel 
erregten den Streit kurz nach feiner Beylegung 
von Neuem, bis Zanchius nach Chiavenna zog 

(1563), und num das Augsburgifche Blaubenss 
Bekenntniß den Sieg Davon trug: 

Fa Preußen tobte der Streit wegen ber 
Rechtfertigung, welchen Andreas Ofiander, 
ſeit 1649. Lehrer der Theologie i in n Konigsberg, 
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erregt hatte, indem er behauptete: rechtfertigen 
heiße aus einem Ungerechten einen Gerechten 
machen, und Chriſtus habe uns nicht nach ſeiner 
menſchlichen, ſondern nach ſeiner goͤttlichen Natur 

"gerechtfertigt, wobey von unſerer Seite nur Buße, 
nicht auch Glauben erforderlich fey (1550). Sein 
Amtögenoffe Franz Stancarus aus Mantua 
:griff ihn daruͤber heftig an und behauptete dagegen, 
Chriſtus fey. nur als Menſch unfer Mittler, aber 
er mußte deßwegen Königäberg verlaffen (1551). 
Doch hätte- of iander noch immer viel Gegner 
in Preußen; ein Vergleichs⸗Verſuch machte die 
Sache viel jchlimmer, das. Verbot des Herzogs - 
von Preußen, beyde Partheyen follten ihr 
Schmaͤhen unterlaflen, nußte nichts, und die 
Gutachten, welche er hierauf von mehrerey pro⸗ 

-teftantifchen Ständen verlangte, waren durchaus 
nicht Übereinftimmend. Am günftigften fuͤr Oſian⸗ 
der fiel das MWürtembergifche aus, indem e3 die - 
ganze Sache mehr für. emen Wortftreit erklärte, 
weswegen der Herzog auch befahl, daß es all⸗ 
gemein angenommen werden ſollte, und da ſeine 
Prediger ſich deſſen weigerten, jagte er viele von 
ihnen aus dem Lande (1555). Indeß war Oſian⸗ 
‚der geftorben (1552.); aber fein Schwiegerfohn, 
der Hofprediger Johann Fund, feste den 
Streit fort, bis er als deflen Opfer, und weil 

:er feinen Einfluß bey'm Herzog auch in politifchen 
Angelegenheiten mißbraucht hatte, unter'm Hen⸗ 
terbeile fiel (1566). Jetzt befam die Gegen: 

35 * 
— 



pꝓarthey die. Oberhand, eines ihrer Haͤupter. 
Soahim Mdrlin, wurde zurädberufen, und 
zum Bifchof von Samland ernannt: Diefer ver⸗ 

foßte nun mit Martin Chemnitz eine neue 
Staubensformel für Preußen, weldye. Oftanders 
Kehre ausdrüdlicy verdammte, den Predigern des 
Herzogthums vorgelegt, von ihnen gebilligt, um: 
‚terfchrieben,, und mis einem herzoglichen Aus⸗ 
ſchreiben bekannt gemacht wurde *). 

Sn Sachſen hatte ſchon 1555. Johann 
Dfeffinger, Lehrer der Theologie und Super: 
-intendent zu Leipzig, behauptet, daß bey der Bekeh⸗ 

sung des Menfchen bie Thätigkeit feines Willens 
nicht ganz ausgefchloffen werden dürfe.  Diefe Be⸗ 
hauptung hatten Flacius und Andere dahin aus⸗ 
gelegt, als ob der Menfch aus natürlichen Kräf- 

ten feines Willens fi) zur Gnade bereiten Tonne, 
‚und diefe Minvirtung des Willens (Synergia, 
daher ihre Bertheidigr Synergiften) als 
ketzeriſch erflärt. Auf Flacius Rath ließ der 

‚ *) „Bepetitio Corporis Doctrinae Eoclesinsticae 
“ iederholung der Summa und Inhalt der re * 

allgemeinen, chriſtlichen Kirchenlebre, wie erh 
ans Gottes Wort in ber Augsburgifhen Go - 
Apologia und Schmalkaldifhen. Artikeln be en, von 
Kürrl. Durchlaucht zu Preußen n.f.w. auch allen vn 
felbigen getreuen Landſtaͤnden und Unterthanen, geiB- 
en und weltlichen gewilligt und angenommen, für 

zuſammengefaßt.“ Shnigsber 15697. Fol., fi 
FA Repetitio aud) die 9. €. 44 der Ansgade von 
1531. die Apologie und Shmaltalbiiben. Arsifel 
enthaltend, nud unter'm Namen Corpus Doctrinäe 
Prutenicum befaunut. 



Heryog Son Sachſen durch Erhard Sonepf | 
Andreas Hugel, Prediger in Jena, und 
Vietorin Strigel (geb. 1524. geft: 1569), j 

eine Wiverlegungsfchrift gegen die bisher aufe 
gebrachten Frrlehren verfertigen, welche 1558; ° 
den Geiftlihen und Gottesgelehrten des Herzogs 
thums zur: Prüfung vorgelegt wurde. Nun aber. 
tadelte Flacius manche Ausdruͤcke diefer Schrift, 
am heftigften aber, daß die Lehre der Syner⸗ 
giften. nicht ausdrädlich darin verurtheilt worden 
fey ; und brachte ed auch dahin, daß die Schrift 
nach) feinen Anfichten verändert, und fo mit einem 
berzoglichen Befehl 1559. Öffentlich befannt ges 
macht wurde. 

Aber Strigel wollte ſich dieß nicht gefallen 
laſſen, vielmehr uͤbergab er eine Vorſtellung da⸗ 
gegen, wurde aber deßwegen ſammt Aquila 
und Hugel zuerſt auf die Feſte Leuchtenburg, 
hierauf nach Grimmenſtein gefuͤhrt (d. 27. Maͤrz 
1559), und hier Anfangs ſehr übel behandelt. 
Doc bald hernach brachten es Strigels Freunde 
bey. Hof bahin ‚ daB man ihm erlaubte mit 
Flacius in Weimar zu difpuriren (im Auguft 
1560). Die Gegenftände der Verhandlungen 
waren: ber freye Willen, der Unterſchied des 
Geſetzes und Evangeliums, die adiaphoriftifche 
und majoriftiiche Lehrmeynung, und die Frage: 
„Darf ein alademifcher Lehrer feine Anficht über 
diefe Streitpunfte frey' heraus fagen?” Hier 
nun erklaͤrte Strigel fich deutlicher uͤber feine 

— 



Meynung: „der Menſch,.““ ſagte et, „kanu meit 
natuͤrlichen Kraͤften, ohne Chriſtus, feine Bekeh⸗ 

rung nicht einmal anfangen , dennoch aber wird 
er hiezu nicht wider feinen Willen gezwungen, 
fondern nur begierig nach Unterwerfung gemacht. 
Das Geſetz muß den Aufang der Buße machen, 
aber auch das Evangelium ift eine Predigt ber 
Buße und Vergebung der Sünden; gute Werke 
find nothwendig.“ 

Flackus vermochte ihn nicht zu widerlegen, 
fondern verfiel Dagegen in ber Kite des Streits 
in einen neuen groben Srrthum, indem er be 
bauptete: die Erbfünde mache das Wefen (die 
Subftanz) des Menfchen aus. Vergebens erins 
nerte man ihn, das fey eine Fegerifche, vers 
dammliche Lehre, der farrfinnige Mann beftand 
darauf, feine Anficht fey die richtige. Auch wußte 
er für diefelbe manchen Anhänger (Flacianer, 
Bubftantialiften) zu gewinnen, warb aber den: 
noch feiner Dienfte entlaffen, und irrte nun bis 
an feinen Tod unftät umher. 

Strigel felbft Fam erft im Jahre 1562. 
. auf die Zürbitten mehrerer Fuͤrſten aus feiner 

Gefangenichaft los, gieng von Jena nach Leips 
zig (1563), und als man ihm bier feinen Hörs 
faal ſchloß (1567), nach Heidelberg, wo er 
2569. farb. 

Die durch ihn und Flacius erregten Streitigs 
keiten aber dauerten im Herzogthum Sachſen, 
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trotz aller. Vorkehrungen des xandeskütſten, trotz 
der Verbannung der heftigſten Eiferer, noch 
lange fort. Im Jahr 1568. wurde deßwegen 
zwiſchen den Furfürftlich= und herzoglich Kächfie 
ſchen Theologen ein Gefpräch zu Altenburg gebals - 
ten, allein nach fuͤnfmonatlichem Streiten „. wos 
bey die herzoglichen Gotreögelehrten auch heftig 
gegen. das geänderte Augsburger Glaubend-Bes 
kenntniß loszogen, ohne Erfolg abgebrochen. 
Mehrere Flacianer fluͤchteten ſich nach Deftreich, 
und ſetzten hier den Streit fort, der auch im 
Jahre 1604. daſelbſt noch nicht völlig aufgehört 
hatte. 

' Auch die Streitigkeiten: wegen: des Abende ” 
mahls regten fih aufs. Neue. Im Fahre 1649. 
hatte Calvin, Prediger zu Genf, durch den 
Zuͤrcher Vergleich ſich Öffentlich zur Anficht der 
Zwinglifchen bekannt, und der polniſche Edel⸗ 
mann, Johann v. Laſco, hatte ihm in einer 
eigenen Schrift Beyfall gegeben. Darüber wurde 
Joahim Weftphal unwillig, und gab durch 
feine Schrift wider diefe beyden Männer und die 
‚Zürcher (1552) das Signal zu ‚einem neuen 
‚Kampf, indem er zu erweifen fuchte, daß bie 
Zwingli ſchen in ihren Meynungen vor der Abende 
mahls⸗Lehre ſelbſt nicht uͤbereinſtimmten. Gleich 
darauf gab er ein anderes Werk heraus (1565), 
worin. er Luthers Anſicht von diefer Lehre vers 
sheidigte „ und vor der, im die Iutherifche Kixiye 
ſich einfchleichenden, Zwingli ſchen Irrlehre warnte, 



fo wie er in einer dritten Schrift .zu erweifen - 
fuchte,, daß Auguftin- nicht mit diefer Lehre über: 
einſtimme. Calvin antwortete ihm in folgen, 
verächtlihen Tone, auch Bullinger fehrieb 
gegen ihn, wogegen aber Johaun Ziman, 
getaunt Amſterdam, und Andere fich- feiner 
annahmen, fo wie er felbft auch feinen Gegnern 
die Antwort nicht ſchuldig blieb, und namentlich 
1557. dreyzehn Bekenntuiß⸗Schriften niederfäch« 
ſiſcher Städte vom Abendmahl druden ließ. Hier⸗ 
auf gab Ealvin feine „legte Erinnerung” an 
Weftphal heraus, worin er behauptete, er fey 
in diefem Punfte fo einig mit Melauchthon, 
als Weftphal es niemals werden würde. Wien 
Melanchthon ließ -fid) weder dadurch, nech 
durch die haͤmiſchen Ausfälle eines Gallus und- . 
Anderer. in den Streit ziehen, fondern fchwieg 
dazu fl. Dagegen traten von beyden Seiten 
immer. mehr Kämpfer auf, Paul von Eigen, 
Brenz, Andred, Chemnitz u. f. w. von 
den Lutheranern, von den Zwingli'ſſchen aber vors _ 
hmlich Beza und Peter Martyr; man 

ſtritt fich mit mehr. oder weniger Heftigkeit, und 
zuletzt blieb man doch da ſtehen, wo man ans 
gefangen hatte. | 
Odhne Folgen blieb der Streit freylich nicht, 
und leider! waren dieſe Folgen fuͤr die Lutheri⸗ 
ſche Kirche nicht wenig nachtheilig. Melauch⸗ 
then und feine Anhänger neigten ſich im Stillen 
ſchon laͤugſt zur gwingliſch: Calviniſchen Anſicht, 
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die ſtrengen Lutheraner aber, indem ſie 
Meynung noch ſchaͤrfer zu. beweiſen ſuchten, be⸗ 
haupteten endlich gar, Chriſti Leib ſey allenthal⸗ 
ben oder an allen Orten. Dieſe Ubiquitaͤts⸗ 
(Allenthalbenheitö:) Lehre, wie man fie nannte, 
vertheidigten vornehmlich. die würtembergifchen 
©otteögelehrten, Brenz und Andrei, und 
fegten es burch, daß fie in Wirtemberg als. 
Glaubens: Artitel angenommen wurde (1559): - 
Andre aber befämpften fie auch defta heftiger, 
ſelbſt Melanchthon erklärte fich Dagegen - 
Beym Hinz und Herftreiten darüber wurde dans -- 
auch der alte Streit über Die Gemeinfchaft- der 
beyden Naturen in Chriſtus wieder aufgerührt, 
welche befonders Tileman- Heshns. und 
Johann Wigand in Preußen mir ſolcher 
Erbitterung ‚führten; daß es blutige Auftritte 
gab (1574), und -Legterer endlich des Landes 
berwiefen wurde (1597). 

Auch in Bremen erhob fich über die: Abends 
mahls⸗Lehre ein Streit, indem Johann Tis 
man ben dortigen Domprediger Albrecht 
Hardenberg, weicher die von ihm vorgetragene 
Ubiquirätölehre verwarf, befchuldigte, er neige 
fih zu Calvins Meynung bin (1552). Die 
niederfächfifchen Prediger nahmen Timans Pars 
they, und da Hardenberg dad Augsburgifche 
Glaubens:Belenntniß zu unterfchreiben fich weis - 
erte, ‚weil er allein auf die Bibel mit Eid und 

Seldöpen ſich verpflichten fonne ‚ ben zehnten 
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Artilel Darin ‚für bebenflich hlelt, uud af bei 
Berfanmiung' zu Braunfdyweig fich über Die ihm 
vorgelegten Fragen fehr unbefriedigend erklärte, 
fo wurbe er feines Amtes entiekt, und aus Nie 
derfachfen verbannt (1561). Doch er lic mandıe 

Unhaͤnger in Bremen zurdd , welche endlich über 
ihre Gegner nad hartem Kampfe die Oberhand 
gewanten. Diefe entwichen, beiten aber aus 
waͤrts Alles gegen bie Stadt auf, klagten auch 
bey'm Kaifer und bey den Kurfürften, und fo 
Dauerten die Bremer Unruhen (bis 1568) fort, 
wo fie endlich durch einen Vergleich beygeleg 
wurden. | 
‘. 
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11. 

Streitigkeiten in der kutheriſchen Kirche, 

Paumburger Zürftentag. Keopto-Gabinifen 

aber die Ealeintſche Lehre gewann doch Die 
Oberhand in Bremen, fie fchlich fich außerdem | 

"noch da und dort ein, und ihre Anhänger ſchie⸗ 
nen auch in der Pfalz das Lebergewicht erfangen 
zu wollen. Hier nehmlich waren Damals drey 
Partheyen, die der firengen Lutheraner, derer 

‘ 
. 



HSaupter der Hofrichter Erasmus von Beni 
wingen, der Kanzler Minkwitz und: He 
Guß, damals. Prediger in Heidelberg, waren; 
Die: Calviniſche, zu welcher fich die Heidelberger 
Brofefforen, Peter Boyuin, Thomas Ernft,; 
Simon Gryndus, Wilhelm Xylander.hieß 
gen , und dig ber Melanchtbonicner , an deren 
Spitze die ‚Brüder. Georg, Eberhard unb 
Valentin von Erbach ſtanden. Ein it 
des zankſuͤchtigen Heßhuß mit ſeinem Helfer 
Klebitz, dem zufolge dieſe beyden Maͤnner ſich 

entfernen mußten, bewirkte die nähere Vereini⸗ 
gung der zwey letztern Partheyen, und verſchaffte 

ihnen Die Gunſt des Kurfürfen Friedrich des 
Dritten. | 

Vergebend fuchte Herzog Wilhelm von 
Sachſen ſeinen Schwiegerſohn, den Kurfuͤrſten, 
wieder fuͤr die ſtreng⸗lutheriſche Parthey zu ges 
winnen,, und Herzog. Chriftoph von Würs 
temberg, für die Erhaltung der-reinen Lehre 

| fehr eifrig -beforgt, gab fich deßwegen alle Mühe, 
eine allgemeine Berfammlung der proteftantifchen 
Fürften zu veranftalten, wo das Augöburgifche 
Glaubens-Bekenntniß von Neuem beftätigt und 

J unterſchrieben werden ſollte. 
Auf einer vorlaͤufigen Zuſammenkunft in 

Speyer eröffnete Herzog Ehriftoph dem Kurs | | 
färften umd :dem Herzog Johann Friedrid 
von Sachſen feinen Plan- noch weiter, welcher 
dahin gieng, auch auswaͤrtige Herrſcher zur 

— 
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utsrfchrift zu vermbgen, und ſtreug bey ber 
Welenntnißfchrift zu bleiben. Dem. Hergog von 
Sachſen ‚gefiel diefer Plan wohl, er verfprad 
fogar feine Streitigleiten mit dem Kurfuͤrften 
von Sachien aufzugeben, und erfaunte. wie es 

Zeit fey, „dad man ſich zu Hanfen thue. Auch 
wollte er, . man follte die Gotteögelehrten Dabey 
ganz aus dem Spiele laſſen, bamit nicht euer 
Zwiſt daraus entſtehe. 

Aber ſein wankelmuͤthiger Sinn ließ ihn nicht 
lange hiebey beharren, kaum war er nach Haufe 

zuruͤckgekehrt, als ſeine Gottesgelehrten ihm wieder 
allerley Bedenklichkeiten beybrachten. Es komme 
hiebey, meynten ſie, ſehr darauf an, welches 
Exemplar der Augsburger Bekenntnißſchrift man 
unterſchreibe, denn nur die Ausgabe von 1631. 
fen für Acht zu. halten, nicht fo die fpätern, wels 
che Melauchthon abfichrlich verfälfche hätte... - Mit 
ſolchen Serupeln aber ſteckte er auch den Kur 
fürften von der Pfalz an, der nun ebenfalls ers 
Härte, er würde bloß das lateinifche Exemplar 
der Bekenntnißſchrift von 1531. unterfchreiben, 

. "Die herzoglich fächfifchen Theologen hatten 
feeplich gute. Grände, warum fie ihrem Laudes⸗ 
herrn jene Vorftellung machten; es wäre ja moͤg⸗ 
lich geroefen, man hätte auf der Zuſammenkunft 
eines ber peränderten Exemplare vorgelegt. 
Denn kurz vorher- war in Leipzig, auf Veraus 
Raltung des Kurfärften von Sachſen, eine 
Schrift erſchtenen, welche die Rechtglaubigleit 
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der kurfuͤrſtlichen Gottesgelehrten beweifen ſollte⸗ 
den Herzoglichen aber durchaus nicht gefallen 
wollte. | 

- Hier befand ſich nehmlich die Augsburger: 
Belenutnipfchrift, nach den Ausgaben von 1533; 
und 1540, die Apologie, das fächfifche Claus 
bens⸗Bekenntniß auf die. Trienter Kirchen = Vers 
fammlung, das dDogmatifche Lehrbuch nebft zwey 
andern Schriften Melandhthon's Die 

Schmalkaldiſchen Artikel aber, welche den Unter: 
ſchied zwifchen Luthers und Zwinglis Lehrs 
Meinung fo fiharf beftimmten, waren vom Her: 
ansgeber, Melankhthon (der jedoch den 19. 
April 1560, ehe‘ die Schrift fertig wurde, ftarb), 
oder feinem Schwiegerfohne, Peucer, wegge⸗ 
laſſen worden. Auch enthielt die Vorrede dazu 
heftige Klagen uͤber die Verlaͤumdungen des Fla⸗ 
cius und Anderer, die es ſich ſeit langer Zeit zum 
Hauptgeſchaͤfte machten, die ſaͤchſiſche Kirche zu 
verdammen*). "Sie konnte daher den Flacianern 
numoͤglich gefallen, auch hielten fie ihr Mißfallen 
daruͤber nicht zuruͤck, in der „Confeſſions⸗Schrift 
etlicher Präflanten ber Herrſchaften Graiz, 

9 Diefe Sqriſt iR unterm Namen. Corpus doctrinae 
. Saxinicum ober Philippicum befannt, fie. erihien 

zuern deutfch unter bem Titel: „Corpus Doctrinae 
' Ghristianae, ®. i. ganze Summa ber rechten, wahren, ' 
chriſtlichen Lehre des heil. Evangelii in etlihen Buͤ⸗ 

ern verfaßt dur den ehrwürdigen Arn. Philippum. 
| elandithonem, Fin 1960. 50. und bemnad i nö 
Br “6 lateiniſch. J 

—* 



Gera und Schoͤnburg (18067) dadiren fü 
dieſelbe Bundfchuh, Pantoffel, polniſcher Stiefel, 
an beide Schenkel gereht, Wechſelbalg um 
Deckmantel für die Irrthuͤmer der Salramenti 
rer, Woiaphoriften u. f. w. Zu Altenbur 
aber (1568) erklärten fie ausdruͤcklich, daß ſe 
diefelbe nicht als Lehrmorm annehmen koͤnnten, 
und führten dafür namentlich die Auslaffung der 
Schmalkaldifchen Artikel und, die Aufnahme da 
veränderten Augsburger Bekenntniß⸗Schrift an. 

So gab's noch da und dort Schwierigkeiten 
zu überwinden, bis die Verfammlung zu Raum: 
burg wirklich ausgeſchrieben werden konnte, wo 
ſich nun im Januar 1561. die Kurfuͤrſten 
von Sachſen und der Pfalz, die Herzoge 
von Wuͤrtemberg, Mecklenburg, Braun⸗ | 
ſchweig, Sachſen, die Pfalzgrafen Wolf— 
gang und Johann Georg, der Landgraf 
von Heſſen, der Markgraf Karl von Ba: 
den, nebſt mehrexen audern Grafen, Herren 
und den Botſchaftern proteſtantiſcher Staͤnde, 
wie auch des Kaiſers und des Pabſtes einfanden. 
Die Berhandlungen begannen den.21: Jan. 
aber gleich bey der erſten Berathung,.. welche 
Ausgabe des Augsburger Glaubend:Belemmenifts 
man unterfehreiben. foffte, gab es zwiefpältige 
Anfichten,, Die Einen wollten eine ber neuern 
Ausgaben, andere die aͤlteſte, der Herzog von 
Sachſen aber. die Abſchrift Spalatin's, wel⸗ 
che er mitgebracht hatte, unterfchrieben haben, 
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Etliche verlangten auch, man ſollte die Schmale _ 
kaldiſchen Artikel ebenfalls unterſchreiben, was 
jedoch die Mehrzahl verwarf. Der Kurfuͤrſt 
von der Pfalz ſchlug nun vor, man ſollte die 
verſchiedenen Ausgaben und die Abſchrift Spala⸗ 
tin's vergleichen, uud dieſer Vorſchtag wurde auch 
angenommen. Die Vergleichung geſchah mit 
großer Sorgfalt in Gegenwart der Fuͤrſten, von 
denender Kurfürft Friedrich die Ausgabe von 
1540, Herzog Chriftoph aber ein, von 
Brenz gefchriebenes Eremplar vor fi hatte. 
Als fie geendet war, berathfchlagte man darüber, 
ob man. die Ausgabe. von 1531, von 1540, oder 

- 3542. beybehalten follte, ob nicht die Worte 
ber. erftien Ausgabe die Transſubſtantiation . zu 

befräftigen ſchienen, ob man. nicht für die Unters 
laffung des Herumtragens der. Hoftien einen ats 
dern Grund anführen follte als den, daß die 
Theilung des Sakraments nicht mit Chriſti Eins 
fegung uͤbereinſtimme, ob die Worte „die Meffe 
wird bey uns beybehalten“ nicht. ausgetilgt wers _ 
ben. müffen, und .ob man nidjt in einer, neu zu 
verfaffenden Vorrede hierüber fi näher erklären, 
und darin ftatt der Schmalfaldifchen Artikel ‚die, 
für Trient beftimmte, Säcfifche Befenntwißfchrift 
anführen: .follte? Kinige wollten daneben auh 
noch den Frankfurter Receß erwähnt haben, aber 
endlih verwarf man dieß Alles, und beichloß, 
nur der Apologie und der Ausgabe der Bekennt⸗ 
nißſchrift von 1540. in der Borrede- Erwähnung 

\ 
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zu thun, zur Unterfchrift aber die erfte Ausgabe 
* waͤhlen, und die Verfaſſung der Vorrede den 
Kurfuͤrſten von der Pfalz und von Sachſen zu | 
äbertragen. 

Sie ift an den Kaiſer gerichtet und folgenden 
Haupt = Inhalts: ‚Nicht ohne befondere Be 

ſchwerung haben wir vernehmen miffen, daß man 
and vorwirft, wir feyen in unferer Religion und 
unferem Glaubend-Belenntniffe zwietraͤchtig, ir: 
sig und fpaltig, zum Theil aud): davon abgemi- 
chen, und hätten uns in viel verfchiedene Mei: 
nungen getheilt. Wiewohl dieß nun falfch und 
bloße Verläumdung iſt, wodurch man. uns. bey 
Kaif. Majeſtaͤt und andern Perfonen hoben 
und niedern Standes verhaßt oder verdächtig 
machen will, und wiewohl wir mehrmals, nament⸗ 
Lich zu Frankfurt 1559, erklärt haben, daß wir 
bey unferer Lehre und bey unferem. Bekenntniß 
beharren wollen, fo haben wir uns doch noch⸗ 
mals zu weiterer Abwendung ſolcher Befchuldis 
gungen freundlich zitfammenverfügt und getreu: 
lich unterredet, worauf unfere Lehre berube, und 
und hernach freundlich und einhellig verglichen. 
Mir bezeugen aljo nochmals, daß wir Alles; 
was dem göttlichen Worte und der Bibel gemäß. 
und in den drey aͤlteſten Glaubens⸗Bekenntniſſen 
begriffen ift, mit eiumuͤthigem Herzen und Mund. 
annehmen und bekennen. Nur dieeingeriffenen Big: 
Bräuche und. Abgdttereyen, welche dem. görtlichen 
Wort offenbar zuwider find, haben wir nicht ans Ban: 



vol bder um Zwie tracht amuſtiften, ſondern aus 
gottlichem, ernſtlichem Befehl abgeſchafft. Wir ha⸗ 

ben nun das, zu Augsburg uͤbergebene, Glaubens⸗ 
Bekenntniß, wie es 1831. deutſch und lateiniſch 
gedruckt wurde, neu uͤberſehen, und obwohl e3 
1540. und 1542. etwas ſtattlicher uud ausführk 
licher wiederholt, auch aus dem Grund der beilz 
gen Schrift erklaͤrt und gemehrt, und fo zu 
Worms Abergeben and darüber gefprochen wurde, 
dennech jene frühere. Ausgabe neu unterschtichen, 
mit dem Beſchluß, beftändig dabey zu verharren 
und zu bleiben, und haben dieß um fo lieber ge⸗ 
than,. damit wir unfern Nachkommen ein bffente 
liches Zeugniß unfers Glaubens hinterlaſſen. 
Dabey aber iſt unfere Meinung, gar nicht Jim 
Durch von der Ausgabe non 540. nur im mins 
deſten abzuweichen, welche ner Darum. in etlich” 
Artikeln ausführlicher geſtellt iſt, daß die görtliche 
Wahrheit deſto mehr. an den Tag komme, and 
der: Glauben am Ehrifti: Genugthunng und Ber- 
dienſt· unverflſcht bleibe. Auch zu der Xpologie 
ſowohl nad) ber erſten Ausgabe als nach ber vom 
2540. befeumen wir uns aufs Neue, fo wie zu 
andern, von und Übergebenen und befannt ge= 
machten, chriſtlichen Schriften und wiederholten 
Bebeuntniſſen. Wollten unfere Gegner etlich 
Artikel und. Wörter, welche in den erfien Auega⸗ 

ben glimpflicher auögebuudt find, wie da, we 
vum Abendmahl, des Meſſe umd ber Rbmiſchen 
Airche geredet wird, 3 ihrem Vorthei uud da⸗ 

J 
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hin deuten, als ſtimmten vote mit ihren abgbextiſche 
Kehren und Ceremonien, ſonderlich mit der Wiege un 
Transſubſtantiation überein, ſo erklaͤren wir aber 
mals, daß wir allein bey der heiligen Echrift und un 

ſerem Glaubens⸗Bekenntniſſe beharren wollen. Bir 
haben jedoch deßwegen vom Abendmahl keine ander 
"Meinung, als daß darin ausgetheilt und ernpfange 
"werde der wahre Leib und bas wahre Blut Ehriſi 
und daß Ehriflus inder Drbnung feines Abendenahl⸗ 
wahrhaftig, lebendig, wefentlich und gegemwärtüs 

Ä 

fey, audy mit Brod und Wein feinen Leib uud fen | 
Blut und zu genießen gebe ; daß je doch nicht Sakr⸗ 
went ſeyn kann außer dem wirklichen Genufle. Su 
gleich erbieten wir und gegen Jedermann zur Erklaͤ⸗ 
zung über unfere Lehre.“ Zum Schluffe oder nad, 
ven Glaubens⸗ekenntniß wurde Hoch Die Biite an 
den Kaifer beygefägt, die Derikumbangen ihre 
Widverſacher nicht zu glauben, ſeudern fie beym 
Paſſauer Vertrag umd: Religions «Briedem gnaͤdig 
gu handhaben, wogegen ſie in allen weltlichen 

| Dingen fi gegen ihn und ihre Mitſtaͤnde um 
serthänig, freundlich‘ und dienſtwillig geigen, 
and ben Zrieben feſt halten wollten. 

Dieſe Worrede wurde nun vom vRurfüc 
Ken von. Sahfen und der Pfalz," von 
dem Herzog Chriſtoph von Waͤrtemberg, 
dent Pfalzgrafen Wolfgang; dem Land⸗ 

. I geafen von Heſſen und dem Landgrafen 
‚von Baden, aud) ven Gcefandren. bes Pfalz: 
“grafen.. Georg ‚bed Kurfärfen: und 
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en pen Wahndanbtitge— des 
Morigrafen Georg Zeit datche Renner: - 
oge von Pommeru den zſirſten von 
Muhalt:und dan gefurſteten Brafen. yon. 

penmebarg nuterſchrieben den 29 Gau), 
Mur die Herzoge Iohann. Friedrach 

or Sahfenum Ulrich ung. Merlenburg | 
weigertem ſich zu unterichaeiben..., Daran waren 
vornehmlich Da vid Chytzdus, der in,einem 

| weitläufigen Bedeylen dem Herzog urich davon 
briech und die⸗ Jenaiſchen Theplogen : Schuld, 
77 Miled:theten:.. um. bie ganze. Sade,an, perei⸗ 
ꝛteln, ſogar im ‚Geheimen ihren eigenen Kuud⸗ 
eſcha fter Maa haͤns Judꝛer zu Raumbuxg hat⸗ 
‚ven... Vergebens machte man ihnen deßwegen 

Morkcellumgen Ande bab ſie Inſtaͤnd ig, ein fo gutes 
Bet. nicht zu hhemmen, bes: Herzog von. Sach⸗ 
fen:dbergab vent a Febeuar sine ſchriftliche Pro⸗ 
teſtatiau und tritt, Daun, winsh 7508 Ulricab. 

9, Diee - Yisken le barauf Ane Verſammlung su 
9%: Etettin, wo ne — uf ‚eine Berfammling zu 

herauszugeben —* der Tirel deffelben in: „Gor- 
pus Doctrinae Christianae, darin bie wahre Hrigli 

de Lehre ned, Inhalt better, propbetifer und 
upoſt Ehriften richtig und Fein "begriffen iſt, 
er —— tel auf unferd Barmin uud Zoh. Friedrich. u.f. w. 
en —— Pommern Verordnung in len ponme⸗ 

irchen ſammt den Biblien und Tomis Encheri 
ige Rutzen dar Pfarrhexrn und Kirchendiener gebauft, 

a 7 und. demfelbigen ‚gemäß gelehrt Werden. 
561,9 Bol.‘ Es beneht aus drey Theilen ‚der erſte 

at * gan; steigen Yudalts mit der Corpus Pkili 
Jar. ie neo Iegtern enthalten bie Ehmaltabilden 

Art A und andere Ehrifsen Luthers. 

j 



". In ſeiner Proͤteſtatlan defchwerrẽ PR 
yo Daiidet) daß man in Ber Vorrede ge⸗ 
ſagt Habe, es ſes Teine Aenderuug mis de Giinn- 
bend: Bekenntiäffe vorgenommen worden) daß die 
‚Irrtpämer wicht Khmentlich angegeben nnd vers 
dammtfeyen, und daß nian der Edwmicttalbiichen 
Artikel mit keinem Worte gedacht hals BVerge⸗ 
bens ſchickte man ihm noch Geſandte mad). Dex 
gebend ließ man! Schreiben an ihn wuheniie 
brharete auf feiner Weigerang. 

So ließ man Min denn gehen, md. verfehte 
einen Ubfchied (den B. Febraar), worin iifchief 
fen wurde, auch den Ständen, wellde aicht ans 
wefend geweien wären, bie Verhandlangen units 
zutheilen und fie zur Unterſchrift eufguforbeue, 

allen Geiftlichen und Schallehrern: aber euftlkkh 
zu befehlen, daß: fie fich der Belign Echrifs uud 
dem Augsburger Slaubensbekenntuth gieichfärmig 
erzeigten, feine irrige, verführerifche, Augerkiche 
‚and unndthige Meynungen aufbraͤchten, ober ‚un: 
‚gewöhnliche und ungebräuchliche Reden führen, 
und den Drud und bie Berbreitung ſchadlicher 
; Schriften zu verbieten. 
Dieſe Verhandlungen zu Naunttarg erregten 

unter ben Theologen großen Unwillen, weil das 
durch dem Kalvinismus ‚und andern Ketzereyen 

Thor und Thuͤr gebffnet ſey; fie machten ben 
VTuͤrſten daruͤber bittere Vorwuͤrfe, fie prophezey⸗ 
ten die ſchrecklichſten Folgen fuͤr die Kirche davon, 
aber in Ihrem Eifer verriethen fie auch uworſich⸗ 



er eißs von Sanptgrund: üfrer Uujafpiedenheit 
| alt dem Naumburger Sütfientage,; Yapmak * 

U: fie dabey mischt zur: Mache gezogen, ihnen 
ruicht bie. Entfcheitung überleffen hatte... Dem 

 ‚fo-heftige Gegner. bed Pahſtthums auıy:Klarin 
mad’ feine. Geuoffen waren, fe eifrig verfecheen 

nedoch auch ben paͤbſtlichen Gtundſatz, daß Land 
Aber· Glaubens⸗ Angelegenheiten nicht: entſcheiden 
tiefen, Mit dem Eborrock, gegen deſſen Wie⸗ 
deteisfuhrang fie ſo heftig ſtritten, hatten ſie nicht 
auch bie: Oerrſchlucht unt bie —— ausoe⸗ 
‚sogen. | 5 
m © erlebten auch wirklich, bald den Ariunpi. 
iger Beſergniſſe wenigſtens Theilweiſe ecfüllt zu 
—* Der Kurfuͤrſt von der Pfalz führte: weht 
iich die calviniſche Lehre num offentlich im ſeinen 
KLanden ein, und lich „als Glaubensvorſchrift, 
7 ‚as Spalnıngen und Streitigleisen zu verhuͤ⸗ 

“ dub Zacharias Urfiand und Kafper 
Dlesianns den Heidelberger Karechits 
mus verfaffen *), welder hierauf von den Ober⸗ 
aufſehern der pfaͤlziſchen Kirchen gepruͤft, gebil⸗ 
ligt und alsdann oͤffentlich bekaunt gemacht wurde 
tim: Januar 1663). Dieſe Schrift fand großen 
Beyfall, und wurde in mehrere Sprachen, —— 
vs Bbimiſche, Polnifche und Ungariſche aber⸗ 

2). „Ratehismus oder Seifliger Unterricht, 
.  Sirden und Schulen der Hurfurflichen P * — 
»Nden wird. Gamme den Si Fhruteremanien un) —* 

‚beten. . Beibelberg.”" “ 1583. . 

NR 



Salt, vcrifach mib Oıliärangen. und Giläiitgemi- 
iger: deren Wehe venılichund:feibk iſt, -Serfe- 
Gen, aber auch von den fkramgem Butheranesss, 
sueil. fie Eatnins : Gtunbfäge. enthlels , . heftig ner 
gelgt: . Zuerſt ſcheieb Elaciaa 16563. eine Mi⸗ 
audegung deſſelben, ihm folgten eine Menge ans 
ver, auch Rntheliten, und fo: dauerte der Streit 
it in\s..achtzehnse Jahrhundert fort. -Mach ‚des 
Aurfärften Avde ſtellte fein Sohn: Rudumig Die 
Sutherifige Lehre :zwar wieder "her (1676) u: aber 
Bgum was-er: 1683. gefiorben, ſe wande auo die 
Ealoinifehe wieder eingeführt. Br 
Auch · im Kurfürftenthum Sachſen ‚gewann 

Der Saloinidmnd namen nicht bie Oberhend; zur 
‚fielen noch 1501. die: Wittenberger Theolagen 
muf das Begehren des Kurfuͤrſten ein Veleunt⸗ 
Aiß vo Abenbmahl aus, das noch fo ziemlich 
cdutheriſch autete, und nur die Ausdruͤfee „Abe: 
werlicher "web. flaiſchlicher Weiſe,“ ſor wie die 
-Mbiquität verwarf, aber nach und nach. crat⸗ dech 
det Unterſchied zwiſchen ihrer und Lachers Rep: 
ung imihee beutlicher hervor. : -Deßwegen ‚Jiäßen 
‚Sie ſtrengen Rutheraner auch nicht nach, bis der 
AKurfuͤrſt 1562. die vornehmſten Diefer. fogenann: 
ten heimlichen ( Krypto⸗) Kalviniſt ea, Mas 
jor; Erellund:Cber, nah Dresben brtief, um 
ihre Erklaͤrung über die Abendmahlslehre zu ver⸗ 

nehmen Sie waren furchtſam genug/ſich für 
Die lutheriſche Anſicht zu erklaͤren, und ſprachen 
- ar in einem Gutachten über ven Heidelberger 

- 

— 



atechiemus noch beftimmter PIE Dep: fe kei⸗ 
neswegs Seit: Irrthuͤmern Zwinglis und: Cal 
vins zugethan feyen. Doch verwarfen fie fern 

dauernd die Ublquitätö= Lehre, und geriethen Ss 
Durch in einen heftige Streit mit. den Wärteme 
 Bergern ,. welche ihnen vorwarfen, entweder nee 
men fie die Transfubftantiation. ad, oben fehen 
ſie Ealvins Anhaͤnger. : Das: Lebtere war auch 
wirklich Der: Sal; und wurde bald. :ofnur; al _ 
Peucer, Chriſtoph Pezel und ver jüngere 
Caſpar Eruciger, vie Vorficht ihterAltern 
Genoſſen sernacdhläffigend ; im Jahre 1891. I 
ren Inteinifchen Katechismus herausgaben. Year 
hieß es hier nur, das Abendmahl ſey die Ge 
meinſchaft des Leibs und. Bluts Chriſti, wie es 
in den Worten. des. Evangeliums eingeſetzt SR, 
bey welcher Aunchmung der Sohn Wortes wahhe 
haftig und nach feiner Subſtanz gegenwaͤrtig ſey, 
nnd bezeuge, daß er die Gluͤnbigen-⸗ſoine Mohl⸗ 
rthaten genießen laſſe, aber die Sennifchen Thes⸗ 
logen fanden. doch dieſe Ausdruͤcke den Saklramm⸗ 
tirern guͤnſtig, zwendentig , verworren und arg⸗ 
Aftig ) Hund. auch andere Gottesgelehrten ſchrie⸗ 
ben‘ degen biefen Katechismus. — m 

we, Sie veranfalteten um. dieſe Zeit die „Serendgäbe des 
. Corpus Doctrinae Thuringicum, unter'm Titel: 

on Bas Doctrinae Christianae, das ift Summa ber. Sri 
"+ lien Lehre, aus den. Schriften der Propheten und 
.. . Apoſteln, fein kurz und gründlid, hurd ‚Mark, Zus 

therum fonderlich und andere dieſer Lande Lehrer zu⸗ 
fammengefaßt. Wie derſelbige in unfern von ©. G. 

Se 
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ierauf erſchien von Seiten der Wirtenberger 

die Schrift „won der Yerfon nnd Menfdnverbuang 
Ehriſti, der Grundfehle der: wahren chriftlichen 
Ridge, wider die neuen Keker‘’ (Marcioniten, 
Samsſatener, Sabellianer und Ütonotbaleten) 
unter dem Flacianiſchen Haufen, welche de⸗ 

Eecreit wach). heftiger machte. 
Der Kurfuͤrſt von Sachſen, durch —*——— 

Zürften gewarnt, begehrte nun ein nenes Be⸗ 
Tenntmiß von feinen Theologen fin October 157.2), 

weiches diefe.auch fo Hug und kuͤnſtlich verfaßten 
4Consensus Dresdensis, türge chriſtliche und 
winfältige Wicherholung der Bekenutniß der 

achſiſchen Kirche vom Abentmahl, . Dresden 
2671. 4.), daß er ganz befriedigt wurde, unb 
‚als Bormund ber jungen Hexzoge von Weimar 
Ne Flacianer in deren Landen heftig verfolgte- 
Xı575). Aber diefer neue Sieg machte bie 
Arypto⸗Kalviniſten zu unbefonnen, fie traten jagt 
dffentlich als. Vertheidiger der Anfiche Galvins 
*. und verwarfen beſtimmt die lutheriſche Mey⸗ 

Zwar thaten ſie dieß in einer Schrift, 
weihe obue ihren Namen erſchien, auch Bugse 

gen " 
Johann und Bilhelms 9. zu ©. Landen burh. 
us Gnade einträdhtig befannt und gelehrt wird. 

0. Fol. Es enthält die Angsb. Conf. don 5351 die * 
iömen Luthers, die Sun — Artikel, das Be⸗ 

euntuiß ber Landſtaͤnde in Thüringen 12549. der Saͤh⸗ 
kfdhen Herzoge Confutation 1558. und die kurze Ver 
—X zur, Beicht, die —— ua eine 

janblung über bie SGripfige: Breppeit. . 

* 
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ten fie, da Kurfürft Auguſt, von mehreren Sei: 

ten dazu aufgefordert, fie deßwegen verhören 
ließ, allen Antheil an diefer Schrift. Dennoch 

wurde es ihnen kurz nachher vollfommen bewie- 

fen, daß diefelbe ihr Machwerk ſey. Jetzt wur⸗ 
den ihre Haͤupter, Peucer, der geheime Rath 
D. Georg Cracau, der Kirchenrath Johann . 
Stoͤßel und der Hofprediger Chriſtian Schuͤtze 
verhaftet, zu Torgau eine Zuſammenkunft vers 
anftaltet (1574), und ein Befenntniß vom Abend: 
mahl’aufgefeßt, welches die Krypto⸗Calviniſten in 
Wittenberg unterfchreiben folten. Aber fie ver⸗ 
weigerten dieß hartnädig, befannten freymuͤthig 

“ihre Meynung, und wurden deßwegen auf die 
Pleiffenburg geführt, wu man’ ihre’ Unterſchrift, 
jedody nur mit mehreren Einſchraͤnkungen, erzwaug, 
fie hierauf in Freiheit ſetzte, aber ihrer Aemter 
entließ, und aus dem Kurfürftenthum verbannte. 
Schuͤtze, Stößel und Cracau flarben im. 
Gefaͤngniſſe, Peucer erduldete bier ſtandhaft 
alle Mißhandlungen, kam endlich 1586. wieder | 
108 , und ſtarb als fürftlich Anhaltifcher Leibarzt 
im Jahre 1602. zu Deffan. So wurde der 
Krypto⸗Calvinismus in Kur⸗Sachſen unterdrädt, 
pflanzte fich aber im Stillen dennoch) fort, und 
führte zwanzig Jahre ſpaͤter neue gewaltſame 
Auftritte herbey. 

XEEEEE ee 
‘ ü 
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Die Errichtung der Konkordienformel. 

Wauaͤhrend dieſes heftigen Zanfes und Strei⸗ 
tes aber fanden fi) doch immer auh Männer, 
welche fi) eifrig Mühe gaben, die Eintracht in 
der Lutherifchen Kirche herzuftellen. Den erften 
Pla unter ihnen nimmt Jakob Endriß, oder 
wie er fich gewöhnlich nannte, Andreä, gebo⸗ 
ven zu Waiblingen den 25. März ı528. (geſt. 
1590), Kanzler und Probft in Tübingen, ein. 
Ein jehr gelehrter, fharffinniger, ungemein tha- 
tiger und eifriger Mann, ftreng Lutherifch in 
feinen Anſichten, gefhmeidig im Unterhandeln, 
aber auch eitel, ftolz und herrſchbegierig. Ihn 
unterftügten bey ‚feinen Friedens-Verfuchen vor: 

nehmlich fein Landesherr Herzog Chriftoph, 
und der Herzog Julius von Braunfdhweig, 
welcher die Reformation in feinen Erblanden ein⸗ 
führte (21568), und eine Kirchen⸗-Ordnung (1569) 
und eigene Glaubens sVorfchrift (1576) für 
diefelben entwerfen ließ 9. 

. ®) Sewödhnlich Corpus.doctrinae Julium genannt, mit 
dem Xitel: Corpus Doctrinag, ba8 iſt die Summe, 

Form und Fuͤrbilde der reinen hriftlihen Lehre. Die 
=. 
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Andredͤ's Vorſchlag war, es ſollte eine Schrift 
verfaßt. werden, welche eine kurze, genaue und 
Deutliche. Weberficht. der ſtreitigen Artikel enthielte, 
und. von . den. Anhängern des Augsburgiſchen 

SGlaubens⸗Bekenntniſſes unterfchrieben würde. Er 
brachte alle Streitgegenftände in fünf Artilel: 
Bon der Rechtfertigung, vom freyen Willen, 
von. den guten Werken, vom Abenpmahl, und - 
von den Mitteldingen, und gab darüber Erfläs 
rungen, welche fo mild abgefaßt waren, als es 
nur der Lutherifche Lehrbegriff zuließ. Mit diefer 
Bereinigungd- Schrift und mit Empfehlungss 
Briefen des Herzogs Julius und des Landgras 
fen Wilhelm von Heflen reiste er hierauf in 
Sachſen umher, um Unterfchriften dafür zu ſam⸗ 
meln (1569). Aber fein Plan mißlang, Er aͤrn⸗ 
tete nichts als Undank; man warf ihm vor, er’ 

miſche Wahrheit und Lügen, Licht und Finfters 
niß umter einander, dem Einen fchienen feine 
Artikel zu fireng,, dem Andern zu mild, Manche 
wollten fogar Irrlehren darin finden. Doch kam 
man auf einer Berfammlung von Theologen aus 

drey Hauptſymbole, die Augsburgifche Confeſſion 1531. 
gedruckt. Die Apologia, die Schmalkalbifhen Artikel, 

der Feine und große Katechismus Lutheri.. Bericht vom 
etlih fürnehmen Artifeln der Lehre. Das Büchlein 
D. Urban Regii, wie man fürfihtiglid reden ſolle, 

. mit einem nüglihen Appendir. Aus _gnädiger Ver⸗ 
ordnung Herzogs Julii, für S. F. ©. Kirden und 

Säulen zuſammen gedrudt. Heinrichſtadt 1576. Hol. 

ö4 * 
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verfchle denen.· Laͤndern: din: et Ella Fgm)ı Barin 

überein, daß man neben:'vex heiligen, Schrift, 
bloß’ Die. Drey alten GiaubenaMeleaneniffe „: ie 
Augsburger Bekenntniß⸗Schrift mis. ihrer Apo— 
legie, die Schmallaldifehen Artikel, uud Luehers 
Kotechlömen als Glaubent-Kicpeitänun annehmen 
moßte. . vorm 

:. Yodred kehrte nm nit. ſeiner „Richtfehnur 
der Behre gu Weylegung. der Unruhen. in 2er 
kutheriſchen Kirche,‘ nadı Schwaben zuräd,;. und 
wußte ſich bier die Unterschrift. der Augsburger, 
Ulmer und Straßburger Theologen dafür. zu ver⸗ 
ſchaffen. Hierauf gab er 1573. „ſechs Predigten 
van den Spaltungen, ſo ſich zwiſchen deu Theo⸗ 
legen Augsburgiſcher Confeſſion von 1548.bis 
15733. nach und nach erhoben,“ hetaus, welche 
es an Chykraͤns und Ehem nitz nach Diieder⸗ 
ſachſen ſchickte, mit, der Bitte, es duhin zu hrin⸗ 
gen, daß dieſe Predigten unterſchrieben wuͤrden. 
Aber die niederſaͤchfiſchen Theologen meynten,. es 
wuͤrde beffer ſeyn, wenn die angeſehenſten Gotkese 
Gelehrten aus diefen Predigten. gewiſſe Artikel 
auszoͤgen, und dieſe dann den verſchiedenen Kir⸗ 
chen zur Pruͤfung uͤbergaͤben. Dieſen Vorſchlag 
ergriff -Andred-fehr eifrig, ſetzte eine kurze 
Erklärung ‘der, zwiſchen den - Theologen Angs- 
bur gifchen Bekenntniſſes herrſchenden, Streitigkei⸗ 
tem auf, ließ fie von ‚den Theologen in Stuffgart 
und Tübingen unterfchreiben, und fchickte ſie als⸗ 
dann dem Herzog Julius zu (im März 153 4). 
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Pen Shergah- fie: dem Chemnig zur Begni 
achtung,welcher ſie zwar nicht ganz: gemigeub 
fand, aben Koch meynte, man follte fie den 

warfchiedenen Kirchen zuſchicken, damit diefe ihre 
Bemerkungen und Urtheile daruͤber gaͤben, mar 
Auf man fiervon Nenem durchſehen, und etwas 
usfuhrlicher ,abfafien Eonne. Dieß geſchah. free _ 

ich etwas langſam, daes hier mub dort Schwier 
aigleittu und Bedenklichkeiten gab, und bie fo 
perbefferte Erklaͤrung wurde: nun nieder nach 
Schreaben geſchickt, wo’ die wuͤrtembergiſchen 
Theologen fie nun ebenfalls noch: einmal Durch⸗ 
ſahen (1875). So entſtand die Schw aͤbiſiche 
Saͤſchſifche Vereinigungs- (zu Lateint 
Konto rdien=)Formel, welche neben der, 
ähren Zwech und. ihre Entſtehung erkänternden, 
Vorrede und. der: Abhandlung von einem gewiſr 
fen ꝛeinhelligen, gemeinen, dffentlichen: Inbegriff 
dem Cehre (Corpore Doctrinae)” ‚die ſtreitigen 
Sehrmeynungen in..ın Artifeln enthielt:..Bos 
ar Efbſuͤnde porn der. Perſon Ehrifli ; gone 
SGetechigkeit: des Wlanbens- vor. Gott, won guten 
Merdkeni, vont Geſetz und. Eyangelium, vam 
Dritten Brand) des Geſetzes Gottes, unnrAlbendt 
mahl, von der ewigen Vorfehung und Wahl Goh 
HD NirchehrGebräuchen;, die man: Mittel: 
ainge· iunntz nam, frenen Willen ndgr-den menſche 
Lichen⸗ Kräften; und von andern Korean E” = 
Selun, welche ber niemals, ver Augebariſchen | 
Rr> AED. 2 9rZ *53. 232.7 IE 7 45: „} 
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Eonfeffien bekannten (Bievertäufer, Schwenl. 
felder, neue Arianer und XAntitrinitarier). 

Diefe Schrift fehlen jedoch Manchen wegen 
ber Berfchiebenheit der Echreibart,, ber ſchola⸗ 
ftifchen Ausdruͤcke und anderer Gebredden zur al: 
gemeinen Vereinigungs⸗Formel noch nicht taug⸗ 
lich genug, namentlich wollte fie dem Kurfürſten 
von Sachſen deßwegen auch nicht recht gefallen. 
Er theilte feine Bedenklichkeiten dem‘ Grafen 
Georg Ernft von Henneberg mit, uw 
diefer brachte fie im November 1575. zu Statt: 
gart bey der Hochzeit Herzog Ludwigs von Mrs 
temberg zur Sprache. - Nun wurbe in Gegens 
wart ber anweſenden Färften eine Unterredung 
der Theologen veranftalter, und beſchloſſen, Die 
würtembergifchen Gottes = Gelehreen, LÜrTks 
Dfiander und BalthafarBidenbad, folls 
ten eine neue Vergleichs⸗Formel auflegen: Dieß 
geſchah, ihre Schrift wurde von den zu Maul 
Bronn verfammelten wiürtembergifchen, henne⸗ 
bergiſchen und badifchen Theologen gepräff‘, 'ges 
billigt, und hierauf dem Kurfuͤrſten Yan Garen 

zugeſchickt (im Januar 1576). So entſtaud bie 
ſogenannte Mauibrouner Kontörbien 
Bormel. 

' Der Kurfürft berief nun —* feiner Chen 
gen: auf das Schloß: Lichtenburg an der Elbe (fm 
Bebruar 1576), um ihr Gutachten‘ awegen / de⸗ 
Vereinigungs⸗Werkes zu verurhmen. Diefevr⸗ 

klaͤrten, zuerſt muͤſſe man darüber äbereihforiunen, 
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daß alle frůheren Schmaͤhworte und Beleidigun⸗ 
gen vergeben wuͤrden, dann die Urſachen der Un⸗ 

einigkeit wegraͤumen, die calviniſchen Schriften 
entfernen, und eine Verſammlung friedlich ge⸗ 
ſinnter und unverdaͤchtiger Theologen zuſammen⸗ 
berufen, um nach der Vorſchrift des Augsbur⸗ 
giſchen Glaubens⸗Bekenntniſſes, der Apologie, 
der Schmalkaldifchen Artikel und der Katechismen 
„Ruthers einen Schluß zu faffen, nad) dem man -_ 
-fih in jedem Lande umverbrächlich zu richten 
hätte. Auch Andred, von dem der Kurfürft - | 
ebenfalls ein Bedenken verlangte, flimmte ihnen 
im legten Punkte bey, und ſo wurde denn eine 
Bufammenkunft nah Torgau ausgeſchrieben. 
— Hier kamen nun Aundreaͤ, Chemnig, 
Ehytraͤus, Nikolaus Seneccer, Aus 
dreas Muſculus, Chriſtoph Korner 
und Johann Zanger, mit eilf kurfuͤrſtlichen 
Theologen im May 1576. zuſammen. Da wur⸗ 
den die beyden, ſchon fruͤher nerfaßten, Verei⸗ 

nigungs⸗Aufſaͤtze „mit Fleiß durchleſen, alle Ar⸗ 
tikel darin wohl erwogen, und darauf einhellig 
beſchloſſen,“ weil beyde Schriften, was die kehn 
aubelange, rein und Gottes Wort gemaͤß, 
Grunde einig und aus Einem Geiſte —*2 
ſeyen, auch großen Theils in Worten uͤberein⸗ 

‚ fünmmten,. beyde zufammenzutragen, aus einander 
. zu ergänzen, und eine Schrift daraus zu verfaſ⸗ 
. fen. Hiebey murde in den Lehrfägen vom Abends 

ah von, der Perfon Ehrißi, von bes Erbſuͤnde 



und vom fregen Willen Einiges. verändert, "ie 
Lehre. von der Höllenfahrt Chriſti beygefuͤgt, 
und. was in ben frühern. Aufjägen. zum Lobe 
Melanchthons geſagt worden war, unit ame: 
geftrichen.. 
Alsdann ſchickte man dieß ſogenanute Xen 
gauifhe Buch an die verſchiedenen / evangeli⸗ 
fhen Fürften,, Damit ſie es von ihren Theologen 
prüfen laffen möchten. Die Gutachten, „welche 
man auf diefe Art erhielt, fielen verſchieden ans. 
Manche nahmen die Schrift ‚ohne. weitere Bes 
merkungen an, oder lobten fie fogar, aber es 
fehlte audy nicht an unguͤnſtigen Urtheilen dar⸗ 
über. Die Preußifchen Gotted-Gelehrten wollten 
ſchon darum nichts davon. wiffen, weil Andred 
ein Haupt-Verfaffer deffelben war ;.die Heificdhen 
urtheilten gelinder, ‚und wanſchten. nur einzelne 
Ausdruͤcke geaͤndert; die Holſteiniſchen und Schleß⸗ 
wigiſchen meynten, die Schrift werde ihren Zweck 
durchaus nicht erfüllen, und riethen daher, die 
Sache aufzugeben; die Anhaltifchen -fanden- fie 
zu meitläufig, und Hagten, daß Melanchthon 
gegen Luther darin .fo fehr. in. Schatten gefeßt 
werde ; den Hamburgern, Luͤneburgern und: Lılbes 
dern Aber fchien fie. noch nicht ſcharf genug uf. w. 

So maucherley, von einander. oft fo.entfernte 
‚Urtheile zu beachten, und Die. Schrift demnach 
‚fd. einzurichten , daß fie. Wien genige,, mar. kein 
leichtes Unternehmen ;..doch. ed fand ſich bald, 

daß bie Yusßeilungen,, Die. gemacht⸗⸗wurden, 
\ 
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shöfe Semi; NAusvruck er Nehenſachen Beinen 
als:die Hahptlchren, neh. fo durfte man fich von 
Der Vollendung des Werks nicht abſchreckes lafr 
ſen. Andres, Chemnitz und Selnececax 
kamen deßwegen im Maͤrz 157 7. zu All o ſt e 
Bergen bey. Magdeburg: zuſammen, undagien⸗ 
gen bier alle eingefommenen Gutachten Dusch, 
äuderten darnach, was ſte für: ndehig hielten, 
kuͤrzten ab, gaben . bald. diefer, bald jener Pas 
bey: in etwas nach, und fachten befouhers ihre 

Urbereinftimmung mit Luthers Lehre deutlich 
Datzulegen. : Später wırden auch noch .Chys 
traͤus, Mufculus und Korner berufen, \ 
am die Schrift ebenfalls noch einmal durchzuge⸗ 
den, und fo Fam endlich im May 1577. Bad - 
fogenannte Bergifche Buch, oder Die eigents . 
liche Ronfordien=- Formel zu Stande. '- 

- Sie befieht aus zwey, Theilen: dem fummar 
riſchen Begriff. der ſtreitigen Artikel: zwiſchen den 
Theologen Augsburgiſcher Confeſſion ̟  in nachfol⸗ 
gender Wiederholung, nach Andeutung des Boys 
Gottes chriſtlich erklärt und verglichen (ber ſage⸗ 
namen Epitome. Articulorum , welche ærſt 
in Bergen bengefügt wurde), und der griindlichen, 
Inuteren., ‚richtigen und enhlihen. Wiederholung 
und Erklaͤrung etlicher Atikal Augsburgiſcher 
Eonfeffion; in welchen eine Zeit lang nanteratlig 

an :Theofpgen‘,.: derſelbigen zugeshen,;» Strau 
oosgefalen., nach. Anleitung: Gottas Mertäyunk 
bainariſchem Inhalt union serikkichen. Lo 
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Alehnen Wem: Abenomahl⸗ Hier wirde - Die 
Letheriſche Meymung gegen die Avingliſch⸗Calvi⸗ 
Aiſchẽ brhauptet. 8). Bot der Perſor Ehrifki, daß 
die göttlichen · Ligenſchaften auch deſſen menſch⸗ 
Aicher Netur mitgengeilt, warden⸗ feyen;, umd: alfo 
dieſer auch Die Algegenwart zukomme *), ohgleich 
Oie Arx, wie dieß geſchehe, nech der, Drepeinig⸗ 
eit das größte Geheimniß im Himmel und auf 
Erben ſey. 9) Bon,der Hoͤllenſahrt Chriſti, daß 
er gauz, als Gott und Menſch, Hiuab gefahren 
ſey, den. Teufel Äberivunden und die Gewalt der 
Sölle gerſtoͤrt habe. obgleidy- auch bier die Art, 
wie es yıgegangen, ſich: mit der Vernunft nicht 
begreifen laffe **). 20) Von den Kirchen Ge 
Sraͤuchen, die man Mitteldinge nennt , darunter 

duͤrfe man weder folche. Dinge- rechnen „ die, 
wenn man glefd) ihnen eine andere Farbe. gibt, 

dech eigentlich gegen Gottes Wort. ſind, nech 
Gerenonien, wodurch die · latheriſche und father 
Jifche Religion verſchmolzen, ober der erſtern her 
Anichein gegeben wird, als ſey fie von der bee 
nenn nicht weit entferutz ſonſt duͤrfa im .eigeunkr 
chen: Mitteldingen jede Gerneinde: nach Opubänfen 
merfahren, nur wenn bie Geinde her ame. vers 

2 * Sen va 39— Bi Ubi nirdt 
) wart > ap 3 a * re —*— den, u 
—534 Dr Hi ih, zu wirken Rd Au im; * 

m. Er ker auf eins Belmup Pan 
— —* reitigkeiten veranlaßfe, 

Stande der * Erniedrinung 8 
3 20 uf „.s f : " D un ' “ . süß: 



dieſe unterdruͤchen wollten, follte man auch hierin 
wicht nüchgehen.. 11) Von? der ewigen Worſetzung 
und Wahl Gottes, die letztere beſtehe darin ; daß 
Gott näch feinem Willen: alle: wahren Glaͤubigen 
fehöße ; ‚bey ihvern: Glauben 'erhalte "und ſelig 
mache, nicht aber, wie: Calhin annehme;, In 
einem ewigeũ. Rathſchluſſe Gottes, der den Se. 
zur Seligkeit, deu. Andern: zur Verdammmiß: bes 
ſtimme. 12) Von'etlich ‚Sekten, weldye ilie dag: 
Augsburgiſche Glaubens⸗Bekenntniß annahmen. 

Sobald die KonkordienFormel —— 
ließen die Kurfuͤrſten? von‘ Sachſenm und Brand 
denburg fie micht nur den Geiſthichen in ihren. 

Laͤndern zur" Pruͤfung und. Unterfcheift. sort 
fondern fie. fchicften auch Abfchriffen davon am 
die ‚angefeheneren :proteftantifchen Stände, mi 
der: Bitte, Das Nehmlidye nicht nur in ihren 
eigenen Gebieten. zu veranftalten.,: ſondern aͤuch 
den: ihuen benachbarten, geringeren evangeliſchen 
Staͤnden Abfchriften: mitzutheilen , med dafür zu 
forgen 7 daß fie: Son:deren Kirchenreimd' Schuß 
dienern, und zwar vhne Vorbehalt und Ein⸗ 

ſchraͤntung. anterſchrieben wuͤrden. inn 
In ben: Kurfuͤrſtenthuͤmern Sa⸗ſch ſen und 

Brandenburg, in den Stiftern Magves 
barg, Lübed, Verden uns Quedlinburg⸗ 
im Palz:Neuburgifden, n.Sahfen 
Beitner und-Koburg,:m Brandenburgs 
Unshbach,. in. den Herzogthuͤmern Braun: 

ſchweig, Medlenburg, Wärtemberg 
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unb Preußen, in ber Markgraffchaft Baden, 
in den Grafſchaften Möompelgard, Henre⸗ 
berg, Oetingen, Caſtel, Mansfeld, 
Hanau, Hohenlohe? Barby, Dlden 
burg, Hoya und Eberſtein, in. den Herr⸗ 
fchaften Belberg, Leonfels, Limburg und 
Fleſck ea ſte in, und in den Reichsſtaͤdten Luͤbeck, 
Hagenan, Landau, Muͤnſter, Goßlar, 
Mühlhauſen, Regensburg, Augsburg, 

AUlm, Biberach, Aalen, Eßlingen, 
Reutlingen, Nördlingen, Hall, Deil: 
bronn, Rothenburg an der Zauber, Men: 
mingen, Diefelsbüpl, Lindau, Navend 
Burg, Kempten, Kaufbeuren, Donau 
wbrth, Schweinfurt, Wimpfen, Ißnp, 
Giengen, Bopfingen, Leutkirch, 
Braunfhweig, Lüneburg, Hamburg, 
Hildesheim, Hannover, Göttingen, 
Dameln, Nordheim, Eimbed, Dönas 
bröüd, Minden, Soeſt, .Hdrter ud 
Weiſſenburg gieng die Unterfchrift. ohne 
Schwierigkeit vor fih. Nichte fo. an. antern 
Drten, wie in Ober: und Niederfahfen, 
we der Landgraf Wilhelm fih an ber Ubigifiz 
tät fließ, im Anhaltifhen, wo man .über 
die: unbillige Behandlung Melanchthons klagte, 
in Pommern, im Holfteinifhen, wo 
Paul von Eigen fi) dagegen fegte, in Mag⸗ 
deburg, Straßburg, Frankfurt am 
Main, Nürnberg, Speyer, Worms 
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und Danzig, wo die Neigung zu. Melanththun 
‚oder zu den Calviniften es verhinderte, und in 
der Pfalz, wo der Kurfuͤrſt Ludwig, jedoch 
erft fpäter, mit einigen Beſchraͤnkungen, "bie 
Konkordien⸗Formel amahm; noch weniger fand- 
fie im Auslande Beyfall. | un 

Man verfuchte zwar Unterbandkungen, allein 
ohne Erfolg, und daher befchloß nun der Kar 
fürft.von Sachfen, die Konkordien-Formel, nebſt 
den übrigen , im ber Vorrede zu ihr angegebenen 
fombolifchen Schriften *) der Lutheriſchen Kirche 
bffentlich durch den Druck befannt zu machen. 
Zu diefem Zwecke ließ er eine Vorrede entiwerfen, 
worin mehrere Steffen und Ausdruͤcke der Kormel 
felbft gemildert und erläutert wurden, was jeboch 
nicht allgemeinen Beyfall fand; biefe Vorrede 
wurbe wiedermn den proteftantifchen Ständen 
zugefchid't, und neben denen, welche bie Konfors _ 
dien⸗Formel felbft unterfchrieben hatten, auch 
noch vom Kurfürften Ludwig von ber Pfalz, 
vom Biihof Johann von Meiffen, den Gras 
en von Shwarzburg, Leiningen und 

©) Die Augsburgifche Confeſſon wurde hier nach einer im 
Mainzer Archlo befindlichen Abfhrift, die man fäaͤlſch⸗ 

lich für das dem Kaifer 1530. übergebene Original der 
4. €. hielt, abgedrudt. Die Ausgabe beforgte Andred, 
Die Korrektur die beyden Helfer zu Dresden, Peter 
Glaſer und Kafpar Zuger. Dem erſten lateinks 
(hen Drud des Concordien⸗Buchs hatte Gelmecostt. 
aus DBerfehen die Variata Melanchthons von 1531. 
beygefuͤgt, was er auf vielfaches Erinnern bey der 
Ausgabe von 1584. verbeſſereeee 



Stolberg, ben Herrn von Schhäburg und 
ber Stadt Erfurt (edoch ‚nicht von Allen, 
fondern nur von 34 der obengenanuteh Städt) 
unterzeichnet. . 

Das : Werk ſelbſt kam unter dem Titel: 
Concordia, hriftlihe, wiederhofte, 
einmüärhige Bekenntniß nachbenaunter 

- Autrfärften, Fuͤrſten und Stände Augs⸗ 
Burgefher Confeſſion, und derfelben 
su Ende des Buchs unterfchriebenen 
Theologen, Lehre und Glaubens, mit 
angehefter, in Gottes.Wort, als ber 
eigigen Richtſchnur, wohlgegrändeter 
Erklaͤrung etlider Artitel, bey welchen 
nah D. Martin Luthers feligem Ablter- 
ben. Difputation und Streit vorgefal- 
bew. Aus einhelliger Bergleichuttg 
wnb Befehl obgedachter Kurfürftem, 
Sürften und Stände, derfelben Landen, 
Kirhen, Schulen und Nahfommen, 
zum Unterricht und Warnnug in-Drud 
Verfortigt, zu Dresden, in Folio 1580. hers 
aus, und wurde feitdem dfters, ſowohl in deut⸗ 

ſcher ‚als auch in lateiniſcher Sprache gebruckt. 
Sp wurde nad) langwierigen Unterhandlun⸗ 

gen die Eintrachts⸗Formel zu Stande gebracht, 
ober, leider gieng aus ihr bald neue Zwietracht 
hervor; in mehreren Ländern, wie in Braum: 
(Hmeig, Kurbrande wburg und. Baden, 
wurde fie wieder abgeſchafft, und in veelen Schif⸗ 
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as nicht wie. jeuer, ſondern auch ſpaͤterer Zeir 
een, heftig angegriffen, fo daß ſchon 1584. eine 
pntegde Kerfelben nbthig wurde. In manchen 
Pretefiantiſchen Gebieten erhielt fie ſich freylich 
Auch In ihrem. Aufehen, und. nicht bloß Kirchen⸗ 
um. Schuldiener, ſondern auch andre Staats⸗ 
Bonner mußten einen. Eid. auf fie ſchwoͤren *), 
ein Gehe welches ‚ebenfalls vielfachen. Wider; 
ru erführ,. und von deſſen firenger Beobach- 

auhg man :baher auch ſchon niel nachgelaſſen hat. 
* .. 
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Dis. Masgehen,. Hendſchriften und Leber: 
fegungen des Uugeburglſchen Glaubens⸗Be⸗ 
keratvige De geſchichtlichen Werke und, 

‚Erlluseuagssenpeiften. darüber. . 
BE en m 
ch it des Rmnbhevieiuormel hörten, wie ſchon 
lag War; ie Srnilklgteiten in der Lutheri⸗ 
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alldemeiner · angenonmene Weleantuigfdikife wie: 
fer Kirche, denn obwohl. ſpaͤternunoch ehren 

dergleichen "Schriften. Heraustanir], fo Aaeraſen 
fie doch nür die:Kigehen: ainzelner: Böhler, tun 
gebdren nicht in.unfre Geſthichtee welche 
nun wieberum zum :Augöhurgifhrn' Bitnbeinn | 
Bekenntniſſe felbft wendet, nis vonfiben weriihll: 
denen Andgaben zb. Heberfegiugen Abefpften, 
von den Erlaͤuterungs Schriften: bardätr> anne 
von ‚feinen ferneren Schidfadermäsch Mluneigen 
durch daſſelbe und feinen Vertheidigungen,, noch 
kurzen Bericht zu, erſtgtten 

Die —— — des Glaubens⸗Bekennt⸗ 
niſſes ſind die ſchon fruͤher angefuͤhrten, die erſte 
unveraͤnderte, und die pon Melanchthon mehr 
oder minder veraͤnderten > * —— we 
1533 180. ud. ar 

der zahlveichen pi Er a 
Ungleichheit‘ der Site —* icſer ER: | 
die maricherlen BE on 
Melanchthon engehtäditeg , welche 
ſchon Ed, wie en zu Worms in An- 
regung ‚brachte, fpäter aber Flacius und feine 
Partbey wirdtchniumenieeiänhi un äner: 
ten zuerſt in dem Anti Dach Dardunrriiien- 
denburg der Enricaiuß, Ana nigra A 
Ha mit dem Originale. ber Bekenntuiß⸗Scheift 
De tue Me Pa | | She dep, hurch ‚flickr A: 

Reichötags —— 



BD: ren: dc, 2866. nad) Mair; mit 
einem Enpfehlungs: Schreiben an den Damaligen 

Nurfuͤrſten, und der Witte, dieſen zu geſtatten, 
bob ſte ‚eine ſolche Vergleichung mit dem “irn 

| Reichb⸗Archiv zu Mainz aufbewahrten, deuffchen 
Exemplare des Augsburgiſchen Glaubens⸗Bekelint·⸗· 
niſſes auſtellen duͤrften. Der Kurfuͤrſt geſtattete 
nicht nur dieß, fondern er erlaubte den Abgeord⸗ 
teten auch "eine Abſchrift von jenem Exemplare 
an nehmen. Nach dieſer nun ließ der Kurfuͤrſt 
im Jahre 1572. dad Augsburgiſche Glaubens⸗ 
Bekenntniß mit dem kleinern Katechismus Luthers 
und Erklaͤrungen des Glaubens⸗Bekenutniſſes aus 
deffen Schriften ; nebſt einer Kirchen «Agends, 
drucken {Cörf us‘ Doetrinde Brandenburgicum. 
— än’der Oder 1572. Fol.). Da man 
aifchlich meynte/ man habe hier wirklich einen 

ruck beb Originals der Bekenntnißſchrift, wie 
ed dent Kalſer I560. zu Augsburg ‘übergeben 
wurbe geflommen: ‚ifo gieng diefer Abdruck von 
ein ‚eihe Menge anderer Audgaben des Augs⸗ 
— n Glanbens⸗Bekeuntniffes über. Auch 
"Ben: Mer Buch wurde er einverleibt, nach⸗ 
"Serh-er Fübor- mit eimer andern Abfchrift- vergli- 
tn worben war, welche ber Kurfürk von Sad: 
fon 1846; ‚ebenfalls vom Mainzifchen Eremplar 
Mi ch zu verſchaffen gewußt hatte. 

Buch Kaiſer Maximilian II. ließ eine Abſchrift 
Von dent Berliner Exemplar nehmen, um den 
Streit zwiſchen den Katholiken und Proteſtanten 
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in Deſtreich zu ſchlichten, deren Erſtere den Vegtern 
vorwarfen, fie ſeyen von dem, Kaifer Karl bar 
die Fürften zu Augsburg übergebeuem Glan 
bens⸗Bekenntniſſe abgewichen, und dieſe Abſchrift 
wurde auf Veranſtaltung bed Grafen Leo pold 
son Kollonitfh 1681. durch den Drud be 
fannt gemacht (Augustana et anti-A: 
Confessio,, das ift augſsburgiſche GlaubensBe 
kenntnuß und deren Gegenlehr. Wien 1681. 4.) 

Später wurden vom Mainzifchen Fremplar 
noch drey Abfchriften genommen, "die eine für 
den Jefuiten Forer, der und ſpaͤter noch nähe 
wird befanut werden (1620 — 1650), die zweyte 
‚für einen deutfchen Reichöfärften (1604— 1636), 
und die dritte für den Kanzler von Tübingen 
Chriftopg Matthaͤns Pfaff (1729) Bon 
‚diefen drey Abfchriften aber wurde nur die lefgtere 
durch den Drud befannt gemacht: (Neue nach 
dem in der Chur⸗Mainziſchen Reichs⸗Kanzley bes 
findlichen Original errichtete Edition der Age 
burgifchen Eonfeffion. Tübingen 1780. 8) 
legte Abfchrift aber lies die Herzogin von * 
mar 1767. nehmen, und ber Stifts⸗Prediger 
Weber zu Weimar fie drucken. Er war «8 
auch, der nun, was ſchon Pfaff dehauptet harte, 
‚mit vielem Scharffinn bewies, Daß all dieſe Abs 
ſchriften von einer, bey den Turmainzifchen 
Reichstags⸗ Alten: befiudlichen Abfchrift genom⸗ 
men worden find, nicht. aber von der Urfchrife 
ABER, welche . entweder gar: nie. in das ' Archiv 



— — — rw u v—⏑— zz wu 

0 Mainz. Tamı-pier doch — wiehe Daraus 
wegge nommen wurde. 

Noch gewiſſer läßt es fi ch von der lateinifcpen 
Urſchrift behaupten, daß fie niemals in das 
Mainzer Archiv gekommen, ſondern vielmehr im 
Archiv zu Bruͤſſel niedergelegt worden ſey, von 
wo fie 1568. auf Begehren des Königs Philipp 
‚De Zweyten nach Spanien geſchickt wurde. 

Obgleich nun alſo die deutſche ſowohl als 
‚sie lateiniſche Urſchrift des Augsburgiſchen Glaue 
bens⸗Bekenntniſſes nicht mehr vorhanden, oder 

wenigſtens deren Aufbewahrungs = Ort.nicht ber 
‚Tanne: ift, fo fehlt es doch nicht an Handſchriften 
derſelben, welche ſich da und dort in Archiven 
finden. Allein dieſe find, faͤmmtlich mehr oder 
minder unvollſtaͤndig, da fi ie alle vor der Ueber⸗ 
‚gabe des Glaubens = Belenntniffed. gemacht wurs 
„den, an ben man ja, wie {chen früher, erzähle 
„wurde, bis auf den legten Tag änberte. und bei 
‚ferte, und daher hat die .erlie, ‚von. Melanchthon 
beforgte,. Inteinifche fowohl als. deutſche Aus⸗ 
‚gabe. des Augsburger ‚Glaubenf + Velenntniſſes 

meoch ‚den meiſten Werth, 
Zahlreich find auch die Ueberfehungen. des 

Augöburgifchen ‚Glaubens = Belenntniffes, ‚und 
. ‚außer: ber Bibel zählt deren. nicht hit, irgend 

sehn Buch ſo viele. Daß. es fchon ‚während, beß. 

= de, iſt früher erwähnt worden, aber ſchi 
Reichätages in mehrere Sprachen üherfege 

rli 
Purde. sau. nur eine dieſer —— m 

x 
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den Druck bekamt gemacht. Ebenfo gieng es 
mit einer Peberſetzung, welche der Spanier Un: 

ton de Sandoval in feiner Mutterfprache ver: 
fertigte, und dem Kdnig Philipp dem Bierten 
Aberfchidte (1661), Gedruckt aber wurden 
Hebertragungen des Augsburger Glaubens = Br: 
kenntniſſes in der franzöfifchen (zuerft 1561), 
engliſchen (1530), Holändifhen (1843), ita⸗ 
ttenifchen (1562), dänifhen (1533), 1sländi- 
ſchen (1742), fchwebifhen (1581), finnifchen 
(1631), ungarifchen (1628), polnifhen (1567), 
wenbifchen (1750), böhmifchen (1576), Trats 
nifhen und kroatiſchen (1562), auch in der 
griechiſchen (1559), Hebräifchen (1588), und 
in der jüdifchzdeutfchen (1732) Epradye 
Die vornehmften Werke, welche die Geſchichte 
deſſelben behandeln, find in ber Vorrede ſchon 
angeführt worden, Chytraͤus ſammelte zu fels 
ner Geſchichte mit vielem Fleiß die da und dort 
gerfirenten Urkunden Imd Aktenſtuͤcke, "bertätte 
auch manche handſchriftlichen Nachrichten, be⸗ 
ſonders ans ven Bibliotheken Aurifabers und 
Spalatins, theilte fein Werk vor deſſen Bes 
kanntmachnug nmiehreren Freunden zur Beurthei⸗ 
tung mic, und überfegte eö dann aus dem Patei- 
niſchen, damit auch „des Lateinifchen Unerfahr⸗ 
we daraus noͤthigern Bericht von viel hoͤchwichti⸗ 
gen Dingen, Troft und Stärkung des Glaubens 
m Gefahr und Verfolgung fchbpfen möchten,“ 
u Die deutſche Sprache, worauf es 1576. zuw 
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erftenmale deutſch, 1878.’ lateiniſch herauskam 
auch 583. poh Le Coq in's Franzdſiſche übers 
ſeht wurde . 
Dieſes Werk fand großen Bepfall, nut allein 
Georg Cbleſtin fuͤhrte ſchwere Klagen. darz 
uͤber. Dieſer Mann nehmilich, deſſen Hifterifdyt 
Glaubwn digkeit nicht nur ſeine große Eitelkeit, 
ſondern noch mehr offbnbare Faͤtſchungen, die er 
ſich exlaͤubte, ſehr gefchtsächt haben, hatte mit 
Wyttaͤus den gleichen Plan, und ſammelte dazk 
Überafl her mir viel. Muͤhe und Koſten, wie er 
bezeugt, den Stoff, gab auch wirklich dern Chy⸗ 
träus den erſten Anlaß zu feiner Arbeit, gerieth 
ader in. den’ heftigſten Zorn, als dieſer, ſchon 
ſeit einiger Zeit im Unfrieden mit dem ſtolzen, 
techthaberiſchen und zankſuͤchtigen Manne lebend, 
ſeſne Grſchichte, fuͤr ihn fo unerwartet, heraus⸗ 
‘pdb. ' Die Freunde Beybet wußten jedoch. auf 
Thyttaͤus Bitten, den vollen Ausbruch des Une 
willend'.bey Edleftin zu werhäten‘, aber immer 
ich ben diefenr rinige Bitterkeit zutäck, da Fr 
es Veit Werke des Chyträds vornehmlich zufchrieh, 
daß ef die Herausgabe ſeiner Geſchichte hicht te 
vworckttechges kvnnte.“ Dieſe eiſchlen erſt lange 

ralecn her Sprache⸗ und vermochte uis den glet⸗ 

Shjen Beyfht mit dem Werkeſejnts Nebendabier A. 
iger: ii "vor? geringeret Bedlntuigs ’ b

i 
dida in chnen Bieürkumden ngd Miriifiärke 
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> abe mit engere wurden, And die Pihriftr Johann Wigande (Historia de Augustana 
Confessione breriter recitatain Academia Re- | 
glomoniana 1514. 8.) unn Selneccers(ora- 
tio ‚historica de initiis, causis et progressu 
Conf. Augustanae. 1892. 4.). j 

Später fchrieben Johann Schmid und Jos 
dann Beorg Dorfcheus mehrere Abhandlun⸗ 
gen Über den Urſprung, die Verfaffer, Die Fol⸗ 
en u. ſ. w. des Glaubens⸗Bekenntuiſſes (1630.). 
ohann Saubert, Prediger zu Nuͤrnberg, aber 

rzahlte unter'm Namen der Wunderwerke ber 
Augsburgiſchen Eonfeffion (1631.) bie Beweiſe 
der göttlichen Vorſehung bey ihrer Entfiehung, 
Erhaltung und Fortpflanzung, und die Bepfpiele 
ber Wirkſamkeit der in ihr enthaltenen gbitlichen 
Wabrheiten. Vieles noch Unbekanute aus Hands | ſchriften und Archiven gaben’ Johan aFoahii 
Miller in feiner Hiftorie von ber’ evangelifchen 

‘ Stände Proteftation und Uppellation, und von 
ihrein 1630. übergebenen Glaubens; Beleunmige 
(1708), and ErnfiSalomo Cyprian infeiner | 
Historia der Augsburgiſchen Eonfeffion (21730). 

 Ebrifion Yuguft Selig ade ig feiner vol. ſtaͤndigen Hiflorie der Augöburgiihen. Eoafeffion 
und derfelben Apologie (8 Theile 2150. 4), was „bey er namentlich die reichen Schäge der Wolfen, - battler Bibliochef fleißig benuͤtzte, Jieferte Du at ALS der. Titel varſpricht, eine eigeuilihe | Pethlbte her Reforniagion, bp ja Deus N 

—E 
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allein, ſondern auch in andern Landern, und die Be⸗ 
ſchreibung der tridentiniſchen Kirchen⸗Verſammlung. 2 
Die kritiſche Gefchichte des, Augsburger Glau⸗ 

bens⸗Bekenntniſſes fand fruͤher an Hase NHisto-⸗ 
ria crıtica Augustanae Confessionis: 1752) 
hierauf gu Bertram tuͤchtige Bearbeiter, deren 
Schriften aber das Werk, des. Stiftg.- Predigers 
Weber zu Weimar weit übertrifft. _ ., 

‚Weber einzelne Theile feiner Gefchichte,. Dora 
kofer, Entſtehung „Folgen u. ſ. w. iſt eine 
Menge von groͤßern und kleinern⸗Schriften und 
Abhandlungen vorhauden, wozu beſonders auch 
ihr Jubelfeſt im Jahre 1730. Beranlaffung gab, . 
und eben fo groß iſt die Anzehi der, ſi ie erlaͤu⸗ 
uraden , Werke... | 0 

A 
Die ſpaͤteren Scidfate des Augcbatziſthen 
U Glaubens- Belenntniffes. J 

Die zewalitze Bewegung der Geiſter, welche | 
die Reformation veranlaßt hatte, bie. vielen, oft _ 
fo heftigen und bittern Streitjgkeiten, welche 

ſie hervorrief, der Haß der Parpyeven gegen’ ein: 

. 35 



190 — 
ander, überlebten Lange ben Urheber derſelben, 
mehrere Zeitalter vergienger, bis die Hitze ſich 
allmaͤhlig abkuͤhlte, und als es ſchon im Allge⸗ 
meinen ruhiger geworden war, als man ſich befr 
fer vertragen gelerut hatte, ertoͤnten noch hie 
und da die Stimmen fanatifher Eiferer. 

Daß, wie es ſich ion zum Boraud benfen 
läßt, in biefem 'Rampfe auch die vornehmſte 
ſymboliſche Schrift der Lurherifchen Kirche , das 
Yugsburgifche Glaubens⸗Bekenntniß nicht gefchont 
wurde, wird die nachftehende Erzählung zeigen, 
in welcher nun die Angriffe darauf nad) der Zeit: 
folge angeführt werden follen. 

Zuerft muß bier von den Stetitigleiten mit 
ben Reformirten geredet werden, welche vors 
nehmlich die Konfordiensgormel und die Behaup: 
tung, als feyen" auch fie dene Augsburgifchen 
Slaubens = Bekenntniffe zugethan, erregte. 

Den Kampf erdffnete der närnbergifche Syn: 
bifus Ehriftoph Herdefianus, unter dem 
angenommenen Namen Ambrofiud Wolf, 
indem er den Berfaflern der Konkordien = Formel 
vorwarf, fie feyen, beſonders durch. die Annahme 
des Lehrfages von der Ubiguität, von der reinen 
Lehre des Augsburgifchen Staubend-Belenntniffes 
abgewichen, und in feiner ‚. Hifkorie der Augs⸗ 
burgifchen Confeſſion“ (1580), zu bemeifen 
fuchte, daß feit der Wittenbergifchen Konkordie 

. überall vom heiligen Abendmahl auf gleiche Weife, 
und zwar nach Zwingli's Anficht gelehrt worden ſey. 
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= bifährterfene‘ Sache auch ſo gut, dag die 
gutherenie ibm‘ nothweudig autworten mußten: 
Timotheus Kirchner, Selneccer und 
Chemmatz wutden hiezd erleſen; fie: famen in 
Erfurt: zuſanmen und verfertigten hier ihre „Apo⸗ 
Ingie: oder Vetaurwortung des; cjriftlichen Kon 
kdedienbuches 4: in‘: weliheribier wahre Lehre, fo 
darin: 'znthalden ; mit ‚gutem: Grunde heiliger 
Schrift‘ vertheidigt und: Dies Verlaͤumduugen da⸗ 
gegen widerlegt werden (1585), deren. vierter 
Theil anter'm Titel „gruͤndliche,  wahrhaftige 
Hiſtorie don der Augsburgiſchen Eonfejjion‘ ge⸗ 
gen Wolf. gerichtet. iſt. 

gIn den drey erſten Theilen abe
r bek ͤ mpften ſie 

andere Augriffe, welche. zu: ‚gleicher Zeit auf die 
Kontordien : = Formel gefchehen „der eine von den 
Predigern zu Bremen, der andere von einem 
Flacianer Chrikoph Frendus, die jedoch 
das Augsburger Glaubens sBelenntniß zunaͤchſt 
‚nicht aͤngehen, und der. dritte ‘von den reformire 
"ten Theologen zu Neuftadt an der Hardt, in der 
ren Namen Urfinus feine chriftlihe Ermahnung 
_ wegen bed Konkordienbuchs verfaßt hatte. Hier 
nehmilich wurde das fomboliihe Anfehen jenes 
Glaubens⸗Bekenntniſſes beitritten und gelaͤugnet, 

daß es als Glaubens⸗Norm dienen koͤnne, weil 
es verfertigt worden ſey, ehe alle Glaubens⸗ 

Artikel vom paͤbſtlichen Sauerteige gereinigt ge⸗ 
weſen, weil dabey nur wenig Thedlogen,, und 
nicht lauter hiezu tuͤchtige, zu Rath .gezögen, 

35%. 
— — — 
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weil es in größter Eile und unter beſtaͤwdiger 
Furcht verfaßt werden fen, und bie päbfllichen 
Mißbraͤuche deßwegen Darin nicht gehörig umb vol: 
fiindig widerlegt worden waͤren. Die ſpaͤter 
darin vorgenommenen Derbefferungen zeigten je 
deutlich, daß es feinen: Verfaſſern felbft im ber 
erften unvollkommenen Geftale nicht gefallen ha⸗ 
be; die wahre Lehre deffelben aber fey fo befchafs 
fen, daß fie mit der reformirten wohl uͤberein⸗ 
flimme. 

Darauf erwieberten nun die Intherifchen Theo⸗ 
fogen, fie Hätten immer gelehrt, daß fombolifchen 
Büchern nur, in fo fern fie mit der Bibel übers 
einflimmten, irgend ein Anſehen zu geftatten ſey; 
von ı517. bis 1530. wäre der Grund‘ der reis 
nen Lehre genug gelegt worben; das Augöburger 
Glaubens⸗Bekenntniß fey ja auch fpäter von au⸗ 
dern Theologen geprüft und gut geheißen worden; 
aud) fey es bey deffen Verfertigung gar nichrfo eil⸗ 
fertig hergegangen, fonbern ſchon nor dem Reichs⸗ 
tage die Vorbereitungen dazu getroffen worden; 
und die Furcht fey nicht fo groß gewefen; wenn 
Melanchthon etwas in den Glaubenslehren 
geändert hätte, fo haben es weder die Sürften 
noch Luther gebilligt, die Abendmahlsichre bes: 
Blaubens = Befenntniffes aber fey von. der Mey⸗ 
nung der Neformirten weit verfchieden. ©. 
Einige Jahre fpäter ließ der, zum reformirs 
ten Glauben Übergegangene, Markgraf Ernft 
Rriebrich von Baden ein, von ihm ſelbſt 
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veefaßtes, chriſtliches Bedenken und wohlfundirte 
Bewegg rande, warum. ex bie. Konkordien⸗Formel 

sicht. unterſchrieben habe, drucken (1599), ein 
Werk, das von feinem Druck⸗Orte, dem Schloffe 

 Gtaffert, gewdhnlich das S taffortiſcheBuch 
genannt wird, und worin der Markgraf zeigt, 
wie wenig. die verſchiedenen Ausgaben des Augs⸗ 
‚burger Glaubens⸗Bekenntniſſes niit einander übers 
ciuſtimmen Sowohl die wärtembergiichen (1601) 
als aud) die ſaͤchfiſchen Theologen (1602) gaben, 
eine Widerlegung diefer Schrift heraus, ‚worauf 
ihnen aber der Markgraf die Antwort wicht ſchul⸗ 
dis. blieb. - 

- Die Nebereinftionmung. der reforinirten Lehre 
wit dem Augsburgiſchen Glaubens⸗Bekenntniſſe 
zu beweifew, bemuͤhten ſich auch noch mehrere 
aubere reformirten Theologen, wie Daniel . 
Toffanus (1578), welchen Sohanı Mar, 
bachand Rikolaus Cancerinus; die Theo⸗ 
logen zu Zerbſt, welche Johann Dlearius 
(1599); Johaun non Mänfter: (1607), 
welchen Leonhard Huftex wiverlegte; feruer 
Georg. Pauli (1a637), Iohanulrocud, 
Heinrich Alting (1647), Johann Hein 
rich Hoid eig ge r (I664) u. mw... — 
Unton, den Katholilen teät 1873. Andreas 

Zabrieims, auf> wm .die Verſchiedenheit ver. 

Ausgaben des Uugäbargiichen Glaubensa Bekennt⸗ 
niſſe s Ku beweiſen, indem er daſſelbe nicht. nur. 

neh einer Gurke, ſondern „auch, wach den 
x 
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Ausgaben von abi; ıbsei:und 2&sz abe 
deuten ließ. Bugleich fuͤgte er feinen. Werke, 
weiches er ſpoͤttiſch Harmonie des Augäburgi⸗ 
then Glaubens⸗ekenntniſſes“ nauute (1573.), 
bie katholiſche Widerlegungsſchrift jenes Bekennt 
niſſes, nebſt den gegen daſſelbe und ſeiner Apo⸗ 
logie gerichteten früheren Schriften von tips o. as 
Virves(a545), Joha un von Davent ria 
(1555), Jobaun Hoffmeiſter wöbg), 
umd SehaunGodhiäus. bey. 

. Nach. ihm ſtellte Seora@affander, uf 
Befehl bes. Kaifers Fordinand, eine Prüfung Lei 
Augsburger Belenntmißfchrift on, worin er ie 
viel Billigkeit und Mäßigung ‘zeigte, daß viele 
feiner Glaubensgenoſſen ihm daruber ſchwece Vor⸗ 
wuͤrfe machten (10773. 

Heftiger 109 Fe Burthard in feines 
Vuche von der Frenftellung mehrerley Glanbens 
(1586) genen dieß Beleuntniß los, unb:aaunte 
es eine neue, ber. ganzen. Weit ärgerliche,; Welke 
gion, welche von einem :entlanfenen Minch ‚aus 
den Alten Ketzereyen zufanımengerafft , und zus 
Augsburg. von. einem Grammatiker von Memme 
geboren fey: Dieſer habe, vonteni Mändyderhhrt 
und gefchwängert, bier ſeine ſtinkeude Frucht 
ausgeſchuͤrtet, Derietlich Reichaftänbe füuerbärmt, 
und fie die Augsburgiiche Confeſſſon: genuunt 
hätten. Er behauptere, es. ſey den propbesifchen 
und apoftolifchen Schriften nicht. gemaͤß, vol 
von Irrthumern, * 0 10410777 —* 

⸗ \ - - 
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worden nud eine wahhre babyloniſche Coufuſion 
u. ſ. w. Bm autwortesen. mehrere. Lutheraner, 
an ſchaͤrffen Mag naus Agricola (1dg9)%- 
der auch hen Namen des Werfafſers far erdichtet 
hält: und behauptet, dieſer: habe. Andreas Es⸗ 
Renberger.geheißen. : Pe. 

: Ybanı Zanunee estlärte,. bob. Augsburger 
Glaubens: Bekenwenig zu billigen, ..heiße.fo viel als 
Ehriſtum verlaͤugnen. Auch Johann Piſt o⸗ 
rind in der Schutzſchrift für den Uebertritt de 
Markgrafen Jakob von Baden zur katholiſchen 
Religion (1591) fagt,; dad Augsburger Glau⸗ 
bend » Belenntniß fey eine jaͤmmerliche Schrift; - 
wielmal vor und nach dem Druck ausgekratzt, er⸗ 

weitert, anders beſchrieben und auf. Schrauben 
geſetzt, es verdunkle die alte Meynung und fuͤhre 
eine neue ein, verſchweige die Wahrheit. und 
flicke Unwahrheiten ein.: Auch fuchte. er weit⸗ 
laͤufig Die. Verſchiedenheit der Ausgaben deſſelben 
aid deren Verfaͤlſchung zu erweiſen. Der. Je⸗ 
fit Anton Poſſevin aber prophezeyte aus 
dieſen Veränderungen ihm feinen balvigen Untere 

gang (1695). “ 
Gleich ihm ſchmaͤhten auch die Jeſuiten von 

GSraͤtz und Ingolſtadt in ihrer fogenannten „Aus⸗ 
ranfchung” (1608) Aber dad Augsburger Glau⸗ 
bens =» Debenneniß, und verglichen es mit einem 
Narrems Anzuge, wie mon. ihn zur Faſtnachtzeie 
trage., den etlich deutſche Fuͤrſten angezogen⸗ 
u; WDarin Hoonmaafen zu Ibtimen.. - .:, 



Der, ſeiner Zaukſucht wegen berädpeigte, 
Kafpar Scioppins «ber nmannte es cin 
ſcharſes, ſpitziges Meer, ein Bach veil_von 
Lügen, unbeſtaͤndig, ungewiß und fi: ſelbſt wider 
faıscheun, warf den Luthtranern Bier: vielen Bers 
änderungen darin vor, und beianptete, nach der 
urfpuiuglichen. „ungeänberten: Ausgabe "beffelben 
Kerube der. Glaubens s Zwiefpakt ‚nur: in etlichen 
Mißbraͤuchen. Ihn widerlege Georg -Beds 
mann in feiner. „gründlichen Ablehnung .ber 

überaus giftigen Famos⸗ und -Läfterfchrife”” mir 
fehr guten Gründen, fparte aber: biebey der 
harten Worte wicht. 

Der Jeſuit Balthbafer Hager aber, im: 
feiner Bergleichung bes Augöburgiichen Glaubens« 
Bekeuntniſſes und. der allgemeinen Kirchen Bere 
fanmlungen mit Gottes Wort (1627), gieng 
ſo weit, daß er behauptete, zwiſchen jenem Be⸗ 

Akenntniſſe uud dem Worte Gottes ſey ganz und 
gar keine Aehnlichkeit, ſondern beyde ſo weit als 
Himmel und Erde von einander verſchieden. Er 
wurde jedoch von Johann Hälfemann..iu 
feinem Handbuch der Augsburgiſchen Eonfefkan 
richtig zurecht gewielen (1630). . 

„TJe naͤher die Zeit der..erflen ubelfeyer bed 
Augsburgiſchen Glaubens⸗Bekenutniſſes kam, deſto 

heftigere Angriffe hatte diegeö zu erleiden, vor⸗ 
sehmlich die Jeſuiten zeichneten ſich hierin and, 
und brachten. ſogar, im Vertrauen auf Meſtreichs 
damals ſiegreiche Weſſer⸗ die umge: du: pres 



che, vb.'nian Sen -Rutkreanen bei Neligkeus⸗ 
Trieben zu halten verpflichtet ſey, da ſie ſich 
nicht mehr zur unverlaͤlſchten Auseburger Ton 
feilton befenneten.. en Zr 
-:Da berief der Kurfärfe: Jech aum Ser 

von: S: ach few feine Theolegen: zuſammen, ‚and 
befehl ihnen eine Bichrife wider bie daͤufigen une 
ſtarken Angriffe der Gegner zu. verfertigen (im 

November 1628). So entitand die beruͤhmte 
Schrift: „Nothwendige Vertheidigung des hei⸗ 

Ugen roͤmiſchen Reichs evangeliſcher Kurfuͤrſten 
und: Stände Augapfels *), wehmlich der wah⸗ 

ren, reinen, ungeänderten, Kaiſer Katl V. 
Anno 2530. aͤbergebenen, Augsburgiſchen Een⸗ 

J feſſſon und des auf dieſelbe gerichteten, hochvers 
phuten Religivnd⸗Friedens, mit gruͤndlicher Kate = 

” in Benennung, iR genommen aus. Eriämbnn 
V. 2.: „Behalte mein Befch wie Deinen 

abfel” und die Särift daher auch unter Ramen def 
f chſiſchen Pupille bekaunt.  -Der Namen: würde 
darch eine, auf dei Kurfuͤrſten Befehl geiälageng J 
‚ Münze verewigt, bier fieht, man eine [S — an es 
ren Geſtell die Buchſtaben V 
Wort bleibt ewig), on ihr 8— L. Paci . 
auf ihr ein ofiened Auge mit glänzenbem, Aigen 
und dem Wort Religio; eine Fran umfaßt bie Ss 
:und trägt einen Kelch in der Reiten, — ‚it Geto 
tes Auge, von dem Strahlen ausgehen, darüber ſteht 
Pervigilium Dei, im Hintergrund fieht man Dress 

. Ben „. bie-töppelte Randſchrift heilt „Ach ner vie 
Spt und Wort behüs Rein wie gin Ang bey wah⸗ 
‘rem $ried. Custodi me ut pupillam oculi. "Pf. 19.9 
Fe it die Jahrzahl 1529. ©. a “ 
. ee vbuthere SB. 



fübraug, daß weder Surfänften wir Gainbe noch. 
derſelben torue Thenlogen ineimem einigen Arti⸗ 
Bel. yon ‚gehechter. wahrer’ —— Eonfek 
fion abgewichen,, daher auch den heikkansen 

Ugiens ⸗· Sriatenb: Ash: niche weriuflig gemacht Has 
kom, ınmfnhrfendern gsulbigften Befchl nerfaßt; 
yanı Ahlehunag: der Veſeitiſthen Kin ::uad iiber 
ansgefpsengtenfäfterungen anb Beſchenutzungen im 
Druck gegeben durch Die hiezu verorbaeten Theolo ⸗· 
gen (3629). Die Haupt⸗Berfaſſer dieſer: Schrift 
ſind Iphann Gerhard und Matthias Hon, 
iee iirr iſt Die Gaſchichte der Reformation bis auf 
die Uebergabe des Yngöburgifchen Glaubens⸗Be⸗ 
lenamiſſes karz erzaͤhit, dieſes ſelbſt aach · dem 
deutſchen mb lateiniſchen Exemplar im Dresbuer 
Archiv ſammt dem Religions· Frieden ‚abgedruckt, 
alsdann wird in 7 Kapiteln auf. die Vorwuͤrſe 
ber Katholiken wegen. Beränderung des Blamı 
benß⸗Vekenntniſſes, Verfaſſung eines neuen, des 
Kenlarbienbuches., ‚veränderter. und ‚neuer Lehre 
füge der Lutheraner, und daß fie den Pabſt den 
Antichriſt nennten, fehr gründlich geantwortet, 
und die lutheriſche Lehre vertheidigt. = 

Doch. nun-erhoben: fich die Gegner erſt techt 
wngeküm; und ließen befouders an dem Ausbrud 
Hugapfef ihren Wis aus, Audreas Fabrfeius 
wat zuerft auf mit feiner. „Brille Ruf den dans 
geliſchen Augapfel,“ worin er die Widerlegungs⸗ 
ſift der katholiſchen Theologen von i 5650. àru⸗ 

cken .r (1629). . "Ihm: <feßte ein + Eutermer | 
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liſchen Augapfels Vrillenputzer“ entgegen (16520)⸗ 
worauf die Dillinger Jeſſlliten heransgaben:den 
„Ausputzer des... eunupelifchen -Nittllienpugerbitt 
oder ben“ guinbkächen. und. währhaften Beriup _ 
was don ber; vermtinten Aneplegie za ‚halten {eis 
won. weiland dem Hochgehernen: Herru Markgrau 
fen Jakob, von Baden gezeigt. (1 6420) „;worim 
etlich Verſchiedenheiten · der Apologie von a1654 
in. Octav nnd Quart angefuͤhrt ſind. Ein anben 
er MWitzbold aber, der ſich Komrab Andrtuͤts jdn 
gem Bruder nannte, . ließ Fine: Schrift drucken 
unter dem Titels „Ber: hat das Kalb. ins Aug 
gefrblagen,. das iſt, hochnothmendige und unam 
gaͤngliche Frag aus dem evangeliſchen Augapfel⸗ 
ob: die Prediger der Augohurgiſchen Esnfeſſies 
ober; die Jeſuiten den Religions⸗Frieden im Reich 
umflirzgen‘ (1629), in Form eines Briefs verd 
ſaßt, den Luther aus: der ‚Hölle. an ferne Glan⸗ 
bensgenoffen ſchreibt, und worin er dieſen sıribet; 
den Religions⸗Frieden nun. fü: Jange er ihnen 
nuͤtzlich ſey, zu halten. Hierquf aberwaren.gieid 
zwey Lutheraner da, und ſetzten dem verkappten 
Andreaͤ entgegen „den Dillingiſchen KaͤlberArzt) 
der: das Kalb in's Aug gefchlagen , das it ferw. 
were. Erdrterung.ber hochnothwendigen Frag. aus 
dent. Evangelifchen Augapfel, ob’ bie: Prediget 
Augsburgifcher Eonfeffion “oder: bie Yefuiten des 
— — Feind, Veraͤchter und Zerſtd⸗ 
ren ad wo ein rief Gin wus 
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Denn Fegfeuer fich finbes, durch Ben erweſen werben 
ſoll, Daß dir Jeſuiten Fricdenoſtbter ſeyen, uud Den 
wesen ‚Stanreufichen, Otuliſten und Kaͤlber⸗Arzt, 
welcher dem gefunden, wohlſchenden euaugelifchen 
Buegapfel ein grönss, unnpuftsifihes Jieck. und 
Ochendrher :sorhängen, matseine inftere Jefuivu⸗ 
tiſche vieredigne Schlepp⸗e Haube und Nebel Rappe 
auffegen. wil, bamit er. gedenket, das gar heil 
fcheinende Licht des ſeligmachenden Edangeliums 
in etwas von dieſern Augapfel abwendig zu machen, 
und daſſelbe, wie vor. 130 Jahren ed war, wieder 
amtber den deiftern , finftern Scheffel zu ſtecken“ 
(e62a9). Hierauf antwortete der Angegrifſene in 
einer Schrift mis. dem feltfamen Tirel: „Es muͤßte 
wohl eine Kuh lachen, daß durch dem Titel. des 
Traktaͤtleins: wer. hat bad. Kalb. ins Aug; ge 
ſchlagen 7 jemand an. feiner Ehre augetaftet oder 
ſqhmaͤhlich geläftert worden ſey, wie ein unbenaums 
ser Yutor angiebt, dem eins: andere,. wohl ange⸗ 
Iniufte. Läfterfchrift nit viel Unwahrheiten Bey⸗ 
Fond. keifter‘‘ (1630), worin wiederum. karte 

Peſchuldigungen gegen Luthern vorkommen. 
» Damit abes war der Etreit noch nicht aus, 
ein. Katholik gab einen Hasholiihen Okuliſten 
oder Stanrenftecher ,„ das lt, heillame Recepte 
wider den Augapfel heraus, um ihn gruͤndlich 

zu kuriren (1629), werin er den Augapfel 
durchgeht und ‚widerlegt, und den alten Vormurf 
wegen Uebertretung des Religions⸗Friedens er⸗ 
wens.. Ein. Sinderer ‚$chriek : „Ein gut Page, Der. 

‚allerbeften venediſchen Brillen . auf. Lutheriſche 



we Bei. 

Maſen⸗ fi 65) mworin : bie Religions · g·ehheit 
Det techte Meg zum Gotteslaͤngnen und allen 
Keetzerenen genannt wird; ein Dritter „Perſpeke 
tiv⸗nnd oaſerratie Glas für ſtarrſuͤchtige Lu⸗ 
| therifche Augäpfel‘ n. ſ. w: (1651). Georg 
Laudherr vom Prag ſchrieb: „ſcharfes rundes 
Aug' anf ben. sbmifchen Pabft und die alleine 

feligmachende Kirche gerichtet, wider den. Age: 
Apfel“ 1629) ‚ euthaltend : -eilf - „Verwunde⸗ 
rungen ‚ee‘ die Proteftanten‘ den Pabſt dem 
Antichrift nennen, und ihm ale Gewalt ſtreitig 
machen tbnuten. Ihm antwortete, mit ſcharfen 
Ausfaͤllen auf den Pabſt, Daniel Chemnitz in 
der „unfdrmlichen Augenwimper des ſcharfen 
und runden Aug's Georg Landherrs“⸗ (1630), und 
ein. Ungenannter in dem Werke: „Die. rechten” 
Gläfer in die alte Brill über den juͤngſt auége⸗ 
gangenen Augapfel“ (1630), worin Luthers 
Schrift wider das Pabſtthum zu. Nom vom Zeus. 
fel geftiftet, und Zeugniſſe älterer Schriftiteller,: 
daß der Pabft der Antichrift- fen, enthalten: find. 
Auch Chriſtian Lange und Paul Marius 

ſchrieben: „Pruͤfungen und Widerlegungen der 
Schrift Laubherrs⸗(1629), und ein Anderer ver 
faßte dagegen: „Wunder über Wunder, oder. ein 
Bedenken über das ſcharfe und rumde Auge eines - 
Pragerifchen Admiranten”’(1629). Der Jefuit£or 
renz Forer aber, ſchon bekannt durch feinen „Rus 
theriſchen Ketzerkrieg über die Ubiquitäg'* (1628). 
gab heraus einen „Ueberfchlag über den faarenſich⸗ on. 

| tigen, und- von den fächft iſchen Praͤdikanten übers” 
\ 
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dehellten Augapfelderer, die ſich ebangeliid 
nennen“ (1629), worin er ebenfalls die chſiſche 
Schrift widerlegte. Gegen ihn erhoben ſich 
YatobMartint im feinem ‚‚Rlbägefähren wi 
der den Augapfel;” und Andreas. Kessler, 
der ſchon wider "feinen Ketretkrirg ıgefdyriehen 
Hatte, in feinee „Betrachtung ‚übern; bie Schrift: 
;Meberfchlag Aber den Augayfel.” ° . | 

Forer und Paul Lagmang Waren aud 
die Haupt: Berfaffer des, vorgeblich von einigen 
katholiſchen Rechtsgelehrten herausgegebenen fo: 
‚genannten Friebensfchiuffes (1629) Hier wird 
Befragts „Hat das Augsburgiſche: Stauden: 
Bekenntuiß görtliches ober nur menſchliches An | 
fehen ?”.. und darauf geantwortet‘: im erſten 
Falle muͤßte es ja von Bott eingegeben ſeyn, 
was die Lutheraner ſelbſt nicht behaupten, im 
Vegtern Falle aber kann ed auch nicht als law 
bensvorſchrift gelten, es hat aber auch nicht die, 
hiezu nörhigen, Eigenſchaften. Ferner: „Ob 
der Religions⸗Frieden ein Reichsgeſetz, oder bloß 
ein Vertrag ſey ?“ und die Antwort’ hierauf iſt: 
„daB Erſte iſt er nicht ‚ alfe.vas Zweite, und 

Vader für die, welche ihn nicht eimgiengen‘; nicht 
bindend, befonders da der Pabſt ihn nicht beitä- 
gs und die Proteftgusen ihn nicht genau gehal: 

ten haben.” Hierauf wird noch - weiter. behaupe 

set, wo die Lutheriiche Lehre durch's Interim 
aAbgeſchafft worden ſey, habe fie eigentlich recht: 
Mich niche mehr ‚eingeführt werden duͤrfen, ‚die | Proteſtanten Hirten: kein Recht auf geiſtliche 



| ‚ter, durch das Konkerbienbud): eb das Auges 
burgiſche Glaubens⸗Bekenntniß aufgehoben wor⸗ 
den, die Lutheriſche Kirche ſey falſch, weil in 
ihr keine Einheit der Lehre beftehe, u. fo. 

Auch gegen dieſe ſcharfe Schrift kamen meh⸗ 
rere Widerlegungen "heraus, z. B. von Nico⸗ 
laus Hunnius, der ſchon fruͤher gegen did 
Verlaͤumdungen der Jeſuiten geſchrieben Katy 
eine „Vertheidigung ber Unfchüld der Lutheramer‘t 
(1631), vonFohann Gerhard „eine Be— 
trachtung uͤber die Dillingiſche Schrift (1631) 
ET. Auch gaben ̟ die Verfafſer des Augapfels 
heraus, „eine nochmalige unbermeidliche und 
gründliche Haupt⸗Vertheidigung des Augapfels, 
entgegen geſetzt all den giftigen, lärmbläferifchen 
Skarteken umd Laͤſterſchriften, fo bisher wider 
ihn von Mönchen und Jeſniten ausgeflogen, "auch 
was damwider in dem Dillingifchen rechtögelehre 
ten, ungegründeten bdfen Buch geruͤhmt worden” 
(1631), aus 103 Kapiteln beftehend.: 

Hierauf fehrieß Forer fein Werk: : Nichts 
iſt gut file die Augen, und aus Nichts wird 
. Nichts (1631) 5 ihn antwortete Daniel Bund⸗ 
mann in feinem „evangeliſchen Augentrof oder 
anmuthigen Discurs Aber das neulich ausge⸗ 

ſtreute Jeſuitiſche Augenpulver“ (1633), und 
damit ruhte der Streit, bis ihn nach lange ne 
Sohann Gottlieb. Klibnig durch deu, 
bericht und Anhang wider den Augapfel“ (1670) 

‚und der Graf von Kollonitfch durch das von’ 
‚dem Sefuiten Suͤß heraudgegebene Werk, Augu- 
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atana et antı-Angustana Confeaio (au 68352) er: 
weuten, deren Letzterem Baleutin Alberti fein 
geändlihe Widerlegung entgegenfekte (1685), 
womit dann endlidy der ganze langwierige Streit 
über den Augapfel ein Ende nahm. Ä 

Unter foldyen Streitigkeiten, und umterm 
Geräufche der Waffen wurden dennoch in vielen 
peoteftantifchen Staaten eifrige Werbereitungen 
zur Feyer des erften Jubelfeftes des Augsburger 
Glaubens s Belenntniffes getroffen, und dieſes 
namentlich in Kurfachien fehr feyerlich begangen, 
auch durch Münzen veremigt. Dieß gab zu neuen 
Angriffen Beranlaflung; Thomas Henrici, | 
Peofeſſor zu Freyburg, fchrieb feine „Anatonue 
des Augsburger Slaubens:Belenntuifes“(1 632), 
wyrin er deſſen Jabelfeſt einen XTrauergeiong 

2 Bunt , und ihm einen baldigen Untergang pres 
Pacht, fo daß es Fein folches Zeft mehr eile⸗ 
n werde; ein Anderer, der ſich Toͤpfer nannte, 

320g gegen das Nürnberger Jubelfeſt los a ſ. w. 
u Ruhiger wars in den letzten ſchrecklichen 

Zeiten des drepßigjaͤhrigen Kriegs, und der wei: 
‚pHälifche Frieden verſchaffte, trog aller Umtrie⸗ 
be der Mönche und Sjefuiten, ben Evangelifchen | 

‚ gleiche Rechte mit den Katholiken, der Religions⸗ 
Frieden wurde beftätigt, und auch auf die Re: 
-formirten ausgebehnt (1648). 
Mau dachte jetzt ſogar da und dort an bie 
Möglichkeit einer Vereinigung der Katholiken und 
Evangelifchen, und der Kurfäsft Fohann Phie 

Si ipp von Mainz Serfaßte 1660, politiſche 

— — —— äCCC. TI I —ñ— 

— 

— — — — 



. | Sn L — 805 — 

aa erfhtäger. hiezu, nach welchen von beyden 
‚re Theilen 24 Männer gewählt werden follten, um. 
"au; bie beyderfeitigen Glaudens⸗Schriften nad) "der 
une heiligen Schrift zu prüfen n. ſ. w. In Grant: 
„ rei aber wellte man aus den Worten des. 
ng Augsburger Glaubens-⸗Bekenntniſſes ſelbſt bewei⸗ 
| fen, ‚daß die Proteſtanten Unrecht thun, die 

Trennung fortzufegen, ftatt ſich wieder in’den‘ 
Schooß der katholiſchen Kirche zu begeben, da 
ja in jenem Bekenntniſſe ausdruͤcklich erklaͤrt 
werde, ſie wollten nichts, von der Lehre Siefer 
Kirche Verſchiedenes, lehren (165 1). Die Jeſui⸗ 
ten zu Straßburg erklärten ſogar das Augsburger 

‚ Glaubens: Bekenntniß dffentlich, um zu zeigen, 
wie gar gering der Unterſchied zwiſchen denſel⸗ 
ben und der Lehre: der’ gallikaniſchen Kirche ſey 
(1685),, und Einer von ihnen verglich deſſen Ar⸗ 
tifel mit den Befchläffen der Triventiner Kirchen⸗ 
Verſammlung, und folgerte hieraus, daß ihre 

Vereinigung mit den Katholiken nicht mir nach 
ihren Lehrfaͤtzen leicht, ſondern huch für ihr 
Eeelenheil nothwendig ſey (1687). Doch ſeine 

tſtigen Wendungen nnd feine truͤgeriſchen Schein⸗ 
beweiſe wurden von mehreren Lutheranern ſehr 

klar aufgedeckt und gruͤndlich widerlegt, ſo von 
Georg Hein rich Haͤberlin zu Tibingen 
(2690), von Bafentin Alberti zu’ Keipzig 
680), von Jehann Fauf zu Straßburg 
(3688), son Hector Gottfried Maſius, 
Johann Fecht, Spener u. ſ. w. 
I Schon fruͤher hatte auch ein anderer Zeluit 
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Jakob Mafenius, Vorfchläge gemacht. wie 
Ratholiten und Proteſtanten ſich zn Einem Slam 
benssBelenntniffe vereinigen bunten (1662), 
aber die Heftigkeit, mit welcher er Kurz zuvor 
auf Luthern und das Augsburgiſche Glaubens 
Belenntniß losgezogen war, machten feine Vor⸗ 
ſchlaͤge hoͤchſt verdächtig, und erweckte ihm unter 

den Lutheranern mehrere Widerfacher, 3. B. den 
Samuel Beneditt Carpzov, Johann 
Ehriftoph Seld, Matthäus Tabbert 
u. f. w. | 

Hernach gab Timotheus Laufe nberger, 
früher Prediger zu Metzingen im Wuͤrtembergi⸗ 
fen, 1659. aber zum Fatholifchen Glauben übers 
gegangen, in ähnlicher Abſicht mehrere Schriften 
heraus (1667. 1671. 1674), worin er zu zeigen 
fuchte, daß die katholiſche Glaubenslehre in. der 
Augsburgifchen Bekenntniß⸗Schrift, die er fehr 
lobt und fagt, ohne fie fey die Erhaltung goͤtt⸗ 
licher Wahrheit unmoͤglich, in den ſpaͤtern Ver: 
gleich: Verhandlungen zu Augsburg. 1530. und 
im Interim vollig enthalten ſey. Aber auch ihm 
traute man fchon deßmwegen nicht, weil.er auch 
der Verfaſſer des „kohlſchwarzen Lutherthums“⸗ 
war, worin die evangeliſche Lehre heftig ange⸗ 
‚griffen wurde, und Johann Konrad Danu—⸗ 
bauer, Chriftian Korthold und Audere 
ſchrieben wider ihn. 
Auch der berühmte Biſchof von Meaur; Jakob 
‚Venignus Boffuet, trat wider die Protes 
ſearten in feiner: Geſchichte der "Orrinterungen 

'; 
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in ber kntheriſchen Kirche⸗ k1688) auf, um, aus 
den mancherley Veraͤnderungen, weiche deren 
Lebripftem ‚ namentlich). Dad Augsburgiſche Glaus. 
bend-Belenntniß, erlitten habe,. zu beweifen,: daß - 
ihre. Lehre nicht allein betrügerifch, ſoudern auch 
falſch fey. (1688)... Aber ihm ſetzte Jakob 

Bacgsnage eine ſehr gruͤndliche Widerlegung und 
Wegtheidigung jener Bekenntniß⸗Schrift entgegen, 
und auch andere proteſtantiſchen Gosteögelehrtem J 

ſchrieben wider ihn. | 
Der. Jeſuit Johann Kraus. zu Drag | 

nahm vom zwepten Jubelfeſt der Neformation 
Anlaß, Luthern und das Augsburgiiche Glaubeus⸗ 
Bekenntniß auf's Heftigfte anzugreifen.(„Rutheris 
ſcher Skrupulant. Gegeneinander gehaltenes Lu⸗ 
theriſches ud katholiſches Jubeljahr““), und ehen 
ſo erweckte die zweyte Feper des Jubelfeſtes im 
Jahre 1730., die uͤberall in ben proteſtantiſchen 
Gebieten ſehr feſtlich hegangen wurde, wiederum 
einige Streiter unter. den Katholiken, wie. ben 
Johann Gerber- Richt und. Schatten” u. ſ. h. 
1780), welchen Georg Michael Prem 
widerirate („Licht ohne Schatte

n‘ u. f. w. 1 7 30). E 

‚Über-niht nur aus, der katholiſchen Kirche, 
auch im genen Schooße - des: Lutherthums erho⸗ 
ben ſich Widerſacher des Mugöhurgifchen Glaubens⸗ 
‚Belennzniffes, fanatiſche Schwaͤrmer, welche keine 
ſymboliſche Schriften, und keine Glaubens⸗ Nocw V 
annehmen wollten, wie. Andreas Forner in 
einer ſeltſamen Spottſchrift (1617), Chriſtoph 
Barshut, vwelch⸗ Mebanptere, «Rue. 19 der u 

au... . 



= 88 — 

vierte Engel mit der Plagſchaale (Offenb. K:i6.), 
und durch die Augöburger Belcantnißfchrift cin 
weued Pabirhum aufgerichter worden (1698), 
Friedrich Bredling, der dieſe Schrift „die 
eherne Schlange und eine Synagoge des Satans 

ak, Chriſtian Hohburg, oder, wie fr 
ch gewöhnlich nannte, Elias Präroriuns, 

welcher über die Anbetung dieſes Goͤtzen, Aber 
die eiteln, nichtigen Artilel darin, und uͤber die 
Befchwerung der Gewiflen dadurdy heftig ſchmaͤh⸗ 
te, Konrad Dippel (Chriſtian Demo— 
Trien®), welcher Teufelslehren darin fand 
Johann Wilhelm Peterſen, welcher fi 
als ſymboliſches Bu für ſchaͤdlich hielt, mm 
Quirin Kuhlmann, der die Anhänger der: 
ſelben aufforderte, „nur eine Zeile darin zn zei: 
gen, welches die Kennzeichen eines ewigen Evan: 
geliums hätte, und nicht nur mit bloden Mey: 
nungen, mit Wahn und Erlefterflirung aus de 
Schrift gezogen waͤre, auf Gutmeynen derer 
welche die Pabſtfinſterniß ſahen, und nur di 
auftere Schale der Schrift wieder erblickten.“ 

Auch in den befannten langwierigen pietiſtiſche 
Streitigkriten kamen die ſymboliſchen Buͤcher de 

ELutheriſchen Kirche zur Sprache, und zwat ſowoh 
ihre Nethwendigkeit, als auch ihr Anſehen un 
die eidliche Verpflichtung darauf. Hier nun fagt 
Philipp Jakob Spener, der Stifter un 
bdas Haupt der Pieriften: „fie find fo nothwen 
“Big nicht, weil die Kirche lange ohne fid beſtand 
und Ihr Nutzzen ift-auch nicht fo groß, de Fonne 
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FKe zu gewiſſen Zeiten ein Beduͤrfniß fuͤr die 
Kirche werden.“ Er. beſtritt eb, daß, fie von 
Gotreingegeben ſeyen, und durchaus keine Irr⸗ 
thuͤmer enthielten; ſie ſeyen keine göttlichen, Fort 
dern: menſchlichen Ber, welche göttliche Wahre 
heiten. naus der Schrift; vortragen, und hießeh 
mit nicht ‚mehr Recht goͤttlich, als alle andern 
MWerke, worin die wahre Rehre: rein. vorgetragen 
wird $befonderer Beyſtand Gottes ‚dürfe bey 
ihrer Abfaffung nicht angenommen. werden. DA 
auch die ſitengen Lutheramer die eidliche Were 
pflichtung auf fie nicht unter der Bedingung 
—*2** (quatenus), ſondern Nur, weil (quia) 
ſienmit der. Schrift uͤbexeinſtimmten, annehmen 
iollten,. fo. entgegnete. hieranf Spen.er, ‚die 
erfte Bedingung ſtecke Hewiffer Maßen fchon in 
det: zweyten, doch follte man auf. legtere nicht fo 
fehr dringen, und fchonend gegen biejenigen ver⸗ 

fahren, welche nur auf bie erfte hin ſchwoͤren 

wollten; .audy meynte er, biefe Verpflichtuhg er⸗ 
ſtrecke ſich nicht auch auf alle, in jenen Schriften 
enthaltenen Nebendinge. Eben ſo wie er Are 
theilten auch ſeine Anhaͤnger, Lang e, Frey⸗ 
lingshauſen und Andere. I 
Aber die ſtrengen Lutheraner, beſonders bie 
Seheoisgen, zu Wittenberg, Loͤſcher, Deutfche 
mann, Hanneken, Neumann uf. w. Wwa⸗ 
ven mit dieſer gemäßigten Anfiht Speners 
gar nicht zuftleben. In ihrer „Chriſt⸗Lutheriſchen 

. Borftellung' in dentlichen, aufrichtigen Lehrſaͤtzen, 
nach. Gottes Wort und ben ſymbol ſen Kirchen 

J J 6 5 
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baͤchern, ſonderlich wer Angsburgiſchen Confes⸗ 
ſion, und unrichtigen Gegenfaͤtzen aus Herrn D. 

PH. J. Speners Schriften, zur Ehre Gottes, 
Erhaltung der goͤttlichen Wahrheit, auch Beylage 
der Augsburgiſchen Eonfeffion und „ber. andern 
ſymboliſchen Büchern; fin. aufgefeßt: und pu⸗ 
bliziet yon den Theologen in Wittenberg’?(1695), 
kommen unter den 264 Irrthuͤmern, welche Spe⸗ 
nern- darin vorgeworfen werben, auch 25 ner, 
welche die ſymboliſchen Bücher betreffen. Der 
Angegriffene aber vertheidigte -fich ‚Dagegen Pen 
genügend in, feiner „aufrichtigen :Mebereinftime 
ung mit der Angäburgifchen Confeſſion,“ auch 
waren feine Anfichten fo. gemäßigt ‚: daß. nur 

Eiferer, wie jene Wittenberger .iThelogen‘,. r 
heftig gegen ihm losziehen konnten. . 

Einen weit flärkeren Angriff auf.:die. fombos 
Iiichen Bücher machte. der befannte Gartfried. 
Arnpld, der ‚‚gefchworenfte Feind derſelben.“ 
„Durch fie, vornehmlich. durch dad Augaburgis 
{he Glaubens⸗Bekenntniß,“ ſagte er... „Aperbe 
Gott und feinem Worte die Ehre.gexaubt, fie 
ſeyer unrichtig, ſtimmten nicht in allen. Stuͤcken 
mit dem Sinn des heiligen Geiftes und mit der 
Sphrift. überein, fondern widerſpraͤchen dieſer 
ſogar; durch. fie fey der Eutherifchen: Kixche. viel 
Schaden zugefügt worden, fie haben-die chriſt⸗ 
liche Freyheit beeinträchtigt, und führten ein 
neues Pabſtthum in der Kirche ein.“ | 
Auch dieſe Anfı chten Arnolds wurden, wie 
überhaupt feine, oft ziemlich. feltfamen,. Bchaup: 

— % — 
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mingen ſtark beſtricten aß fie blleden Bere 
mngeachtet doch nicht ganz eg: Ucben 
haupt begann man. nad) und nach ünmer’- meß 
Som der uͤbertriebenen Verrhrung der ſymbolt⸗ 
ſchen Buͤcher zutuͤckzukommonge man’ fand #e 
nicht zureichend für ihren Zweck; man erklaͤrte 
fie als: unbrauchbar für eine⸗ freye "Religions: 
Gefellfchäft., "und: trug Sb und® dort anf Igre 
Abfhaffung any nur das Liugsburglſche i Glau⸗ 

bens⸗Bekenntniß behauptenr aiuh rjetzt nveh ca 
größeres Anſehen. uns νν 

Friedrich GermumusRuid en pua 
diger zu. Berlin; machte in deiner Schrift: zm 
falſchen Religions-Eifer‘ (19 87) jenen Buͤchern 
mancherley Vorwuͤrfe, und ſetzte ihre Nachtheile 
weit über den Nutzen, ven ſioſtiftetenr rt ch 
Friedrich Buͤſching aber ih feiken „allgemei⸗ 
nen Anmerkungen‘“. über. dieſelben (197) gef 
die darin enthaltenen Lehrſaͤtze an. Salomt 
Semler-(Symb. 1775): -erflärte ſich gegen 
ihre unveränderlidhe Gültigkeit, und behaupteng 
ihte Verbindlichkeit beruhe bloß auf dem Rechte 
der Fuͤrſten in Kirchenfachen, and gehe: bloß die 

oͤffentlichen Kirchendiener, nicht aber die Chriſten 
überhaupt. at. Andere dagegen vertheidigten: ſie 
ſuchten ihre Rechtmaͤßigkeit und: Nothwendigkeit 
zu erweiſen, un Spaltungen’ und andern Uebeit 
vorzubeugen, ‚wie Toͤllner („Unterricht vonden 
fombolifchen Büchern‘. 1766), . welcher zugleich 
ſich zu zeigen: bemüht, daß ſie weber der Geruifs 
ſensfreyheit, noch dem Auſehen der heiligen 



— DI — 

Aqrift rabiheillo ſepen und S legei GeErDe 
seeang bes hefthuhigen: Werths der umbnlifchen 
Buchen” a7 2Iın Ber. behaupat die Kinhe ‚babe 

Ne Einfuͤhrung. ein: Außeniiched: Recht - als 
Archliche Geklliheft.. und ein ̟ innerliches durch 
HR. Micht, Die‘ erworbene Wahrheit zu erhalten, 

Unter folchen Stecitigkeiten kam man nach uud 
ya immer mebnpop der allzubnhen Werehrung 
ar. fombeliheon Bılsberauuid, man erkannte, daß 
fe wicht für beändig:binpenn, daß ſie nicht. gang 
fehlerfrey feyen, abes ınan fah.auch ein; dns 
Mehl Den Kürnhe. dergleichen Glaubens Borfihrif- 
mwsfortere,. gu. daß man fie deßwegen nicht gang 
weswrrfen-türfe. - Man verlieh den ;biinden-Glaii; 
Inn an ſie, man underſuchte und puäfte, und nabm 
Ge om, infoferie men ſich von ihre Wahrheit uͤber⸗ 
uengte, nad: ihra Uebereinſtimmung mit der * 
den Schrift, der einzigen feſten, beſtindigen Glan 
dens⸗Norm, erkammte. 

1 Ahdriche und zinbeſonnen wire es, fü e ganz Bu 
gerwarfen; das Gute, das fie ia Der. Kirche ſchon 
Nifeeren/ dad Schlimme, das fie verhaͤteten, wird 
jeden vernünftigen Proteſtanten abhalten., ſierzo 
mehöchten, und die Ruͤckſicht anf die große Zahl dei 
Chriſten, welche zu ſorgfaͤltiger Selbſtpruͤfung zu 
ſchwach, zu Schwaͤrmerelen uud. Irrthum fo geneigt 
na „:ihn ven ihrer Zweckmaͤßigkeit überzeugen. 
Binheit im offentlichen Mortray: der 
@chre ſiſt nothwiendig um Be Einpeit 
ar Kirche, si: exhalteng. : Ä 
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